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Vi on ed ve, 

De Herausgeber dieser Sammlung hat, nicht 

ohne einices Vergnügen bemerkt, dafs die neuesten Ar- 

beiten Robert Brown’s bald nach ihrem Erscheinen in 

Deutschland übersetzt und durch Zeitschriften verbrei- 

tet wurden, dahingegen bei dem Beginn des Werkes 

von dem reichhaltigen Material, das die beiden ersten 

Bände fullt, nur ein sehr kleiner Theil auf diesem 

Wege bekannt geworden und kaum hinlänglich beach- 

tet war. Hätte diese Arbeit auch nur das geringe Ver- 

dienst, das Interesse der Zeitgenossen, das freilich auch 

ohne das Zuthun eines Einzelnen aus sich selbst zur 

Entwicklung kommt, einigermaafsen belebt zu haben, 

so wäre Mühe und Sorge um dieselbe nicht ganz ver- 

loren gewesen, 

Dieser vierte Band enthält Alles, was meines 

Wissens seit dem Erscheinen der frühern Bände von 

‘Herrn Rob. Brown bekannt gemacht worden ist, und 

der Umstand, dafs diese Abhandlungen schon einzeln 

in Übersetzungen erschienen sind, soll ihm, wie ich 

hoffe, nicht zum Nachtheil gereichen, da die Aufgabe, 

eine vollständige Sammlung der Schriften dieses grolsen 
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Naturforschers zu liefern, mir nicht erlaubt, auf der- 

gleichen zerstreute Vorläufer Rüchsicht zu nelımen. 

Die beiden ersten Abhandlungen dieses Bandes er- 

schienen in Herrn von Schlechtendals „Linnäa,“ Jahr- 

gang 1827. S. 285 u, 690. Ich habe diese Übersetzun- 

gen, von einer mir unbekannten Hand, hier zum Grun- 

de gelegt. WVer sich aber die Mühe geben will, Ver- 

gleichungen anzustellen, wird finden, dafs sie zuvor 

Wort für Wort mit dem Original aufs sorgfältigste ver- 

glichen wurden, und dafs es wenigstens mein VVunsch 

und meine Absicht war, dieses und jenes darin besser 

zu machen. Der zweiten Abhandlung wurden Noten 

aus dem Eignen, und aus den neuesten VVerken von 

Treviranus u. A. beigefügt, 

Die Abhandlung uber die selbstbeweglichen Ato- 

me in der irdischen Materie ist zwar vor Hurzem 

ebenfalls in den Litteraturblättern der Königl. botani- 
schen Gesellschaft zu Regensburg‘ ir Band, 2tes Quar- 

tal S. 253., von Herrn Beilschmied übersetzt, auch ab- 

gekürzt in der Isis von anderer Hand mitgetheilt wor- 

den; ich liefre sie hier aber in meiner eignen früher 

vorbereiteten Übersetzung. 

Die allgemeine Aufmerksamkeit, welche diese Ab- 

handlung bald nach ihrer Bekanntmachung auf sich zog, 

und ihr gleichzeitiges Zusammentreffen mit ähnlichen, 

oder doch einschlägigen, Arbeiten deutscher und fran- 
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zösischer Naturforscher, führte mich darauf, mit der- 

selben alles dasjenige hier zu verbinden, was zur vol- 

ligen Übersicht und Beleuchtung des Gegenstands fuh- 

ren könnte, So wurde demnach eine vollständige Über- 

setzung von Herrn Adolph Brongniart’s Abhandlung 

„über die Entwicklung des Embryo in den phaneroga- 

mischen Pflanzen, aus den Annales des sciences’ natu- 

relles von 1827. hinzugefügt, und aus den. zahlreichen 

Tafeln des Originals so viele Figuren zusammenge- 

stellt, als nöthig schienen, um nicht nur Hern Brong- 

niart’s Vortrag zu erläutern, sondern, auch Manches, 

was Herr Robert Brown in der zweiten Abhandlung 

dieses Bandes über den Bau des unbefruchteten Pflan- 

‚zen-Eychens sagt, anschaulicher zu machen. 

Ausserdem aber gab Herr Dr. Meyen, der sich 

mit besonderer Vorliebe ähnlichen Untersuchungen ge- 

widmet hat, eine „historisch-kritische Zusammenstel- 

lung‘ alles dessen, was fruher und später in diesem Be- 

tracht wahrgenommen oder vermuthet worden ist, und 

wenn der Verfasser hie und da nicht ganz mit Herrn 

Robert Brown übereinstimmt, so möge auch dieses ein 

Ausdruck der Verehrung des. grofsen Mannes seyn, 
der durch eine der gröfsten, wir möchten sagen, der 

kühbnsten Entdeckungen, seit einem Jalr alle Natur- 

beobachter in Bewegung gesetzt und durch überraschen- 

de Resultate Zweifel und Bedenken geweckt hat, aus 

denen sein erprobter Beobachtungsgeist nur mit er- 

höhtem Glanz hervorgehen "kann. 
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So hoffe ich denn, der Leser werde auch in die- 

sem Bande Manches finden, was er zwar nach dem 

Titel des Werks darin nicht suchte, in solcher Zusam- 

menstellung aber seiner Bequemlichkeit angemessen er- 

kennen wird, Möge auch der biedre Herr Verleger, 

der dieses VVerk einem früheren harten Schicksal entris- 

sen hat *), bei dieser Fortsetzung desselben nicht ganz 

leer ausgehen und damit zugleich für die schon ziem- 

lich vernachlässigten ersten Bände desselben aufs Neue 

die Aufmerksamkeit der Naturforscher, deren sie nicht 

ganz unwerth sind, gewonnen werden. 

Bonn, am 1, Juni 1829. 

Dr. C. G. Nees von Esenbeck, 

1) Meinen Herrn Mitarbeitern an den beiden ersten Bänden muls 

ich hiebei anzeigen, dafs aus dem erwähnten Schicksal der 

beiden ersten Bände nur der Drucker, mit Hülfe des jetzigen 

‚ Herrn Verlegers, das Seine gerettet hat. Indem ich den am 

meisten Betheiligten vorantreten liefs, glaubte ich, Ihrer Zu- 

stimmung völlig gewils seyn zu können. 
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Das während dieser Expedition, besonders durch den 208 

' verstorbenen Dr. O udney, gesammelte Herbarium, uber 

welches die folgenden Seiten Bericht erstatten sollen, 
enthält ungefähr 300, mehr oder weniger vollständig 

vorhandene Arten. Ein Hundert derselben kommt auf 

die Umgegend von Tripolis, 50 wurden auf dem Wege 
von Tripolis nach Murzuk, 52 in Fezzan, 35 auf der 

Reise von Murzuk nach Kuka, 77 in Bornu und 16 in 

Hassa oder Sudan gesammelt. 

Diese. Materialien sind zu unbeträchtlich, um über 

die Pilanzenerzeugnisse einer der von den Reisenden 

besuchten Gegenden, und besonders über die merkwür- 

digsten derselben, Bornu und Sudan, ein richtiges Ur- 

theil fällen zu können, | 

Der Grund des geringen Umfanges der Pflanzen- 
"sammlung, des unvollkommenen Zustandes vieler Exem- 

plare, und der sehr sparsamen Nachrichten, die hinsicht- 

_ lich derselben in dem Herbarium selbst oder den Jour- 

: nalen des Sammlers zu finden sind, liegt leider nur all= 

Zu nahe, 

te hr le 

‘ 

_ Dr. Oudney war mit der Botanik vertraut ges 
nug, um grossere und belehrendere Sammlungen zu ver- 

anstalten; wenn die Beförderung der Naturkunde der 

Hauptzweck : seiner Sendung gewesen wäre, Aber der 
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grofste Theil seiner Zeit und Aufmerksamkeit wurde 

durch wichtigere Gegenstande der Expedition in Beschlag 

genommen, Ueberdiefs hatte er keinen botanischen Ge- 

hulfen, und sein Gesundheitszustand während des Auf- 

enthalts in Bornu mufs ihn zum Einsammeln und Beob- 

achten von Naturproducten des Landes in hohem Grade 

unfahig gemacht haben. 

Die wenigen, Sudan angehorigen, Exemplare ver- 

danken wir dem Capitain Clapperton, welcher, nach 

Dr. Oudney’s Tode, die auffallendern und gebräuchli- 

chern Pflanzen, die er fand, aufzubewahren bemüht war, 

Seine Sammlung war ursprünglich beträchtlicher, allein, 

ehe sie nach England gelangte, waren eine Menge Exem- 

plare vollkommen zerstört. Jedoch enthält sie noch ei- 

nige Arzeneipflanzen der Eingebornen; die aber, da sie 

ohne Bluthe und Frucht sind, nicht bestimmt werden 

können. 

Die Zahl der unbeschriebenen Arten der ganzen 

Sammlung beträgt kaum 20, und unter denselben befin-. 

det sich nicht eine einzige neue Gattung. . 

Die der Nachbarschaft von Tripolis angehörigen 

Pflanzen wurden mir vom Dr. Oudney vor seiner Ab- 

reise nach Fezzan zugesendet. Dieser Theil der Samm- 

lung, welcher sich auf 100 Species beläuft, war nur in 

die aus der nächsten Umgebung von Tripolis und die aus 
den Gebirgen von Tarhona und Imsalata eingetheilt, An 

Umfang übertrifft er das von Ritchie bei Tripolis und 

auf den Ghari’schen Höhen gesammelte Herbarium, wel- 

ches nur 59 Arten begreift; indessen enthält das Letz- 

tere 27, nicht in Dr. Oudney’s Sammlung befindliche, 

Arten, 
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Die Exemplare in Ritchie’s Sammlung sind sorg- 

föltıg aufbewahrt, die näheren Standorte in den meisten 

Fällen angegeben und über die Structur Einzelner Be- 

merkungen hinzugefügt. Diels beweiset wenigstens hin- 

länglich, dafs von dem unglücklichen Reisenden genaue- 

re Auskunft über die Vegetation der Länder, die er be- 

suchte, zu erwarten gewesen wäre. 

In diesen beiden vereinigten Sammlungen befinden 

sich Laum mehr als 5, in den über die nordafricanische 

Flora erschienenen VVerken, und namentlich in Desfon- 

taines Flora Atlantica, Delile’s Flore d’Egypte 
und Profess, Viviani’s nach dem Herbarium des 

Reisenden Della Cella bearbeiteten specimen Florae 

Lybicae nicht beschriebene Arten, : 

Die in der grofsen Wüste und ihren Oasen zwischen 

Tripolis und den nördlichen Grenzen von Bornu gesam- 

melten Pflanzen betragen etwas über 100. Acht bis zehn 

ausgenommen, sind sie aber ebenfalls in den jetzt gedach- 

ten Werken erwähnt, Und unter kaum 100 Arten aus 

“Bornu und Sudan sind sehr wenige, die nicht als Be- 

wohner anderer Theile des tropischen Africa bereits be- 

kannt wären, | 

In Hinsicht auf die Geographie der Pflanzen würde 

ein vollständiges Verzeichnils der eben geschilderten Pflan- 

zensammlungen, selbst wenn Zahl und Beschaffenheit der. 

Exemplare es hinreichend vollständig geben liefsen, doch 

nur von geringem WVerthe seyn. Eilig, und wie es hier 
der Fall seyn müfste, nach unvollkommenen Materialien 

bearbeitete Verzeichnisse solcher Sammlungen erzielen in 

_ der That eher einen Nachtheil, als Vortheil in diesem 

Zweige der Wissenschaft, welcher sich noch in der Kind- 
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heit befindet, und dessen Fortschritte einzig und allein von 

der sorgfältigsten Genauigkeit seiner Thatsachen abhän- 

gen. Um diesen Thatsachen und den auf denselben ge- 

gründeten Folgerungen Vertrauen zu verschaffen, mufs 

man in jedem Falle deutlich wahrnehmen, dafs, bei Be- 

stimmung der Identität der aufgeführten Arten, auf die Aus 
toritäten, von denen sie ursprünglich abstammen, die ge- 

hörige Sorgfalt verwendet worden ist, und dafs, in so weit 

es nur möglich ist, eine Vergleichung mit Originalexem- 

plaren wirklich angestellt wurde, 3 

In der heist; die ich jetzt über die gegenwärtige 

Sammlung gebe, beschränke ich mich auf wenige Bemer- 

kungen über die wichtigsten bekannten Pflanzen, die sie 

enthält, auf Charaktere oder kurze Beschreibungen der 

interessantesten neuen Arten und auf einige Anmerkungen 

über solche Gewächse, die, obwohl schon bekannt, doch 

entweder zu Galtungen gerechnet wurden, zu denen sie 

mir nicht zu gehören scheinen, oder deren Kennzeichen 

eine wesentliche Veränderung erfordern, 

Bei Ausführung dieses Plans, folge ich der, im bo- 

tanischen Anhange zu Capitain Tuckey’s Reise nach 

dem Congo - Flusse gebrauchten Anordnung, und da sich 

selten zu Bemerkungen über die geographische Verbrei- 

tung der Arten Anlafs finden wird, soll es mein vorzüg- 

liches Bestreben seyn, diese Bemerkungen fur die syste-. 

matischen Botaniker einigermaafsen interessant zu ma- 

chen. 
CRUCIFERAE, Von dieser Familie befinden sich 15 

Arten in der Sammlung, Nur eine derselben scheint un- 

beschrieben zu seyn; allein die Exemplare sind so un- 

vollständig, dafs die Gattung nicht mit Sicherheit be- - 
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stimmt werden kann, Von den schon bekannten erhei- 

schen indefs die Gattungscharaktere Einiger wesentliche 

Veränderungen; Andere bieten hinsichtlich ihrer Struc- 
tur und der Stellung in der natürlichen Ordnung, Bemer- 

kungen dar. | | 

‘Savienya AEGYPTIACA*) ist die erste derselben, Sie 

wurde vom Dr. Oudney bei Bonjem beobachtet und 
die-Exemplare weichen wenig von denen ab, welche ich 
von Delile erhielt, Von letzterem ist die Pflanze bei der 

Pyramide von Saqgärrah gesammelt und in seiner Flore 
d’Egypte unter dem Namen Lunaria parviflora gut ab- | 
gebildet und beschrieben worden, Auch Desvaux 

machte sie unter diesem Namen bekannt. Professor Vi- 

viani bemerkt **) bei Beschreibung seiner Lunaria 

libyca, von der ich sogleich mehr sagen werde, dals Sa: 

vignya De Cand. von Lunaria nicht hinreichend ver- 

schieden sey, und noch später hat. Professor Spren- 
sel ***) unsre Pflanze zu Farsetia gezogen. Unbe- 

zweifelt ist aber die Gattung Savignya, obgleich nicht 

nach den ursprünglich aufgestellten Kennzeichen, wirk- . 

lich anzuerkennen. Es hängen nämlich Saamenstränge - 

an der Scheidewand, das nie ganz sitzende Schötchen 
ist an Dr, Oud ney’s Exemplaren deutlich gestielt. Die 211 

Klappen sind nicht flach und die Saamenlappen offenbar — 
doppelliegend (conduplicatae). Indem DeCand ollesie 

_ als anliegend (accumbentes) beschrieb, hat er sich wahr- 

scheinlich auf die äusseren Kennzeichen: des Saamens, 

*) De Cand. Syst. II. p. 283. 
**) Pl. Lib. sp. pag. 35. 

PEN) Syst. Veg. II. ps 871. 
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besonders auf dessen starke Zusammendrückung, seinen 
breiten Rand oder Flügel, und auf das ganz durch die 
Saamenhäute sichtbare VVurzelchen gestützt. Es scheint 

desshalb, dafs die wahre Lage der Saamenlappen von Sa- 

vignya gerade darum übersehen wurde, weil sie hier im 
höchsten möglichen Grade Statt findet, Um diesen Grad 

der Faltung, wobei die Ränder dicht genähert sind, und 

das Würzelchen folglich gänzlich frei liegt, mit einzu- 

schliefsen, wird eine von der, im Systema naturale aufge- 

stellten etwas abweichende, Definition doppelliegender 

Saamenlappen (cotyledones conduplicatae) nothwendig. 
Ich will hier auch noch erinnern, dafs die von De Can- 

dolle zu Bezeichnung der beiden Hauptmodificationen 

der Saamenlappen bei den Cruciferen benutzten Aus-. 

drücke: Pleurorhizae und Notorhizae, mir in sofern ta- 

delhaft vorkommen, als sie zugleich anzudeuten scheinen, 

dafs in dem Keime bei jener Familie die Stellung des 
Würzelchen veränderlich und die der Saamenlappen un- 

veränderlich sey. Es verdient wenigstens angemerkt zu 

werden, dafs es sich gerade ungekehrt verhält; obschon 

es gewils nicht nöthig ist, jene, jetzt allgemein angenom- 
menen Kunstausdrücke zu verändern. 

In Bezug auf Savignya bieten sich uns zwei Fra- 

gen dar. Erstens: Verdient die Gattung blos wegen ih- 

rer doppelliegenden Saamenlappen von den Alyssineen, 
unter denen sie bisher stand, zu den Velleen versetzt 

zu werden, mit denen sie noch Niemand in Beziehung 

gebracht, und mit deren Gattungen sie im äussern An- 

sehen sehr geringe Aehnlichkeit zeigt? — Zweitens : Sind 

wir, bei Vertheilung der Cruciferen in natürliche Sectio- 

nen, mit De Candolle berechtigt, in jeder dieser Un- 
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terabtheilungen eine absolute Uebereinstimmung in der 

Beschaffenheit der Saamenlappen zu erwarten? — Was 

wenigstens die anliegenden (accumbentes) und flach auf- 

liegenden (incumbentes) Saamenlappen betrifft, so stehe 
ich nicht an, die letztere Frage zu verneinen, und glaube, 

dafs in einem Falle, bei Hutchinsia, diese Modificationen 

nicht einmal für die Gattungscharactere von Wichtigkeit 

sind; denn man wird schwerlich blos aus diesem Grunde 

 H..alpina von H. petraea trennen wollen. Ich trieb diese 

Ansicht in der zweiten Ausgabe von Aitons Hortus Ke- 

wensis weiter, als ich jetzt zu thun geneigt bin, indem 
ich unter der Gattung Cakile Pflanzen vereinigte, die, 
wie ich wohl wufste, in Betreff der anliegenden und 

doppelliegenden Saamenlappen von einander abweichen. 

Eben so brachte ich Capsella Bursa pastoris zu der 

Gattung Thlaspi, obwohl mir, eben so aus eigener Be- 

obachtung, als aus Schkuhr’s trefflicher Abbildung *), 

bekannt war, dafs ihre Saamenlappen aufliegend sind. 

Gleichwohl bin ich jetzt geneigt, die von einigen Schrift- 212 

stellern vorgeschlagene, und von De Candolle einge- © 

führte Trennung dieser beiden Gattungen ebenfalls an- 

zunehmen. Indessen mufs der Verfasser des Systema 

naturale durch andere Gründe, als die hier angeführten, 

zu dieser Trennung bestimmt worden seyn; denn er hat 
bei diesen vier Gattungen, wo die Hauptverschiedenhei- 

ten der Saamenlappen vorkommen, ihre Uebereinstim- 

mung als ausgemacht angenommen. 

Den Platz von Savignya in der natürlichen Fami- 

lie anlangend : so glaube ich, dals man sie, mit Berück- 

Handbuch tab. 180, 
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sichtigung ihres ganzen Baues und äusseren Ansehens, 

von den Alyssineen zu einer Unterabtheilung dieser Fa- 

milie bringen kann, welche Brassiceen genannt wer- 

den mag, welche aber mehr, als die von De Ca ndolle 

so benannte Tribus umfafst, indem sie alle jetzt bekann- 

ten Gattungen mit doppelliegenden Kotyledonen eben so 

gut, als einige andere begreift, wo diese Theile verschie- 

den gebildet vorkommen, } 

In der Structur von Savignya giebt es zwei Puncte, 

welche besondere Bemerkung verdienen. Ich habe die 

Kinospenlage des Kelches als klappig beschrieben, eine — 

Beschaffenheit, welche, obgleich sie auch bei Ricotia Statt 

findet, in dieser Familie früher noch nicht bemerkt wor- 

den ist. In der zuletzt gedachten Gattung ist jedoch viel- 

leicht die Lage der Spitzen der Kelchblätter ein wenig 

deckend, ein Kennzeichen, welches ich bei Savignya 

nicht wahrnehmen kann. 

Das Würzelchen wird von De Candolle, in Ver- 

hältnifs zu dem Saamenlappen, als ein oberes angegeben. 

Ich bin ungewils, ob diels die beste Art ist, um auszu- 

drücken, dafs es horizontal oder vollkommen centrifugal ~ 

ist, indem die Saamenlappen dieselbe Richtung haben. 

Diese Stellung der Saamen findet nur nach der Befruch- 

tung Statt; denn in einer früheren Periode ist die Oefl- 

nung der- Saamenschale (Testa), der Punct, welcher un- 

trüglich die Stelle des künftigen Wurzelchens anzeigt, 

aufsteigend. Von der horizontalen Lage des Würzel- 

chens bei dieser und andern Gattungen, besonders Far- 

setia, werden wir zu seiner Richtung bei Biscutella ge- 

führt, wo ich sie absteigend nannte, ein Merkmal, wel- 

ches ich, um jene Gattung von Cremolobus, zu unter- 
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scheiden, aufstellte. Allein bei Biscutella ist der Em- 

bryo, rücksichtlich seiner gewöhnlichen Richtung in die- 

ser Familie, nicht wirklich umgekehrt, indem sich das 

VYürzelchen beständig über dem äussern Nabel befindet. 

Bei den Cremolobeen, einer, Südamerica angehöri- 

gen und aus Cremolobus und Menonvillea bestehen- 

den, natürlichen Tribus, ist im Gegentheil der Embryo, 

obschon er auf den ersten Blick der in der Ordnung 

gewöhnlichen Richtung zu folgen scheint, indem sowohl - 

Wiurzelchen als Saamenlappen aufsteigend sind, in dem- 
selben Sinn nicht nur umgekehrt, ‘sondern auch die Saa- 

men müssen als umgesturzt (resupinata) betrachtet wer- 
den: denn das VVurzelchen sitzt unter dem äussern Na- 

. bel und nimmt ebenfalls die Innenseite des Saamens, 
oder die zunächst des Saamenbogens ein; — Eigen- 
thumlichkeiten, welche zusammen den Character der 
hier aufgestellten Tribus bilden. Es scheint mir auffal- 
lend, dafs DeCandolle, während er den Bau des Em- 
bryo’s dieser beiden Gattungen als übereinstimmend mit 
dem der Familie gewöhnlichen Bauart in der Ordnung 
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beschreibt, den von Iberis, in welchem ich keine Ei- | 

genthümlichkeit bemerken kann, als von dieser Bauart 

abweichend betrachtet *), 

a) SAVICNYA. Sayignya De Cand. Syst IL pP: 283. ne, sp. 
Delile. Desvaux. Viviani. 

Caar. cen.. Calyx basi a ; aestivatione valvata, Si- 
. . Zicula oblonga, ‚septo conformi, valvis convexiusculis, _ Semina — 
__ biseriata imbricata mar ginata. Cotyledones conduplicatae. 

‘Herba annua, glabra (quandoque pube rara sumplict). Fo- 
lia crassiuscula, inferiora obovata in petiolum attenuata gros- 
se dentata, media saepe Ineisq, superiora linearia. 
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Lunania LıpycA Viviani *) ist die zweite Pflanze der 

Cruciferen, uber die ich einige Bemerkungen zu machen 

habe. Diese Art wurde von dem angeführten Schriftstel- 

ler im Jahre 1824 nach Exemplaren beschrieben und ab- 

gebildet, welche Della Cella 1817 gesammelt hatte, 

Die unserer Sammlung wurden bei Tripolis gefunden, 

wo die Pflanze 1819 auch von Ritchie beobachtet wor- 

den war. Ritchie brachte sie zu Lunaria und be- 

merkte, dafs der Kelch bleibend sey. Professor S pren- 
gel in seinem Systema Vegetabilium betrachtet sie als 

eine Art von Farsetia. 

Es leuchtet aber hinreichend ein, dafs diese Pflanze 

weder mit den ächten Arten von Lunaria, noch mit Sa- 

vignya, wie diese Gattung hier bestimmt wurde, verei- 

nigt werden sollte. WVollte-man sie zuFarsetia brin- 

Racemi oppositifolii, ebracteati, Flores parvi erecti, peta= 

lis violaceis venis safuratioribus.. Siliculae racemosae, divari- 

catae, inferiores saepius deflexae. 

Calix erectus, aestivatione valvata, ipsis apicibus vix imbri- 

catis. Petala unguiculata, laminis obovatis sub aestivatione 

mutuo imbricatis. Staming distincta, edentula, singulum par 

longiorum glandula subquadrata extus stipatum; breviora, 

quantum e speciminibus observare licuit, eglandulosa, Ova- 

rium brevissime pedicellatum, ovulis adscendentibus nec horia 

zontalibus. Stylus brevis. Stigma capitatum, vix bilobum. 

Silicula breviter, manifeste tamen, stipitata, oblonga, nunc ob- 

longo -elliptica. Yalvulae uninerviae reticulato-venosae, Dis- 

sepimentum e lamellis duabus separabilibus uninerviis, venis 

anastomosantibus obsoletis: areolis subtransversim angustato- 

linearibus, parietibus (tabulis) rectis subparallelis, Funieuli 

horizontales, dimidio inferiore septo arcte adnato, superiore 

libero. 

=) Flor. Lib. Spee. p, 34. £. 16. fut, 
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gen, so könnte diefs nur wegen ihres sitzenden Schöt- 

chens ‘mit zusammengedrückten Klappen, einer unbe- 

stimmten Zahl von Saamen in jedem Fache und wegen 
der anliegenden Saamenlappen geschehen, In diesen 

Beziehungen stimmt aber diese Pflanze auch vollkommen 

‘mit Meniocus überein, einer von Desvaux aufgestell- 

ten und mit einigem Zweifel von Hrn. De Candolle 

aufgenommenen Gattung, so wie mit Schivereckia An- 

drzejowski, welche Jener ebenfalls angenommen hat. 
Mit keiner dieser beiden Gattungen stimmt sie aber im 

äussern Ansehen überein und unterscheidet sich von bei- 

den leicht durch einfache Träger und andere, später zu 

erwähnende Merkmale. Ist die Pflanze demnach eine 

eigene Gailung? sollte sie mit Alyssum vereinigt werden 

können, indem man den Character dieser Gattung zur Auf- 

nahme jener Pflanze veränderte? oder verlangt nicht 

Alyssum eine Unterabtheilung und kann unsere Pflanze 

nicht zu einer der so gebildeten Gattungen gebracht 

werden? Ein kurzes Resultat der Untersuchung dieser 

Fragen, in so weit sie mit unserm Gegenstande in Verbin- - 

dung stehen, findet man den Kennzeichen der Gattung 
angehängt, welche aus der. Vereinigung der Lunaria 

libyca mit Alyssum maritimum, einer Pflanze, welche 

aus der Nachbarschaft von Tripolis sich ebenfalls in der 

Sammlung befindet, gebildet wurde, 

“ Alyssum maritimum, von Linné als Alyssum 

und als Clypeola beschrieben, ist die Gattung Konig 

Adanson, welcher die Gattungsmerkmale in den einsa- 

* migen Fächern und in dem vermeintlichen Mangel der 

Drüsen des Blüthenbodens fand. Desvaux, Adan- 

son’s Gattung annehmend, nannte sie Lobularia. In 

214 
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der zweiten Ausgabe des Hortus Kewensis vereinigte ich 
die Pflanze mit Alyssum, und Hr. De Candolle hat 
in seinem grofsen Werke ein Gleiches gethan. 

Für die hier vorgeschlagene Gattung werde ich 
Adanson’s Namen beibehalten, indem ich nur die En- 
digung ändere, und wünsche zugleich, dafs er zur Erin- 
nerung an die wichtigen Dienste, welche mein Freund 

Ronig, am Britischen Museum, der Gewächskunde lei- 

stete, dienen möge *), 

*) KONIGA. Honig. Adans. fam. II. p.420. Lobularia. Desvaux 

im Journ. de bot. appl. II. p.ı72. Alyssi spec. Hort. Kew. 

ed. 2. Vol.IV. p.g5. De Cand. Syst. Nat. Ul. p.518, Luna- 

riae sp. Viv. Libyc, p. 34. Farsetiaespec. Spreng. Syst. Veget. 

II. p, 671. 

Cuar, cen. Calyx patens. Petala integerrima. Glandu- 

lae hypogynae 8! Filamenta omnia edentula. Silicula sub- 

ovata, valvis planiusculis, loculis 1—polyspermis, funiculis basi 

septo (venoso nervo deliquescenti) adnatis. Semina (saepissi- 

me) marginata. Cotyledones accumbentes. 

Herbae (annuae v. perennes) pube bipartita appressa ins 

canae. Folia integerrima sublinearia. Racemi_ terminales, 

nune basi foliati. Flores albi, 

Calyx basi subaequalis. Petalorum laminae dilatatae. An- 

therae ovatae, Glandularum quatuor per paria filamenta Jon- 

giora lateraliter adstantes ; reliquae quatuor abbreviatae gemi- 

natim filamenta breviora stipantes. Dissepimentum, praeter 

areolas ultimas (laminae duplicis) transversim lineares, parieti- 

bus (tubulis) rectis subparallelis, venis crebre anastomosanti- 

bus a nervo descendenti, e duobus arcte approximatis formato, 

‘supra basin evanescenti, in monospermis obsoleto, ortis, de- 

scendentibus. Funiculi in dispermis polyspermisque in diver- 

~ sis loculis alterni. 

Obs. Koniga ad Alyssinearum tribum De Candolle perti- 

nens hinc Alysso auctorum inde Farsetiae accedit. Sed Alys- 
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Bei Vergleichung dieser beiden Arten von HKoniga 915 

finden wir, dafs sie im äufseren Ansehen, ın den Blättern, 

„der dicht gedrängten zweitheiligen Behaarung in Kelch, 

Blumenblättern, Staubfäden und Narbe auffallend über- 

einstimmen. Auch in einigen andern, weniger in die Au- 

gen fallenden, aber ebenfalls wichtigen Punkten, die ich 

‘besonders bemerken werde, entsprechen sie einander. 

Der erste derselben ist, dafs sie acht Drüsen auf dem Blu- 

thenboden haben, ein, wie ich glaube, diesen Gewächsen 
eigenthumliches Merkmal, welches zuerst den Gattungs- 

namen Octadenia veranlalste, Diese Drusen wurden bei 

+ Haas 

sum, uti in Hort. Kew. et De Cand. Syst. Nat. constitutum est 

certe divisione eget, 

Auyssum nob, facile distinguendum sequentibus notis. Si- 

licula subrotunda, disco convexo, limbo compresso, apice retu- 

so, loculis dispermis, funiculis basi septo adnatis et post lap- 

sum seminum persistentibus, supra liberis et cum iisdem deci- 215 

duis, in diversis Joculis oppositis, in eodem a styli basi aequi- 

distantibus: Petalis emarginatis: Filamentis omnibus nonnullis- 

ve appendiculatis in speciebus omnibus praeter 4. calycinum, in 

quo filamenta filiformia simplicia sunt et glandularum loco se- 

tulae quatuor filamenta nana aemulantes exstant. 

op aN Alyssum sic constitutum- et herbas plerumque annuas | 

pube stellari foliisque integerrimis complectens pertinent A. 

campestre et calycinum L. strigosum Russell. minimum Willd. 

et strictum ejusd. a quo densiflorum: Desf. vix differt; fulves- 

_cens Smith, umbellatum Desv. rostratum -Sfev. micropetalum 

. Fisch. hirsutum Bieb. aliaeque species ineditae *), 

*) Der uns unbekannte Uebersetzer dieser Abhandlung in der 

_ Linnaea Bd. 2. Quartal 2, S. 293. erinnert mit Recht, dafs diese 

Gattung eigentlich Königia oder Königa heifsen müsse, und 

diese gene wegen Hoenigia L. unzweckmäßsig sey: 

'Anmerk. des Herausgebers. 
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A. maritimum von Adanson völlig übersehen, von 
Desvaux nicht angeführt und Hr. De Candolle hat 
nur die vier unter den längern Staubfäden stehenden be- 

schrieben. Diese sind allerdings weit mehr in die Au- 

gen fallend, als die übrigen vier, welche jedoch die Stelle 

einnehmen, auf welcher bei einigen der zunächst ver- 

wandten Gattungen die 4 Drüsen sich ausschliefslich be- 
finden. 

Zahl und Stellung der Drüsen in dieser Gattung ge- 

ben vielleicht der früher von mir aufgestellten Hypothese, 

dafs die Einschnitte der hypogynischen Scheibe in den 

meisten Fällen von fehlschlagenden Trägern gebildet wer- 

den, einigen Halt; eine Meinung, welche indessen in die- 

ser Pflanzenfamilie durch Gestalt und Beschaffenheit der 

Träger bei Alyssum calycinum und minimum noch si- 
cherer bestättigt wird, 

Der zweite Punkt, in dem die beiden Arten von Ro- 

niga übereinstimmen, ist die Bildung der Scheidewand, 

Ich betrachte dieselbe bei den Cruciferen als eine neue 
Quelle von Kennzeichen, und werde einige Bemerkungen 

hierüber beibringen, wenn ich von Farsetia reden werde. 

Der dritte Uebereinstimmungspunkt ist die Verwach- 

sung der Nabelstränge mit der Scheidewand. Bei denein- 

saamigen Fächern der K. maritima, ist dieselbe, obwohl 

wirklich vorhanden, doch nicht sehr deutlich; aber in der 

-muthmaafslichen Abart dieser Species von Teneriffa, wo 

die Fächer zufällig zweisaamig sind, ist sie deutlich und 

bei allen Formen der H. libyca sehr bemerklich. 

Als Gattungscharakter führte ich diese Verwachsung 

der Nabelstränge mit der Scheidewand zuerst bei Unter- 

scheidung der Gattung Petrocallis von Draba ein, Sie 
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ist seitdem von De Candolle, der jedoch diese Bildung 

fiir weit seltener bei den Gruciferen hilt, als sie es wirk- 

lich ist, ‘mit Vortheil bei dem Charakter von Lunaria in 

Anwendung gebracht worden. Meinen Beobachtungen 

zu Folge ist sie weder selten, noch immer für die Unter- 

scheidung der Gattungen von Wichtigkeit. So finde 

ich sie bei einigen Arten von Aradis, namentlich A, Tur- 

rita, pendula und canadensis, und daher nahm ich sie 

nicht in meinen Gattungscharakter von Parrya auf, ob- 

gleich ich sie in der Beschreibung der Art erwähnt habe, 

Der Hauptunterschied zwischen diesen beiden Arten 

von Koniga liegt darin, dafs die Fächer des Fruchtkno- 

tens und Schötchens der H. maritima einsaamig, die der 

Ri, libyca dagegen vielsaamig sind, und die Saamen in 

_veranderlicher und anscheinend unbestimmter Zahl, doch 

6 nicht überschreitend. Es’ giebt gleichwohl in dieser 
Familie andere Fälle, wo der blofse Unterschied zwi- 
schen bestimmter und unbestimmter Zahl der Saamen nur 

% für die Trennung der Arten entscheidet, wie bei den Gat- 

tungen Draba und Meniocus, von denen jede eine Art 

mit zweisaamigen Fächern enthält, und der von dem an- 

scheinend weit grölseren Unterschiede zwischen einsaa- 

migen Fächern und einer unbestimmten Zahl von Saamen 

in jedem Fache bei den beiden Arten von Roniga ent- 

stehende Einwurf, wird durch eine vermuthete dritte Art 
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oder Abart, die A. maritima gehoben, bei welcher zu 

fällig zwei Saamen in jedem Fache vorhanden sind. Man 

bemerkt sogar, dafs der Uebergang von einem Saamen zu 
einer unbestimmten Zahl der Saamen in diesem Falle, wo 

die Eichen in beiden Fächern wechselsweise stehen, viel- 

~ leicht leichter ist, als von der Zweizahl zur unbestimm- 

bP ER, 2 
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ten Zahl, in den Fällen, wo, wie bei Alyssum im engern 

Sinn, die Eichen in beiden Fächern einander gegenüber, 

und in demselben Fach gleich weit von der Spitze entfernt 
stehen. Diese Symmetrie läfst wahrscheinlich nur eine 

Vermehrung von 4 zu 4 zu. 
Die nächste zu erwähnende Gattung der Cruciferen 

ist Farsetra, von deren ursprünglich ersten Art sich ein 

Bruchstück in der Sammlung befindet. Dieselbe enthält 

auch einige Exemplare einer in der Wüste gefundenen 

Pflanze, welche wahrscheinlich neu ist, und welche ich, 

obgleich sie keine Blüthen hat und in der Gestalt der 
Narbe beträchtlich abweicht, wegen der Aehnlichkeit im 

äussern Ansehn, in Behaarung, Schötchen, Saamen und 

insbesondere wegen der vollkommenen Uebereinstim- 

mung in der Bildung der Scheidewand, zu derselben Gat- 

tung zu stellen geneigt bin *). 

*) FARSETIA. Fanserıa. Turra Farsetia p. 5. Farsctiae sp. 

Hort. Kew. ed. 2. vol. IV. p.69. De Cand. Syst. Hi. p. 286. 

Cuar. cen. Calyx clausus basi vix bisaccatus, Filamenta 

omnia edentula. Antherae lineares. Silicula ovalis v. oblon- 
ga, sessilis, valvis planiusculis, loculis polyspermis (raro 1—2 

—spermis), funiculis liberis. Dissepimentum uninervae, veno- 

sum. Semina marginata. Cotyledones accumbentes, | 

Herbae suffruticosae ramosae, pube bipartita appressa in- 

canae. Folia integerrima. Racemi subspicati. 

Ozs. Dissepimentum in omnibus exemplaribus utriusque 

„speciei a nobis visis completum, sed in F. aegy ptiaca quando- | 

que basi fenestratum, fide D. Desfontaines. (lor. Atlant. II, 

t. 160. 

F. AzcYPTIACA species unica certa est, nam F. stylosa, cujus 

flores ignoti, ob stigmatis lobos Bamute: non absque haesitatio- 

ne ad hoc genus retuli. 
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Die Einführung der Bildung des Dissepimentum in 917 
den Gattungscharakter der Cruciferen, ist: hier zum er- 

stenmale versucht worden, und ich glaube, dafs Textur 

und Aussehen dieses Theils bei Bildung von Gattungen 
dieser Pflanzenfamilie immer berücksichtigt werden soll- 

te. In Betreff desselben will ich hier einige Bemerkun- 
gen mittheilen. 

Gemäls der eigenthümlichen Ansicht von der Zusam- 
mensetzung des Pistills, bei den Cruciferen *), die ich 

Farsetia? stylosa, ramosissima, siliculis oblongis polysper- 

mis passimque breve ovalibus 1—2—spermis, stylo diametrum 

transversum siliculae subaequante, stigmatis lobis patentibus. 

Obs. Exemplaria omnia foliis destituta, sed illorum cicatri- 

ces ni fallor obviae. 

*) In einem 1810 bekannt gemachten Werke kommt folgende, auf 

unsern Gegenstand einigen Bezug habende Stelle vor: .,Cap- 

sulas omnes pluriloculares e totidem thecis conferruminatas 

esse, diversas solum modis gradibusque variis cohaesionis et _ 

solubilitatis partium judico.“ (Prodr. fl. Nov. Holl. I. p. 558. 

Ed, nostrae Vol. Ill. parsI, p.414.) Diese Ansicht nun in Betreff 

der Bildung mehrfäckriger Fruchtknoten kann Statt finden, 

ohne nothwendigerweise auf die Theorie von der Zusammen- 

setzung der Frucht bei den Cruciferen zu führen, die ich zu- 

erst deutlich in meinem „Versuche über die Compositae“ (im 

Februar 1816 yor der Linneischen Gesellschaft gelesen, und ge- 

druckt in dem ı2ten, 1818 erschienenen Bande ihrer Verhand- 

lungen) aufstellte. In diesem Bande (pag. 89. Robert Browns 

6, verm. bot. Schriften Bd. 2. S. 521. bemerke ich, dafs „‚nach mei- 

ner Ansicht der Stempel oder das weibliche Organ, aller pha- 

nerogamischen Pflanzen nach einem und demselben Typus an- 

gelegt ist, als dessen Vorbild eine vielsaamige Hülse, oder ein 

Fruchtbaig, mit zweizeiligen Saamen angenommen werden 

kann, Ein Kreis solcher Stempel, die rund um eine eingebil- 

dete Achse ehe und deren Anzahl der Zahl der Theile des 
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1818 kurz, aber deutlich, aussprach, und welche De Can- 

dolle 1821 zuerst annahm, ist die Scheidewand in dieser 

| 

Kelchs oder der Blumenkrone entspricht, gehört mir wesent- 

lich zu dem Begriffe einer, in allen ihren Theilen vollständi- 

gen, Blüthe. Allein es finden viele Abweichungen von diesem 

Typus und der Zahl der Stempel Statt, die entweder. in der 

theilweisen Verminderung der vollständigen Reihen der Or- 

gane, oder in ihrem Zusammenfliefsen, oder in diesen beiden 

Ursachen zusammengenommen ihren Grund haben, woraus 

denn Verkümmerungen und Austilgungen der Theile in allen 

möglichen Graden hervorgehen. Nach dieser Annahme ist 

der Fruchtknoten einer syngenesischen Pflanze aus zwei zusam- 

menfliefsenden Fruchtknoten zusammengesetzt; ein Bau, der 

einigermafsen schon äusserlich durch die Theilung des Griffels, 

innerlich aber durch die beiden Stränge angedeutet ist, welehe 

nach meiner Ansicht die Stelle zweier Wände-Saamenhalter 

einnehmen, deren jeder aus zwei zusammenfliefsenden Sträng- 

chen entspringt, welche zu verschiedenen Theilen des so 

verbundenen Organs gehören.“ 

Bemüht, diese Hypothese durch Anwendung derselben auf 

solche natürliche Familien zu stützen, wo Abstufungen, wie 

ich sie nannte, von dem als vollkommen angenommenen Pi- 

stille zu einer eben so einfachen Bildung, wie bei den Com- 

positis, beobachtet werden, und nach Anfiihrung der bei den 

Goodenovieen vorkommenden Uebergange, fügte ich hinzu: 

„Die natürliche Blüthe der Kreuzblüthigen biethet ebenfalls 

Tilgungen dar, die mit den bei den syngenesischen Pflanzen 

angenommenen eine noch auffallendere Aehnlichkeit haben, 

nemlich den Uebergang von einem zweifächerigen Fruchtkno- 

ten mit zwei vielsaamigen Wande-Saamenhaltern, als dem ge- 

wöhnlichen Bau der Familie, zu dem von Isatis, wo ein 

einziges Eichen im Scheitel des einfächerichen Fruchtknotens 

hängt. Endlich findet sich in der Gattung Bocconia, neben 

der dem Charakter zu Grund gelegten Art, B. frutescens, wo 

die Einfügung des einzigen aufrechten Eichens dasselbe Ver- 

hältnils zu seinen Wände - Saamenhaltern hat, wie das der 
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A Familie nothwendig aus zwei von den Wänden der Frucht 218 

ausgehenden Blättchen gebildet. In vielen Fällen sind 

\ 

Compositae zu seinen fadenförmigen Strängen, noch eine zwei- 
‘te Art (B. cordata) bei der diese Saamenboden vielsaamig 

sind. we - 

Aus diesem Citate wird es, glaube ich, deutlich, dafs ich 

1£18 in meinem Essai on Compositae dieselbe Meinung in Be- 

zug auf die Bildung des Pistills der Cruciferen bekannt mach- 

te, wie sie, von De Candolle, ohne jenen Versuch zu er- 

“wabnen, seitdem im zten Bande seines Systema naturale auf- 

gestellt worden ist; ich weifs nicht, ob, als der erwähnte Ver- 

such erschien, von De Candolle selbst oder einem andern 

Schriftseller, eine ähnliche Meinung, welche entweder unmittel- 

bar in Bezug auf diese bestimmte Familie oder als Folgerung 

aus irgend einer allgemeinen Theorie über den Typus oder 

die Bildung des Pistills, früher bekannt gemacht worden war. 

Gleichwohl bin ich überzeugt, dafs weder Hr. DeCandolle, 

als er sein System herausgab, noch Hr, Mirbel, der den Ge- 
genstand erst neuerlich berithrte, mit der oben angezogenen 
Stelle bekannt seyn konnte. Diels läfst nämlich in der’That eine 
Art von Beweis zu, denn wenn sie mit dem Schlufs der Stelle ver- 
‚traut gewesen wären, würde der erstere von beiden Schriftstel- 

lern wahrscheinlich nicht angenommen haben, dafs alle zu Boc- 

conia gebrachte Arten ‚einsaamig seyen (Syst, nat.II; p, 89.) ; noch 

der letztere, dafs sie sämmtlich viclsaamig seyen (Mirbel in den 

Annal, des sc. nat, VI, p. 267), Boccont& cordafa anlangend ; 

so ist diese Species, obgleich nahe genug mit Bocconia ver- 

wandt, um zu Gunsten. der fräglichen Hypothese einen treffli-: 

chen Beweis abzugeben, besonders durch ihren vielsaamigen. 

Fruchtknoten, noch immer zu Gründung einer besondern Gat- 

" tung hinreichend verschieden, weleher ich nach meinem sehr 
"geschätzten Freunde Al exander Maclea y, Esq., Secretair’ 

der Kolonie von Neu-Südwallis, der durch seine Verdienste als 

Naturforscher im Allgemeinen, als tief eingeweihter Entomolog 
und Praktischer Botaniker, wohl bekannt ist, den Namen 

Macueyva (cordata) gegeben habe., ’ 
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diese Platten leicht trennbar, und wo ihre Verbindung in- 

niger ist, ist ihr Daseyn doch immer noch durch den 

Mangel an entsprechender Stellung ihrer Maschen und die 

hieraus entstehende Kreuzung derselben deutlich. Die 

Platten, welche gewöhnlich sehr dünn und durchsichtig 

sind, zeigen eine Oberfläche, die in Maschen (areolae), 

und zwar bei verschiedenen Gattungen von sehr verschie- 

‚ dener Form, getheilt ist. Einige derselben können mit hin- 

länglicher Deutlichkeit beschrieben werden. In vielen Fäl- 
len bemerkt man nichts weiter ; in einigen aber gleicht die 

Achse der Scheidewand entweder einem einzelnen Nerven, 

oder zwei parallelen, und von dieser, aus einem oder 

zwei Nerven gebildeten, Achse entspringen nicht selten 

Röhren, an Gestalt und Verzweigung gleich den Adern ei- 
nes Blattes, und gewöhnlich innerhalb des Randes endend. 

Diels ist ganz deutlich bei Farsetia, wie ich hier die Be- 

granzung der Gattung vorschlage, der Fall, indem die Ge- 

fäfse der Mitte bei beiden Arten dicht genähert sind, so 

dals sie einen einzigen Strang bilden, der sich von der 
Spitze bis zum Grunde der Scheidewand hinzieht, zahl- 

reich und ungewöhnlich deutliche Adern aussendet. Mehr 

oder weniger deutliche Annäherungen zu dieser Bildung 

von Farsetia finden sich in einigen andern Gattungen, 

wie bei Parrya, Savignya und Koniga. Aber in der zu- 

“letzt erwähnten Gattung erstreckt sich der, wie in allen 

Fällen, aus der Spitze entspringende Nerve, selbst bei den 

vielsaamigen Arten, kaum über die Mitte der Scheide- 

wand, und die weit weniger deutlichen Adern laufen ab- 

warts. 
So weit bis jetzt meine Beobachtungen uber diesen 

Gegenstand reichen, erwarte ich mit grofsem Vertrauen 

\ 
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Üebereinstimmung in der Bildung der Scheidewand bei 

wirklich natürlichen Gattungen, und in vielen, obgleich 

nicht allen, Fällen fand ich auch in noch umfassenderen 
Gruppen in diesem Punkte Uebereinstimmung. So stim- 

‚men Draba, Arabis und Aubrietia durch unregelmäfsige, 

vermittelst gebogener Röhren oder Linien verbundene 

Maschen überein, während Alyssum, Berteroa und Fibi- 

gia fast linienformige, durch parallele oder doch schwach 

gekrummte Linien verbundene Maschen zeigen. Cap- 

sella Bursa unterscheidet sich von T'hlaspi und Aethio- 

nema, wie Draba von Alyssum und kommt mit dem, ir- 

rigerweise zu Hutchinsia gebrachten, Lepidium pro- 

cumbens L., das gleichfalls aufliegende Saamenlappen 

hat, überein, Cochlearia weicht auf gleiche Weise von 

Fernera ab, und man könnte noch zahlreiche andere Bei- 

spiele. derselben Uebereinstimmung in nahe verwandten 

Gewächsen, und von Verschiedenheiten, wo die gewöhn- 

lichen Quellen der Unterscheidung nicht en an- 

führen. 

Hesreris nırEens Viviani ist sparsam in dem Her- 

barium ; jedoch sowohl in Bluthe, als Frucht. Die Saa- 

men, obgleich nicht reif, sind hinreichend ausgebildet, um 

zu zeigen, dals in diesem Zeitraum die Saamenlappen an- 

liegend sind; und da ich bei den Cruciferen im Allgemei- 
nen gefunden habe, dafs der letzte Zustand der Saamen- 

lappen mit dem frühesten übereinstimmt, so schliefse ich 

daraus, dafs sie auch in dem reifen Saamen anliegend 

sein mögen. Die Pflanze ist auch in andern Rücksich- 

ten von Hesperis sehr verschieden, und scheint-zu keiner 

der bis jetzt bekannten Gattungen gebracht werden zu 
können, Diese neue Gattung habe ich dem Andenken 
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Dr. Oudney’s gewidmet, welcher diese Art in vielen 

Regenschluchten (Wadeys) zwischen Tripolis und Mur- 

zuk fand, und bemerkt, dafs sie von Kameelen und Maul- 

eseln gefressen wird *), 

HEsPperıs RAMOSsIıssımA, befindet sich ebenfalls i in dem: 

Herbarium und wurde in Fezzan gefunden. Diese Pflanze 

unterscheidet sich von den meisten andern Hesperisarten 

und nähert sich in einigen Punkten Malcomia, in andern 

Matthiola, Da ihre Cotyledonen sehr schief aufliegend 

sind, so mag sie unter dem Namen Hesperis (Plagiloba) 

ramosissima, welcher dieses Merkmal andeutet, eine Ab- 

theilung oder Untergattung bilden, 

Die Familie der CAPPARIDEAE, aus welcher 8 Ar- 

ten in der Sammlung vorkommen, verdient zunächst er- 

wähnt zu werden, Ich betrachte diese Familie als mit den 

Cruciferen zu derselben natürlichen Klasse gehörig, wel- 

che auch die Resedaceen, Papaveraceen und Fumaria- 

ceen ir sich begreift. 

*) OUDNEYA. Car. sen. Calyx clausus, bisaccatus, Filamen- 

ta distincta, edentula. Stigmata connata apieibus distinctis, 

Siliqua sessilis linearis rostrata, valvis planis uninerviis funi. 

culis adnatis, septo avenio, areolarum parietibus subparallelis. 

Semina uniseriata, Cotyledones accumbentes. 

Suffrutex (O. africana nob, Hesperis nitens Viv. hb. p, 58 

tab.5. f.5.) glaberrimus, ramosus. Folia integerrima sessilis 

avenia, inferiora obovata, superiora sublinearia, Racemi ter- 

minales ebracteati, Flores mediocris magnitudinis, petalorun 

laminis obovatis venosis. 

Obs, Oudneya ab Arabide differt stigmatis forma, siliquae 

rostro et dissepimenti areolarum figura. Parrya, ad quam g?- 

nus nostrum accedit, diversa est dissepimento hinervi venose! 

calyce haud clauso, siliquae forma et seminibus biseriatis testa 

eorrugata. 
4 = 
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“Hr. De Candollle scheint bei Charakterisirung der 

Capparideen anzunehmen, dafs der Fruchtknoten in al- 

len Fällen nur zwei Saamenboden habe, und demnach aus 

zwei Stempeln oder Carpellen gebildet sey. Allein ob- 

gleich diefs gewils die gewöhnlichste Zahl ist, so giebt es 
‘doch viele Ausnahmen. Diese kommen besonders bei der 

"Gattung Capparis selbst vor, und es enthält dieselbe, 

nach ihrer jetzigen Begränzung, Arten, welche von ein- 

ander durch Fruchtknoten mit zwei bis acht Saamenbo- 

den von einander abweichen, und letztere sind folglich 

auch aus einer gleichen Anzahl von Pistillen zusammen- 

gesetzt. Capparis spinosa ist der. entschiedenste Beweis 

für die vermehrte Zahl der Saamenboden, und diese so- 

wohl, als einige andere nah verwandte Arten, sind auch 

merkwurdig durch die Scheidewande, welche die Saa- 

menboden beinahe theilen, und im Mittelpunkte des’zu- 

sammengesetzten Fruchtknotens sich verbinden. 
In dem Herbarium sind drei Arten der Gattung 

Cleome vorhanden, Zwei derselben, C. pentaphylla 

und arabica, sind in vieler Rücksicht wohlbekannte Ar- 

ten; die dritte halte ich fur eine unbeschriebene, aber der 

monophylla nahe verwandte Art. SEE 

| Wenn die natürliche, von der Linneischen nat 

‚Cleome gebildete Gruppenicht ganz erhalten werdenkann; 

so'mufs ihre Trennung in Unterabtheilungen noch viel 

weiter geführt und auf andere .Griinde gebaut werden, als 

es von De Candolle geschehen ist; dessen Gattungen 

und Abtheilungen mir nur-auf theilweise Beobachtungen 
gegründet scheinen, So enthilt seine Polanisia, die alle 

‘Cleomen mit mehr als:6 Staubfaden-vereinigt, in ihrer er- 

sten Abtheilung ausser der Art, atis welcher die Gattung 

+ 
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gebildet wurde, wenigstens zwei Gruppen von Pflanzen, 

die sowohl unter sich, als mit der urspriinglichen Art (von 

welcher der einzige Gattungsgenosse in eine zweite Ab- 
theilung gestellt ist) schr geringe Verwandtschaft zeigen, 

Ebenso besteht Gynandropsis aus zwei nicht sehr 
eng verbundenen Gruppen: die erste aus sudamerikani- 

schen Arten zusammengesetzt, welche die gewöhnliche 

Knospenlage der Familie zeigen: die zweite, von welcher‘ 

C. pentaphylia als Typus angenommen werden kann, 

ist grofstentheils afrikanischen Ursprungs und kann durch 

ihre sehr abweichende Knospenlage, deren grofse eigen- 

thumlichkeit in den die Staubfäden zu keiner Zeit be- 

deckenden Blumenblättern liegt, leicht unterschieden wer- 

den. Dieser Art der Knospenlage der Blumenblätter, wel- 

che, obgleich sie auch bei Crataeva und den Reseda- 

ceen Statt findet, doch früher nie beachtet worden ist, 

werde ich den Namen der offnen (aestivatio aperta) bei- 

legen. Sie ist beständig, und vielleicht nothwendig, mit 

dem zeitigen Oeffnen des Relchs verbunden, dessen Ab- 

schnitte ursprünglich. zusammenneigend und sich ein wer 

nig deckend (segmenta conniventia et subimbricata) sind. 

Denn ich mufs hier erinnern, dafs bei:allen Modificatio- 

nen der von mir sogenannten deckenden Knospenlage der 

Blumenblatter, diese, wie ich glaube, in’ dem frühesten Zu- 

stande auf gleiche Weise aufrecht, und die Geschlechts- 

theile ebenfalls entblofst sind. : | | 

Wenn der Ausweg, die Gattung Hedge din gpatirealt 

zu erhalten, ergriffen würde, eine:Frage uber die ich 

hier nicht entscheiden: will; so wird es.doch immer yon 

der: grofsten Wichtigkeit seyn, die zahlreichen Arten 

derseiben nach ihren Verwandtschaften zu ordnen, und 
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die untergeordneten Gruppen, aus denen sie besteht, sorg- 

fältig zu unterscheiden, Solche Unterabtheilungen, man 

mag sie nun Untergattungen (subgenera) oder Abtheilun- 

gen (sectiones) nennen, sind aber in den letzten Jahren 

sehr allgemein, sowohl von Zoologen, als Botanikern an- 

genommen worden. 

Es ist indessen noch nicht vorgeschlagen worden, 
dafs diese subgenerischen Namen einen wesentlichen 

Theil des Namens der Art bilden sollen. Indessen wür- 

den bei dem Gebrauche derselben auf diese Weise, wäh- 

‚ rend die Hauptgruppen im Auge behalten würden, die Un- 
terabtheilungen derselben zu einer ‘gleichen Gattung er- 

hoben, und die ‚untergeordneten Gruppen eben so gut 

bezeichnet werden, als wenn jene wirklich in verschie-. 

dene Gattungen abgetheilt wären, | | 
Die Annahme dieser Methode, welche schon beste- 

hende Namen nicht wesentlich stören würde, würde auch 

wahrscheinlich zu einer gröfsern Sicherheit bei Bildung 
der Gattungen führen und zugleich auf die natürlichen 
Ordnungen, deren Unterabtheilungen jene sind, hinwei- 

sen, Auf diesem Wege wäre auch ein’ Zusammenwir- 

‘ken der beiden Klassen von Naturforschern, die jetzt’ in 

den Grundsätzen über Bildung der Gattungen mit einan- 

' derim Widerspruch stehen, bis auf einen Punkt zu hof- 
fen, und dadurch eine grölsere SR 

Nomenklatur gesichert. | 

Diese Vortheile scheinen mir so wichtig, dafs ge- 

wifs ein Mittel sie zu re in "Kurzem zen 
ergriffen werden wird. 9° °° | ia BR I 

Zu Gunsten dieses Plans will ich EN dafs die- 

se Methode der von den Römern bei Bildung der Perso- 



j 
23 | (Pflanzen aus dem mittlern Africa.) 

nen-Namen befolgten entspricht, wo nicht nur der Stamm 

der Familie, sondern auch der besondere Zweig dersel- 

ben, zu welcher ein Individuum gehörte, bezeichnet war. 

So entspricht der Gattungsname dem Nomen (Cornelius), 

der Name der Abtheilung dem Cognomen (Scipio), und 

der der Art dem Praenomen (Publius). 

Ohne jetzt eine Widerlegung der Einwürfe versu- 

chen zu wollen, welchen die vorgeschlagene Neuerung 

ohne Zweifel unterworfen ist, will ich sogleich diese Me- 

222 thode auf Cleome pentaphylla anwenden. Zufolge mei- 

ner Ansicht wird die Gattung Cleome auch Gynandrop- 

sis.begreifen, ein Name, welcher, als der einer Abthei- 

lung, ferner denjenigen Arten der De Candolle’schen 

Gattung verbleiben: wird, welche dem tropischen Ame- | 

rika angehören, und die gewöhnliche Knospenlage der 

Familie haben. Dagegen mag Gymnogonia, von der 

auffallenden Knospenlage abgeleitet, für die Abtheilung 

gebraucht werden, welche C. pentaphylla begreift, de- 

ren Namen nun also lautet: | 

Crrome (GYMNOGONIA) PENTAPHILLA, Diese Pflanze, 

die zuerst bekannt gewordene Art von Cleome und dieje- 

nige, worauf die Gattung vorzüglich gegründet wurde, 

ist in Bornu gefunden. De Candolle betrachtet die 

Art, als. auf. den westindischen Inseln einheimisch, und 

zweifelt, ob sie nicht auch Egypten und Indien angeho- 

ren möge. Ich im Gegentheile halte sie fur ursprünglich 

in Africa und Indien einheimisch, und kann mich nicht 

überzeugen, dafs sie, auch auf den amerikanischen In- 

seln zu Hause sei, wo sie zwar jetzt sehr häufig, aber 

wahrscheinlich durch die Neger eingeführt, worden ist, 

die sich ihrer als Gemüse, und auch als Arzneimittel be- 
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“dienen. Wahrscheinlich liefs sich DeCandolle, bei 
Annahme des Vaterlands dieser Pflanze zum Theil da- 

durch bestimmen, dafs er einige Arten seiner Gynan- 

dropsis bestimmt und ausschliefslich in der neuen VVelt 

einheimisch fand. WVVenn ich diese Arten mit Recht von 

der Abtheilung trenne, wozu Cleome (Gymnogonia) pen- 

taphylla gehört, so ist der Grund, dem ich in ähnlichen 
Fällen früher folgte *), offenbar zu Gunsten der hier auf- 

gestellten Meinung; indem diejenigen Arten der Abthei- 

lung, die ich kenne, unzweifelhaft Bewohner von Afrika 

oder Indien sind, 

CLeomME (Sırıquarıa) Arasıca **),. Hiervon wurde 
vermuthlich eine Varietat sowohl in der Nähe von Tripo- . 

lis als im Sudan gefunden. Sie gehört zu einer andern, 

eben so natürlichen und leicht zu unterscheidenden, Un- 

terabtheilung der Gattung. Die Arten derselben umfalst 
De Candolle’s zweite Section der Gattung Cleome; 

allein sie ist daselbst mit einer Menge anderer Pflanzen 

zusammengestellt, mit denen sie nur geringe Verwand- 

‚schaft hat. 

Sämmtliche Arten von Cleome silnpsleenie sind in 

Nordafrika und Mittelasien einheimisch, ausgenommen 

violacea, welche Portugal zum Vaterlande hat. Cleome 

Ri deflexa De Candolle ***) auf Exemplare des Lam- 

bert’schen Herbariums gegründet, welche von Don 

Joseph Pavon als unter Peruanischen Pflanzen ein- 

gesendet worden, scheint eine merkwürdige Ausnahme 

4 

7) Ta ckey? s Congo. p. 469. Verm. Bot. Schriften Bd. 1. S, 300. 

**) Linn. sp. pl. ed.2. p. 939, De. Cand, ee. p- 240. 

***) Prodr, I. p. 240. 
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von der geographischen Verbreitung dieser Abtheilung 

darzubieten. Allein bei Untersuchung der Exemplare 

finde ich sie mit einigen Formen von C. violacea 'voll- 

kommen übereinstimmend und ich halte es desshalb für 

wahrscheinlich, dafs sie entweder irrigerweise als perua- 

nisch angegeben wurden, oder dafs diese Art durch eu- 

ropäischen Saamen dort eingeführt ist. 

CADABA FARNOSA *) befindet sich in dem Herbarium 

von Bornu. Das Exemplar ist pentandrisch und stimmt 

übrigens mit allen, die ich von Senegal sah, so wie mit 

Stroemia farinosa meines Katalogs der Abyssinischen, 
von Salt gesammelten, Pflanzen, welcher der Reisebe- 

schreibung desselben angehängt ist **), überein. Hr, De 

Candolle, der Gelegenheit hatte, die Abyssinische Pflan- 

ze zu untersuchen, zieht sie zu seiner C, dubia, einer 

auf Exemplare vom Senegal gegründeten Art, die sich von 

C. farinosa nur durch eine geringe Abweichung in der 
‚Blattform und durch viermannige Bluthen unterscheiden 

soll. Von der Abysinischen Pflanze sah ich nur zwei 

ausgebildete Bluthen, deren eine deutlich funfmannig, die 

andere dem Anschein nach viermännig ist, Salt giebt sie 

indessen nach Untersuchung frischer Exemplare, als fünf- 

männig an. Sie ist desshalb wahrscheinlich von C. fa- 
rinosa Forsk,, die De Candolle nicht in Original- 

Exemplaren sah, gar nicht verschieden, und da die Form 
der Blätter bei den Exemplaren vom Senegal verschieden, 

und bei den Abyssinischen nicht elliptisch ist, sondern zwi- 

schen dem Eyrunden und Oblongen in der Mitte steht, 

, *) Bersk. Arab. p. 68. De Cand, Prodr. I. p. 244. 
*) Verm. Bot. Schriften B,1. S, 248. 
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so ist C. dubia wahrscheinlich identisch‘ mit C. farinosa, 
oder nur eine Spielart derselben, wie De Candolle 

selbst zu vermuthen scheint, 

Crararva Apansonu *) befindet sich in der Samm- 

Jung von Bornu, Diese Art wurde von Hrn. De Can- 

dolle nach einem von Adanson am Senegal gefun- 

denen Exemplare in Hrn. von Jussieu’s Herbarium auf- 

gestellt, und soll sich durch ihre am Grunde gleiche Blätt- 

chen von allen andern Arten unterscheiden. Ich habe das 

Exemplar des Jussieu’schen Herbariums untersucht; 1% 5 
es waren jedoch an demselben die Blätter nicht vollstän- 

. dig entwickelt, so dafs ich nicht im Stande war, mich von 

ihrer Form zu überzeugen. Aber in einem Exemplare 
ebenfalls vom Senegal, und welches ich von Hrn Des- 

fontaines erhielt, sind die Seiten - Blättchen, obgleich 

offenbar ungleichseitig, doch am Grunde nur wenig un- 
gleich und die Ungleichheit besteht in einem etwas wei- 

tern Herablaufen der Blattfläche am vordern oder innern © 

Bande des Blattstiels. So viel sich nach sehr jungen 

Blättern bestimmen lafst, ist diefs auch bei dem Exempla- ~ 

re aus Bornu der Fall, und offenbar findet diefs an mei- 

nem Exemplar der C, laeta Statt, welche zu derselben 

Species zu gehören scheint, 

Crataeva laeta beschrieb De Candolle nach ei- 

ner Pflanze von Senegal, die ihm Hr, Gay mittheilte. 

Ich erhielt von demselben 1824 ebenfalls ein Exemplar 

mit der Bemerkung, dafs sie nicht verschieden von 

C. Adansoni sei. An diesem Exemplar sind die Blü- 224 
} 

Ex 

*) De Cand. prodr. I. p. 245, 

x - 
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then männlich mit einem unvollkommnen Stempel; in der 

Pflanze von Bornu sind sie Zwitter mit verlängerten Trä- 

gern, und in dem von Desfontaines erhaltenen Exem- 

plare sind sie ebenfalls Zwitter: aber die Staubfäden, ob- 

gleich deutlich ausgebildet, sind weniger zahlreich und 

kürzer, als der Stiel des Fruchtknotens, In einigen an- 

dern Arten von Crataeva aus Indien und Amerika fand 

ich sie jedoch auf dieselbe VVeise polygamisch, eine That- 

sache, welche das Vertrauen zu den von der Zahl und 

Länge der Staubfäden genommenen Kennzeichen we- 

‚senilich entkräftet. 

Crataeva Adansonii ist demmach, wie es scheint, 

die einzige bekannte Art des afrikanischen Fesilandes; 

denn Cr. fragrans gehört nicht zu der Gattung, Allein 

es wird schwerer seyn, diese afrikanische Crataeva von 

einer Pflanze, welche die am meisten verbreitete Art in 

Indien zu seyn scheint, zu unterscheiden, ausser dadurch, 

dafs bei der letztern, wie bei allen andern Arten der Gat- 

tung, die zugleich deutlichere Ungleichheit der Seitenblätt- 

chen in einem grölsern Herablaufen der an dem äussern 

oder hintern Rande des Blattstiels befindlichen Blattfläche 

besteht. Die indische Art, welche Crataeva Roxbur- 

ghii heifsen mag, ist Capparis trifoliata nach Dr.Rox- 

burghs Manuscripten, aber nicht die Wurvala des Hor- 

tus Malabaricus *), wofür er sie hält. Ich zweifle kaum, 

dafs es auch die von Vahl**), als Cr. Tapia beschrie- 

bene Pflanze ist, da der specifische Charakter gut damit - 

übereinstimmt, und, so weit er die Blumenblätter betrifft, 

*) Vol. III. p. 4g. taf, 42: 

**) Symbol III, p.61, ‘ 
/ 
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salt auf: keine bekannte De Art anzuwenden 

ist *). Da indessen, dieser Charakter von Sir James 

Smith**) aufgenommen wurde, so mag es wohl auch 

Cr. Tapia des Linneischen Herbariums seyn, eine 

Vermuthung, die um so wahrscheinlicher ist, da Lin- 

naeus seine Tapia durch eyformige Blumenblatter von 

gynandra unterschied, bei welcher sie lanzettformig seyn 

sollen ***), Dieses berühmte Herbarium ist jedoch hier 
nicht von Autoritat, da Linnaeus nicht in Besitz hin- 

-reichender Materialien war, um die Structur und Gren- 

zen der Gattung Crataeva oder die Unterschiede der Ar- 

ten übersehen zu können. Auch kann der fragliche Art- 

Name, unter.dem er anfangs alle Species der Gattung be- 

griff, g cewils auch auf eine amerikanische Art und wo 

moglich auf die des Piso, angewendet werden, mit der 

sie gleiche Abstammung hat. Es ist zwar schwerlich 

zu erwarten, dafs die von Piso gemeinte Pflanze jetzt mit 
Sicherheit bestimmt werden könne, doch stimmt die ein- 

>) Hr. Dr. Blume fährt in seinen lehrreichen Bijdragen tot de 
Flora van het Nederlandsch ‚Indie St, 2, p. 54,, die auf Java 

wachsende Cr. Tapia, welche nach unserm Verfasser zu Cr. 

Roxburgii gehört, mit folgender Veränderung der Decan- 

dolle’schen Diagnose auf: Cr, staminibus 14—24 toro abbre- 

viato insertis petalis demum longioribus, bacca globosa, folio- 

' jis ovato - acuminatissimis, lateralibus basi inaequali - rotundatis, 

woraus hervorgeht, dafs diesem gründlichen Beobachter, ob- 

wohl er den Artnamen Tapia beibehielt, doch der wesentliche 

Unterschied seiner einheimischen Art von der durch De Can- 

dolle bezeichneten deutlich genug vorschwebte. 

Anmerk. ds Uebers: 

5°) in Rees Cyclop. 

SRK) Sp, pl. ed. 2. p. 637. 

EV, | | 5 
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zige brasilianische Art, die mir bekannt ist, gut mit der 

Abbildung und kurzen Beschreibung überein. Diese bra- 

silianische Art ist leicht sowohl von Cr. Adansonii, als 

von Cr. Roxburghii durch die Form der Blumenblätter 

zu unterscheiden, welche, wie bei allen übrigen ameri- 

kanischen Arten, schmal ablang oder lanzettformig ist ; 

und von der Cr. gynandra durch die Kürze des Stiels 

der Genitalien oder des Torus. 

Die so bestimmte Crataeva Tapia ist, nach emem 

vonProfessorSchrader mitgetheilten Bruchstück, Cleo- 

me arborea dieses Sehriftstellers.*) Auch in dem Cha- 

“ rakter der Cr. acuminata De Candolle““) findet sich 

nichts, was sich nicht gut auf unsere Pflanze anwenden 

liefse. 

Cr. Tapia, wie Hr. De Candolle ***) anführt, ist 

besonders auf die Autorität von Plumiers Figur ge- 

gründet, auf deren Genauigkeit man so wenig, als auf 

die dort angegebne Zahl oder Länge der Staubfäden ver- 

trauen kann, zumal, da jene Abbildung die Blumenblatter, 

als pacrweise den obern Buchten des Kelches eingefügt, 

darstellt. 

Die Gattung Crataeva kommt, wie ich schon be- 

merkt habe, in der merkwürdigen Knospenlage der Blü- 

then mit Cleome Gymnogonia überein, und kann, durch 

dieses Kennzeichen, zusammengenommen mit dem der > 

Frucht, von jeder andern Gattung der Familie leicht un- 

*) in den Göttinger Anzeigen 1821. p.707. De Cand, prodr. I. 

Pp. 242, ; 

*) Prodr. I, p. 243. 

*) op. cit. 
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terschieden werden. Obgleich dieses Merkmal der Knos- 
penlage früher niemals berücksichtigt worden ist, so ge- 

hören doch alle von Hrn. De Candolle zu Crataeva 

gebrachten Arten wirklich zu dieser Gattung, ausgenom- 

men Cr. fragrans, welche mit einigen andern Pflanzen 
desselben Kontinents, eine sehr verschiedene Gattung bil- 

| det, die ich, zum Andenken des afrikanischen Reisenden, 

dessen Verdienste um die Botanik schon erwähnt worden 

_ sind, Ritchiea nennen werde. 

: Capparis Sopapa nobis, Sodada decidua Forsk, 

Arab, p.&1. Delile Flore @PEgypie P+ 7% tab. 26, ‚De 
Cand, Prodr, I. p. 245. 

Je dem Fseriplare des Herbarinms ist von Dr. 0 u + 

_ney bemerkt, dafs es einem an den .Gränzen von Bornu 

gemeinen Strauche angehört. .; Es ist: wahrscheinlich.der _ 

in der Reise erwähnte Suag, der zuerst zu Aghedem.be- 

obachtet, und von dem es heifst, ,,eine tetrandrische Pflan- 

ze mit einer kleinen Steinfrucht, die in-Bornu und Sudan 
als ein Mittel gegen die Unfruchtbarkeit der Frauen sehr 
gesucht. wird; sie ist süßslich und erhitzend von Ge- 

schmack, dem Sisymbrium Nasturtium, ähnlich,“ : fer; 

ner, „man bemerkt, bei dem Vorübergehn -bei. dem Ge- 

wachse ‘einen schweren narkotischen Geruch.“ . 

Ich habe hier Sodada mit Capparis vereinigt, da ich 
nicht im Stande war, hinreichende Unterschiede zur Tren- 

nung, gerade von der ersten Decandolle’schen Ab- 
theilung dieser Gattung, aufzufinden. 

Hr. Forskol beschreibt seine Pflanze als achtmän- 

nig, und Hr. De Candolle hat diese Zahl in seinen 
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Gattungscharakter aufgenommen. Hr. Delile *) be- 
merkt jedoch, dafs die Staubfaden von 8 —15 abändern 

und in dem Exemplare, das ich von Jomard erhielt, 

fand ich ihre Zahl von 14 — 16. Wäre aber auch die 

Anzahl der Staubfaden standhaft nur 8, so wurde diefs al- 

lein die Trennung von Capparis doch nicht rechtferti- 
gen, indem einige, zu derselben Abtheilung gehörige, 

achtmännige Arten schon bekannt sind. 

Noch befindet sich eine andere Art von Capparis, 

gleichfalls. aus Bornu, in dem Herbarium. Sie scheint un- 

beschrieben zu seyn und zu De Gandolle’s erster 

Abtheilung der Gattung zu gehören; allein das Exemplar 

ist zu unvollständig, um es hinreichend bestimmen zu 

können, 

Diese beiden Arten haben Afterblatt-Stacheln (acu- 

lei stipulares) und ich will hier bemerken, dafs alle, ent- 

weder zu Capparis oder irgend einer Gattung mit Bee- 

renfrüchten aus dieser Familie gehörige Pflanzen, bei de- 

nen man diese Stacheln bemerkt, in Asien, Afrika oder 

Europa einheimisch sind ‘*), während alle stacheligen 

Cleomen, vielleicht mit Ausnahme einer einzigen afrika- 

nischen Art, Bewohner des tropischen Amerika sind, 

MaeRUA RIGIDA, Diese Pflanze, von welcher blu- 

hende Exemplare zu Aghedem gesammelt wurden, ge- 
hört gewils zu Forskol’s, auch von Vahl und De 

Candolle angenommener Gattung Maerua. Ich halte 

yop. eit, 

**) Die 6 auf Java einheimischen Arten der Gattung Capparis füh- 

ren insgesammt After - Blattstacheln. 

Anmerk. d. Uebers. 
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sie für eine von den drei schon beschriebenen verschie- 
dene Art; sie ist jedoch mit einer vierten Art (IM. sene- 

salensis nob.), von der ich ein Exemplar durch Hrn, 

Desfontaines erhielt, nahe verwandt, Hr. De Can- 

dolle hat die Gattung Maerua an das Ende der Cap- 

parideen gestellt, weil er sie für ein Mittelglied zwischen 

diesen und den Passifloreen halt. Diese Ansicht von der 

Verwandtschaft dieser Gattung zu den genannten beiden 

Familien kann ich nicht theilen, Mir scheint sie eine 

wahre Capparidee zu seyn, und mit den Passifloreen, 

denen sie sich nur in einem Punkte, nämlich dem Kran- 

ze (corona, Krone) des Kelchs, nähert, geringe Verwandt- 

schaft zu besitzen. Rudimente dieses Kranzes zeigen 

aber auch einige andere afrikanische Capparideen, und 

- von einigen derselben ist die Gattung Maerua nur schwer 

zu unterscheiden *), 

*) MAERUA, Maerua Forsk, Arab. p. 10% Vahl Symb. I, p. 56. 

De Cand, prodr. p. 254. | 

Or Cuan. cen: Calyx tubulosus: limbo 4— partito, aestiva- 

tione simplici serie valvata: corona faucis petaloidea. Petala 

nulla. Stipes genitalium elongatus. Stamina numerosa. Pe- 

7icarpium (siliquaeforme!) baccatum. 

Frutices inermes, pube, dum adsit simplici, Folia simpli- 

cia, coriacea: petiolo cum denticulo rami articulato; stipulis 

minutissimis setaceis. 

/ Mazrva rigida, corymbis terminalibus paueifloris, foliis 

= 

obovatis crassis rigidis aveniis nervo obsoleto, corona lacera 

multipartita. 

Desck, Frutex? Rami stricti, teretes, tenuissime pu- 

bescentes, Folia sparsa, obovata cum mucrone brevissimo, pla- 

na, semiunguicularia, utrinque pube tenuissima brevissima sim- 

plici, nervo obsoleto, venis fere inconspicuis, Petioli lineam 

q eirciter longi. Stipulae laterales, setaceae, petiolo dimidio 
227 
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227... Resepaceaz. Das Herbarium enthält zwei irn 

von Reseda. Die Exemplare von einer derselben sind 

zu unvollständig, als dafs man sie bestimmen könnte. 

Die andere scheint, obgleich der R. suffruticulosa und 
undata L, nahe verwandt, neu zu seyn. Diese muth- 

breviores,.ramulo appressae, post lapsum folii - persistentes. 

 Ramuli floriferi sepius laterates, abbreviati, e foliis confertis 

_Noribusque corymboso - fasciculatis (3— 6), quorum exteriores 

folio subtensi; quandoque eorymbus ramum terminat. Pedun- 

culi teretes, tenuissime pubescentes, ebracteati, excepto foliolo 

_ florali, dum adsit, ejusque stipulis vix conspicuis. Calix in- 

- fundibuliformis, extus tenuissime pubescens: tubus subcylin- 

draceus, 8 striatus, striis elevatis aequalibus, intus lineis dua- 

bus prominulis subearnosis, cum Jimbi laciniis alternantibus, 

‚altera crassiore; limbus tubo paulo longior, 4 partitus, laciniis 

aequalibus, ovatis, acutiusculis, obsolete venosis, 5nerviis, ner- 

vis: extimis margini approximatis, e fureatione costarum qua- 

tuor tubi cum laciniis- alternantium ortis ; aestivatione sim- 

pliei serie valvata, marginibus tamen paulo inflexis. Corona 

‚ faueis- monophylia, laciniis limbi multoties brevior, lacero- 

multipartita, Jacinulis subulatis inaequalibus, Stipes genita- 

lium liber, cylindraceus, glaber, altitudine tubi. Stamina: Fi- 

„& lamenta, indeterminatim numerosa, viginti circiter filiformia, ° 

‘ glabra, aestivatione contortuplicata. .„Antherae incumbentes, 

~\»,  ovali - obiongae, obtusae, basi semibifidae, loculis parallelo- 

- approximatis, intus longitudinaliter dehiscentibus, aestivatione 

‚erectae. Ovarium e centro filamentorum stipitatum,- cylindra- 

ceum, glabrum, uniloculare, placentis duabus parietalibus po- 

lyspermis, Stylus nullus. Stigma depresso -capitatum, 

Oks. Species haecce proxime accedit Maeruae senegalensi 

nob., quae, vix pubescens ct foliis venosis distincta, in multis 

quoque convenit, fide descriptionis Forskolii, cum Maerua uni- 

flora. Vahl, a nobis nondum visa. Macrua angolensis De Cand. 

’, .» » (in Musaeo Parisiensi visa), cui flores pariter corymbosi et co- 

» rena lacero -muliipartita, satis diversa est foliis ovalibus. 
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| mafslich neue Art (R. propinqua) wurde bei Tripolis 

von Ritchie und, zwischen Tripolis und Murzuk von 

Dr. Oudney gefunden, Sie ist durch einfache Nägel 
aller Blumenblätter- ausgezeichnet; d. h, diese sind weder 

erweitert und verdickt, noch haben sie irgend einen Fort- 

satz oder Anhang am Vereinigungspunkte mit der drei- 

spalligenPlaite, in welche sie allmählich übergehen, Wir 

haben demnach hier eine Art von Reseda mit Blumenblät- 

tern, die in keiner Rücksicht von denen vieler andern 

Pflanzenfamilien abweichen, und obgleich diefs eine Aus- 
nahme von der gewöhnlichen Bauart der Gattung ist: 

will ich doch nachzuweisen suchen, dafs alle Statt fin- 

denden Abweichungen, so verwickelt sie auch scheinen 

mögen, doch auf diesen einfacheren Zustand des Organs 

zurückgeführt werden können. 

Die ResepacEEN, aus der in Abschnitte oder Unter- 

gattungen theilbaren Gattung Reseda und Ochradenus, 

welche Gattung vielleicht als eine dieser Unterabtheilun- 

gen angesehen werden kann, bestehend, halte ich für na- 

he Verwandte der Capparideen, mit denen sie zu einer. 

natürlichen Klasse gehören. Sie sind in der veränderli- 

chen Zahl der Theile ihrer Blüthenhüllen von den übri- 
gen Familien dieser Klasse, in der die Theilung nach der 

Vier- oder Zweizahl ohne Ausnahme herrscht, verschie- 

den, und zeichnen sich besonders dadurch aus, dafs der 

Fruchtknoten schon in seiner frühsten Periode oben ge- 

‚öffnet ist, ‚Von den Cruciferen und Capparideen der 

beiden zunächst verwandten Familien der Rlasse, weichen 

die Resedaceen auch in dem scheinbaren Verhältnisse der 

Narben zu den Saamenboden ab. Die Narben endigen 

in dieser Familie die Lappen des Stempels, und da diese 
: 

228 
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Lappen offene, unfruchtbare Theile der veränderten Blät- 
ter sind, aus deren Vereinigung ich den zusammengesetz- 

ten Fruchtknoten ableite, so haben sie nothwendig eine 

abwechselnde Stellung zu den Saamenboden, Ich habe 

jedoch durchaus den obern Theil jedes Saamenbodens 

mit einem fleischigen oder schwammigen Fortsatze be- 

bedeckt gefunden, welcher mit den Rändern der Lappen 

und folglich mit den Narben verbunden und wahrschein- 

lich zu Befruchtung der Eychen wesentlich ist. Die son- 

derbare, scheinbare Versetzung der Saamenboden bei 

Tournefort’s Sesamoides, welche von Herrn Tri- 

stan in seiner scharfsinnigen Abhandlung über die Ver- 

wandtschaft von Reseda*) so gut beschrieben worden, 

scheint mir mit der ausserordentlichen Kürze der unge- 

theilten Basis des Fruchtknotens nothwendig verbunden. 

Denn angenommen, diese Basis wäre verlängeri: so wür- 

den die Saamenboden wandständig werden, und die jetzt 

wirklich umgekehrten Eychen die, in der Familie gewöhn- 
liche Lage annehmen. 

Hr. von Jussieu rechnet in seinen generibus plan- 

tarum Reseda zu den Capparideen und ist, wie ich 

glaube, noch jetzt dieser Meinung. Hr. Tristan, in der 

angeführten Abhandlung, ist geneigt, sie als eine eigene, 

zwischen den Passifloreen und Cistineen in der Mitte 
stehende, doch mehr den letztern sich annähernde Fami- 

lie zu trennen, Hr. De Candolle, welcher 1819 **) 

Reseda, unter dem hier gebrauchten Namen, zuerst als- 

eine Ordnung unterschied, stellte sie zwischen die Pos 

#) Annal. du Mus. hist. nat, XVII, p.392. 
3) Théor. elem. II, p. 244. 
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Lyg saleen und Droseraceen und folglich nicht weit ent- 

fernt von den Capparideen. Er mufs jedoch seitdem sei- 

ne Ansichtin dieser Hinsicht wesentlich geändert haben; 

denn die Familie der Resedaceen ıst in keinem der er- 

sten beiden Bände seines Prodromus enthalten, und da- 

selbst nicht einmal eine dieselben betreffende Bemerkung 

zu finden. Es ist desshalb wahrscheinlich, dafs er ent- 

weder, sie nach Hirn. Tristan’s Vorschlage in die Nä- 

he der Passifloreen stellen wird *) oder was mir wahr- 

scheinlicher ist, die neuerlich von Hrn, Lindley **) auf- 

gestellte und geistreich vertheidigte Hypothese über ihren 

Bau und ihre Verwandtschaften angenommen hat. 

Nach dieser Hypothese ist bei Reseda der Kelch 

- der Schriftsteller eine Hülle (involucrum), die Blumen- 

blatter sind geschlechtlose Bluthen und die Scheibe oder 

das Nektarium bezeichnet den Kelch eines fruchtbaren 

Zentral-Bluthchens, Gemäfs dieser Ansicht von dem 

Baue der Reseda ist die Gattung in die Nähe der Euphor- 
biaceen gestellt worden. 

Die Puncte in der Structur von Reseda, welche Hrn. 
Lindley zu dieser Hypothese verleitet zu haben schei- 
nen, sind: die Gegenwart und Gestalt der hypogyni- 

schen Scheibe, die abweichende Bauart der Blumenblät- 

ter, und die eigenthumliche Knospenlage der Bluthe. Es 

ist aber keine unwichtige Bestatigung der Richtigkeit von 

*) Dafs dieses nicht geschehen sey, beweifst der seitdem erschie- 

nene dritte Theil von Hrn. De Candolle’s prodromus, in wel- 

chem zwar die Passifloreen, nicht aber die Resedaceen vor- 
kommen. 

Anmerk. d. Uebers, 

bad Collect. bot. sah 22 
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Hrn. Jussieu’s Meinung, dafs alle diese Abweichungen 
in höherem oder minderem Grade auch beiden Cappari- 

deen, zusammen genommen aber bei keiner andern Ge- 

wächsfamilie vorkommen. Die merkwürdige Knospen- 

lage von Reseda findet auch bei Crataeva und in mehr 

als einer Abtheilung der Gattung Cleome Statt; die hy- 

pogynische Scheibe ist bei einigen Capparideen in eben 

so hohem Grade entwickelt, und eine Anneigung zu der- 

selben Art von Unregelmäßigkeit der Blumenblätter 

kommt bei zwei Abtheilungen von Cleome vor. | 

_ Dieser Beweifs aus der Analogie könnte für sich al- 

‘lein schon vielleicht als gegen die Hypothese entschei-- 

dend angesehen werden. Allein die Sache kann, ın so 

weit sie die Blumenblätter und folglich auch die muth- 

mafsliche Zusammensetzung der Bluthe betrifit, auch noch 

aus andern Gründen und noch auf genügendere Weise 

entschieden werden. Sowohl Hr. Tristan,- als Hr, 

Lindley sehen den obern zerschnittenen häutigen Theil . 

des Blumenblatts als einen Anhang des untern, gewohn- 

lich fleischigen, an, Dagegen suche ich die Anomalie 

in der Verdickung und.Erweiterung, und in dem in- 

nern Fortsatze der untern Abtheilung, und glaube, dafs 

alle diese Abweichungen von der gewöhnlichen Bildung 

Veränderungen sind, welche erst nach der ursprüngli- 

chen Bildung des Blumenblatts Statt finden. Um diese 

Punkte auseinander zu setzen, und demnach zu bewei- 

sen, dafs die fraglichen Theile blofse Blumenblatter sind, 

also weder aus zwei verwachsenen Hüllen, wie Hr. Tri- 

stan annimmt, noch aus Kelch und fehlgeschlagenen 

Staubfäden, nach Hrn, Lindley’s Hypothese, entstan- 

den, will. ich ihre stufenweise Entwickelung, wie ich sie 
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bei der gemeinen Reseda beobachtete, hier beschreiben, 
indem diese Pflanze alle Anomalien, welche zu jener Hy- 

pothese geführt haben; in sehr hohem Grade darbietet, 

In der Blüthenknospe von Reseda odorata, wenn sie 
zuerst sichtbar wird, sind die Abschnitte des Kelchs leicht 

übereinander liegend, und schliefsen die übrigen Theile 

ganz ein.- In diesem Zeitraume ist der Nagel eines je- 

den der beiden obern Blumenblätter äusserst kurz, nicht 

breiter, als der Grund der Platte und vollkommen ein- 

fach, indem keine Spur des bei der völlig entwickelten 

Blüthe so auffallenden innern Fortsatzes vorhanden ist. 

Die Platte kann in dieser Periode handformig - fiederthei- 
lig genannt werden; ihre ‚Abschnitte liegen sammtlich in | 

derselben Ebene; der End - oder Mittelabschnitt ist weils- 

_ lich oder undurchsichtig und bisweilen länger, als die Sei- 

tenabschnitte, welch halb durchsichtig sind. 

Von den übrigen vier Blumenblättern sind die bei- 

den mittlern halb fiedertheilig, indem sie nur an ihrem 

obern Rande Seitenabschnitte haben, die beiden untern 

sind ungetheilt, und auf den mittlern Abschnitte oder 

250 

die einfache Platte beschränkt. Sämmtliche Blöhien- ~ 

blatter sind aufrecht und decken nichts von den Staub- 

fäden, weder in dieser oder in einer andern Periode. 

Die Scheibe ist kaum sichtbar. Die Staubbeutel sind . 

länger, als ihre Träger und von blafsgrüner Farbe. Die 

der obern oder hintern Seite der Bluthe sind offenbar | 

breiter und ziehen etwas ins Bräunliche. Der Stempel 

ist sehr klein und an der Spitze offen, — In dem zu- 

nächst folgenden Zeitraume ist der Keich nicht mehr 

deckend, sondern offen; die Abschnitte der Blumenblat- 

ter stehen fast noch in denselben Verhältnissen; der in- 

\ 

N - & 



Ad (Pflanzen aus dem mittlern Africa.) 

nere Rand des Nagels fangt eben an, sichtbar zu wer- 

den, aber der Uebergang von demselben zur Platte ist 

noch nicht wahrnehmbar, indem die Spitze des Ersteren 

nicht breiter als die Basis der Letztern ist. Es scheint 

mir unnothig, der weitern Entwickelung in dem mehr vor- 

geruckten Zustande der Bluthen zu folgen, indem die be- 

reits aufgestellten Ergebnisse, meiner Meinung nach, in 

Bezug auf die wirkliche Beschaffenheit der fraglichen 

Theile hinlänglich entscheidend sind, Ich will nur noch 

bemerken, dafs ähnliche, an einigen Gattungen der Cary- 

ophyleen, namentlich Dianthus, Lychnis und Silene, 

angestellte Beobachtungen, die Analogie zwischen den 

Blumenblättern derselben und denen von Reseda deut- 

lich begründen. 

Es ist mir nicht unbekannt, dafs man neuerlich vor- 

geschlagen hat, Datisca unter die Resedaceen zu stellen, 

denen diese Gattung, wie Hr. von Jussieu schon längst 

bemerkt hat, im Bau des Fruchtknotens nahe verwandt 

ist. Diefs ist aber auch der einzige Vergleichungspunkt 

zwischen ihnen; denn der Relch von Datisca ist sicher 

mit dem Fruchtknoten verwachsen und sie weicht auch 

in andern Merkmalen sowohl von Reseda, als von allen 

andern bekannten Gattungen, bedeutend ab. Unter den 

zahlreichen Entdeckungen, welche Dr. Horsfield auf 

Java gemacht hat, befindet sich indes eine Gattung 

(TerRAmELEs nob.), welche offenbar mit Datisca ver- 

wandt und durch die regelmafsige vierzellige Spaltung 

aller Theile ihrer zweihäusigen Bluthen ausgezeichnet 

ist, © Diese beiden Gattungen bilden eine von allen noch 

aufgestellten höchst abweichende Familie, welche den 

Namen der Dariscear erhalten mag, 
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CARYOPHYLLEAE. Von dieser Familie wurden 5 Ar- 

ten bei Tripolis gesammelt; aber keine derselben ist neu, 

Von den Zysorsvırken befinden sich 6 Arten in 
Dr. Oudneys Herbarium, nämlich Tribulus terrestris 
in Bornu gesammelt; Fagonia cretica von Tripolis bis 
Benioleed; Fagonia arabica von Aghedem; Fagonia 
Oudneyi nob. und Zygophyllum simplex aus Fezzan 
und Lys ophyllum album, überall in der Wiste. 

exe; im aussern Ansehn von den Diosmeen oder 

Rutaceen, mit denen sie früher verbunden war, so ver- 

schiedene Familie, ist nicht leicht durch hinlänglich deut- 

liche oder beständige a yee der Fructifica- 

tionsorgane zu charakterisiren, 

Der unterscheidende Charakter ihrer Vegetation oder 
ihres Habitus besteht in den standhaft gegenüberstehen- 
den, mit seitlichen oder Mittel- Afterblättern versehenen 

Blättern, welche gewöhnlich zusammengeseizt und im- 

mer ohne die durchsichtigen Drüsen sind, die bei den 

wahren Diosmeen, obschon nicht bei allen eigentlich so- 
genannten Rudaceen, sich finden. 

Herr Adrien von Jussieu gründet in seiner 

neuen, vortrefflichen Monographie der grossen Familie 

oder Klasse der Rutaceen, die Unterscheidung der Zy- 

gophylleen *) von andern Unterabtheilungen der Rlasse, 
zu welcher er sie bringt, besonders auf die innere Frucht- 

*) Mem. du Mus. dhist. nat. XII. p.450. — In der erweiterten 
Ausgabe unter dem Titel: Mémoires sur les Rutacees, ou con- 

siderations sur ce groupe de plantes suivies de l’exposition des 

genres qui le composent, et accompagnees de 16 planches. Par 

M, Adrien de Jussieu, Par. 1825. 4. pag. 67. 
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haut, (Endocarpium), oder die innere Lage der Frucht- 
hulle, die sich von der äussern Lage oder der verbunde- 
nen Aussen- und Fleischhaut (Epicarpium.et Sarcocar- 
plum) nicht trennt und auf die Textur des Eyweifs- 

körpers. Seine erste Abtheilung der Zygophyleen ist 

aber durch den Mangel des Eyweifskorpers charakteri- 

sirt, und in seiner zweiten Abtheilung finde ich Aus- 

‚nahmen von dem angegebenen Charakter, namentlich bei 

Fagonia Mysorensis, wo die beiden Platten der reifen 

Kapsel sich eben so vollständig, wie bei den Diosmeen, 

trennen, Eine andere meiner Meinung nach zu dersel- 

ben Familie gehörige Pflanze, die ich zum Andenken an 

einen sehr verdienstvollen afrikanischen Reisenden See- 

zenia africana genannt habe, zeigt in der reifen Rap- 

sel die äussere Fruchtlage, oder die verwachsene Aussen- 

und Fleischhaut auf die Rückenleiste jedes Fachs bes 

schränkt, indem die Innenhaut allein an den Seiten übrig 

bleibt, welche lange vor dem Aufspringen der Frucht 

-entblofst sind. Die bemerkte Pflanze besitzt in der That 

noch viele andere Eigenthiimlichkeiten, von denen eini- 

ge vielleicht als hinreichend zur Trennung von der Fa- 

milie, zu welcher ich sie brachte, angesehen werden 

möchten. So ist die Knospenlage des Kelchs klappen- 

artig, sie hat keine Blumenblätter, die fünf Griffel. sind 

bis zum Grunde getrennt, und die Fächer des Frucht- 

. knotens scheinen mir einsaamig zu seyn. Sie zeigt in- 

dessen vollständig die Kennzeichen der Vegetation, auf 

‚welche ich die Unterscheidung der Zygophylleen vor- 

zuglich gründe und ich zweille nicht, dafs sie Zygo- 

phyllum lanatum Willden*) sey, als dessen Vaterland 

.*) Sp. plant. II. p, 564, 
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Sierra Leone angegeben wird. Ich vermuthe diefs in- 

_ dessen ohne hinreichende Autorität, denn die Exemplare 

' aim Banksschen Herbarium, an welchen ich meine Be- 

obaehtungen anstellte, wurden in Süd-Afrika in der Nähe 

des Elephantenflusses von Francis Masson gefunden, 

“Bei allen Arten von Fagonia und den zwei Arten 
von Zygophyllum in Dr. Oudneys Sammlung bleibt 

doch noch ein Merkmal der Fructification übrig, welches 

sich bei den Diosmeen oder Rutaceen nicht findet, und 

das, wenn es bei den Zygophylleen allgemein ware, diese 

Familie von allen gewöhnlich damit verglichenen Fami- 

lien hinreichend unterscheiden wurde, Dieses Merkmal 

besteht in der Richtung des Keims in Bezug auf die 

Einfügung des Nabelstrangs, indem das VVürzelchen am 

entgegengesetzten Ende des Saamens liegt, oder, (um in 

dem unbefruchteten Fruchtknoten die untrügliche An- 232 

zeige dieser Lage darzustellen), die Richtung der innern _ 
Membran und des Kerns des Eychens der seiner Saa- 

menhaut entspricht. 

Allein dieses Kennzeichen, das im allgemeinen in 

den natürlichen Familien sehr übereinstimmend ist, und 

auch bei den Cistineen, wo es ebenfalls vorhanden, die 

Grenzen dieser Familie, wie ich es schon längst “) be- 

merkte, sehr gut bestimmt, scheint bei den Zygophyl- 

leen von geringerer Wichtigkeit zu seyn. 

Herr Adrien von Jussieu, der in seiner oben 

angeführten Abhandlung die Gegenwart dieses Kenn- 
zeichens bei Fagonia und unsern beiden Arten von Zy- 
gophyllum zuläfst, betrachtet es’ als Ausnahme von der 

*) In Hookers flora scotica p. 284. 



48 (Pflanzen aus dem mittlern Africa.) 

allgemeinen Bildung der letztgenannten Gattung, in de- 
ren Definition er das Renunzeichen einer ,,radicula hilo 

proxima“ beibehält. Ich glaube aber, dafs in allen Ar- 

ten von Zygophyllum, Fabago ausgenommen, das auch 

andere unterscheidende Merkmale besitzt, das WVurzel- 

chen dem äussern Nabel immer entgegengesetzt ist; denn 

ausser den beiden in dem Herbarium befindlichen Arten, 

wo diefs sehr deutlich ist, habe ich es auch bei Z. coc- 

cineum und allen sudafricanischen Arten, die ich zu ’ver- 

gleichen Gelegenheit fand, beobachtet, Bei einigen der 

letztern ist es allerdings viel weniger leicht zu finden, 

zum Theil wegen der grölsern Breite des Nabelstrangs, 

oder auch weil derselbe entweder dicht an der äussern 

Saamenhanıt liegt, ja selbst ein wenig mit ihr zusammen- 

hängt. Hiernach aber ist es möglich, die Bildung dieser 

Arten mit der von Fabago selbst, wo die Naht eine äus- 

sere zu seyn scheint, zu vereinbaren, Ist diels Letztere 

wirklich der Fall: so unterscheidet sich Fabago von den 

erwähnten südafrikanischen Zygophylleen blofs in der 

genauern Vereinigung des Nabelstrangs mit der Ober- 

fläche der Saamenhaut. Ob diese Bemerkung auch auf 

andere Gattungen dieser Familie ausgedehnt werden 

kann, habe ich noch nicht zu vermitteln versucht. | 

| Baranites AgGyprıaca, obgleich nicht zu den Zy- 

gophylleen gehörend, mag hier erwähnt werden. Das 

Exemplar ist von Bornu, aber wie bei allen andern Pflan- 

zen dieser Gegend, ist der nähere Standort nicht ange- 

geben, noch auch eine denselben betreffende Bemerkung 

zu finden. Eine sehr vollständige und interessante Ge- 

schichte dieser Pflanze findet sich in Delile’s Flore 

d’Egypte (p. 77. tab. 28.) 
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Von Cısriseen wurden drei Arten zwischen Tripo- 

lis und Murzuk gefunden. 

Die Grransaczen der Sammlung bestehen aus vier 

Arten von Erodium ; sie wurden saummtlich auf einer 

Tagereise gefunden, — 

Von Marvaczen, als Klasse angesehen, sind zwölf 

Arten in dem Herbarium, jedoch nur zwei derselben ver- 
dienen eine besondere Erwähnung. Die erstere, 4dan- 

sonia digitata, wurde in Sudan, wo der Baum Kuka 

heifst, gefunden, und vom Capitain Clapperton be- 

schrieben ; die andere Melhania Denhamii, eine neue 

und ausgezeichnete Art dieser Gattung, unterscheidet 

sich von allen übrigen durch regelmäfsig quirlförmige 
Blorheil Deckblätter, die zugleich länger und breiter als 
die Relchabschnitte sind. 

Eine einzige Art von Vitis ist in der Sammlung und 
zwar von Bornu, 

Neurada prostrata, allgemein zu den Rosaceen 

gerechnet, wurde in Wady Ghrurbi gefunden. 

Tamarıscıneae; Eine Art von Tamarix, und dem 

Anschein nach von T. gallica nicht verschieden, ist 
der Attil, der in Fezzan gemein und nach Dr, Oud- 

ney daselbst der einzige schattengebende Strauch ist, 

Lorantuear, Eine Art von Loranthus wurde 
von Fezzan bis Bornu, sehr häufig als Schmarotzer auf 
Acacia ee bemerkt, 

"Lesummosar, Von dieser Klasse enthält das Her- 

barium dreiunddreifsig Arten, unter denen kaum mehr 

als zwel, zu einer wohlbegrundeten Gattung gchörig,- 

R unbeschrieben sind; 

IV, 4 
SE 

23: 
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Von der Familie oder Tribus der Mrımosern kom- 

men nur drei Arten vor, nämlich Acacia nilotica, Mi- 

mosa Habbas und Inga biglobosa oder eine derselben 

nahe verwandte Species. Ueber die letztgenannte Art 

urtheile ich nur nach reifen, einem einzelnen keulen- 

formigen Receptaculum, oder Achse der Aehre, anhän- 

genden Früchten. Die Exemplare wurden in Sudan ge- 

sammelt und gehören zu einem Baume, der für die Be- 

wohner jener Gegend von bedeutender Wichtigkeit ist, 

und von denselben Dura genannt wird. Nach Capitain 

Clapperton werden die Saamen wie unser Raffe gerö- 

stet, dann zerrieben und zum Gähren in Wasser gethan 5 

wenn sie anfangen zu faulen, werden sie gut gewaschen 

und im Mörser gestossen; das Pulver wird in Kuchen, 

ungefähr nach Artunserer Chocolade, geformt und so ge- 

ben sie eine treffliche Brühe zu allen Arten von Speisen, 

Der mehlige Stoff, der die Saamen umgiebt, wird zu ei- 

nem angenehmen Getränke benutzt und man braucht ihn 

auch in Backwerk, ae 

Die Dura des Capitain Clapperton ist wahr- 

scheinlich nicht wesentlich von der von Park in seiner 

ersten Reise erwähnten Nitta verschieden, eben so we- 

nig von Inga biglobosa in Hrn. P. de Beauvois flore 

d’Oware, nach dem es die ety am Senegal ist, Dieser 

Schriftsteller bemerkt auch, dafs Inga biglobosa, wel- 

che Hr, Jaquin als in Martinique einheimisch beschrieb, 

auf diese Insel von den Negern eingeführt wurde, wie 

er selbst dieses auch in St. Domingo fand. 

Inga Senegalensis De Gandolle *) mag ebenfalls 

zu dieser Art gehören, Bi, 

*) Prodr, II. p. 442. 
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Es ist gleichwohl möglich, dafs einige der hier er- 

wähnten Pflanzen, wenn auch sehr nahe mit einander 

verwandt und alle mit denselben auffallenden, keulfor- 

migen Aehren versehen, dennoch specifisch verschieden 

seyn können; denn zu Folge der vom Professor Afze- 
Jius in Sierra Leone gesammelten Exemplare scheint es, 
dafs zwei Gewächse mit so gebildeten Aehren in jener 
Kolonie bekannt sind, und zwei wahrscheinlich von die- 

sen 'africanischen verschiedene Arten, mit einem glei- 

chen: Blüthenstande sind von Dr, Roxburgh in dem 
Manuscript seiner Flora indica beschrieben. Alle diesei 
Gewächse besitzen vollig hinreichende Kennzeichen, ums 

sie von Inga, wozu sie bis jetzt gerechnet wurden, zu 

unterscheiden. Die neue Gattung, welche sie bilden, 

eine der ausgezeichnetsten und schönsten des tropischen 

Afrika, habe ich Parkıa *) genannt, um damit dem An- 

'*) PARKIA. ‘Oro, Nat. Leguminosae - Mimoseae.' Caesalpiniis 

proximum genus, 

 CHar: cen, Calyx tubulosus, ore bilabiato (2/3); aesti- 

vatione imbricata! Petala’ 5 subaequalia, supremo (paulo) la- 

tiore, aestivatione conniventi -imbricata. Stamina decem hy- 

pogyna, monadelpha, Legumen polyspermum : epicarpio bival- 
vi; endocarpio in loculos monospermos sarcocarpio farinaceo 

tectos solubilis | 

INN Arbores (Africanae et Indiae orientalis) inermes. Folia 
bipinnata, pinnis foliolisque multijugis ; stipulis minutis. Spi- 

cae axillares, pedunculatae, elavatae,‘floribus inferioribus (dz- 

midii eylindracei racheos) saepe masculis. 

Parxra Africana, pinnis sub- 20-jugis, pinnulis sub -30 - 

jugis, obtusis, intervalla aequantibus, cicatricibus distinctis pa- 

ralielis, glandula ad basin petioli, rachi communi eglandulosa; 

partialium jugis (2—5) summis glandula umbilicata. he 
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denken des beruhmten Reisenden zu huldigen, durch den 

die Frucht dieser Gattung auf seiner ersten Reise beob- 

achtet worden war, und welcher uniter andern der Pflan- 

zenkunde geleisteten Diensten, auch die das Gummi Kino 

liefernde Pflanze als eine Art von Pterocarpus ausser 

Zweifel setzte *) 

Früherhin versuchte ich die Minoseen von den 

Caesalpinien durch die klappige Knospenlage der bei- 

den Bliithenhüllen und durch Stamina hypogyna zu unter- 

scheiden. Fälle von perigynischer Einfügung der Staub- 

faden haben seitdem die Herren Kunth und Augu- 

ste de St, Hilaire angefuhrt; doch ist in Hinsicht 

auf die klappige Knospenlage des Kelchs und der Kro- 

Inga biglobosa, Pal. de Beauv. Flore d’Oware II. p. 55, 

tab.go. Sabine in Hortic. Soc. Transact. PV. P- 444. De Cand. 

Prodr. II. p. 442. , 

Inga Senegalensis De Cand. Prodr. II. p.442. Mimosa ta- 

xifolia Pers. Syn. II. p. 266. n. 110. Nitta Park’s First. 

Journey p. 356 — 37. 

*) Park's Second Journey p,CXXIVF., wo angenommen wird, dafs 

sie eine noch unbeschriebene Art dieser Gattung sey. Bald 

nach dem Erscheinen dieser Reisebeschreibung und nach Ver- 

gleichung des im Fruchtzustande befindlichen Park’ schen 

Exemplars mit der von Lamarck in seinen Illustrations (tab, 

602, f. 4.) bekannt gemachten Abbildung und Poiret’s Be- 

schreibung (Eneyc. meth, Botan. V. p. 728.) zog ich sie zu 

des Letztern P, erinacea, ein Name, der, wie ich glaube, in der 

letzten Ausgabe der Pharmacopoe des Londoner Collegium’s 

angenommen worden ist, Dr. Hooker hat seitdem eine von 

dem versiorbenen Kummer verfertigte Abbildung derselben 

Pilanze bekannt gemacht und sie als eine neue Art Pteroeapus 

Senegalensis aufgestellt. (Grays Travels in Western Afrika, 

p- 599. tab. D.) | + 



(Pflanzen aus dem mittlern Africa.) Le by 

ne noch keine Ausnahme entdeckt worden. Indessen 235 

unterscheidet sich Parkia von andern Mimoseen nicht 

nur in der Knospenlage, welche deckend ist, son- 

dern auch in der sehr auffallenden Unregelmäfsigkeit 

des Relches und in der, obgleich weniger deutlichen, 
doch immer bemerkbaren, Ungleichheit der Blumen- 

blatter. 

Erythrophleum, eine andere im tropischen Afrika 

einheimische Gattung, die ich an einem andern Orte*) 

‘anzufuhren Gelegenheit fand, und die daselbst zu den 

Caesalpinien gebracht wurde, gehort richtiger zu den 

Mimoseen, obgleich die Staubfäden hier perigynisch sind. 

Bei dieser Gattung sind sowchl Kelch, als Krone voll- 

kommen regelmäfsig, und die Knospenlage beider, wenn 

auch nicht eigentlich klappig, doch wenigstens nicht 

deutlich deckend, obgleich die Bluthenknospen weder 

spitz, noch kantigsind, Bei Barkia und Erythrophleum 

finden sonach Ausnahmen von allen angenommenen Kenn- 

zeichen der Mimoseen und Annäherungen beider Gat- 

iungen zu dem äussern Anselhn der Caesalpinien Statt. 

Es ist gleichwohl immer möglich und gewifs auch nütz- 

lich, diese beiden Tribus oder Familien getrennt zu er- 

halten. Wirklich natürliche und so umfassende Abthei- 

| kungen aufzugeben, wie es die genannten Tribus sind, 

blos weil wir nicht im Stande sind, sie mit Bestimmtheit 
zu definiren, würde nicht nur voraussetzen, wäs doch 

bei weitem nicht der F all ist, dafs unsre Analyse ihrer 

Structur vollkommen wäre, sondern auch zugleich für 

jetzt angenommene Gewächsfamilien, und unter andern 

*) Tuckey’s Congo p 430. Verm. bot. Schriften Bd. I. pag. 19% 
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für die allgemein angenommene Klasse, zu welcher jene 

' Tribus gehören, verderblich seyn. WVenigstens ist in 

dem neuesten ausführlichen Werke von Hrn. De Can- 

dolle *) kein entscheidendes Kennzeichen aufgestellt, 

wodurch die Leguminosen von den nach der Annahme, 

denselben zunächst verwandten Familien, den Teerebin- 

taceen und Rosaceen, unterschieden werden könnten. 

Es ist jedoch möglich, dafs solche Kennzeichen, obgleich 

sie bis jetzt übersehen wurden, wirklich vorhanden sind, 

und ich werde zu zeigen versuchen, dafs die Legumino- 

sen, unabhängig von den wichtigen aber kleinen Unter- 

schieden in der ursprünglichen Bildung und Entwicke- 

lung der Eychen, doch wenigstens von den Rosaceen 

unterschieden werden können. 

In dem Charakter der Polygaleen, den ich 1814**) 

bekannt machte, erwähnte ich die Beziehung der Theile 

der Blüthenhüllen zu der Achse der Achre oder zu dm 

unter der Blume befindlichen Deckblatte, Ich führte die- 

sen Umstand besonders desshalb an, um die Polygaleen 

den Leguminosen entgegen zu stellen, und zu bewei- 

sen, dafs Securidaca, die man allgemein zu der letztern 

Familie rechnete, viel näher zu der erstern gehöre. 

Herr von Jussieu, der kurz darauf einen Charak- 

ter der Polygaleen bekannt machte, liefs diese Bemer- 

kung ganz unbeachtet, und Securidaca blieb bei den 

Leguminosen. Hr, De Candolle aber hat im ersten 

236 Bande seines Prodromus den Charakter sowohl, als die 

*) Memoires sur la Famille des Legumineuses. 

_ **) Flinder’s Voy. to Terra Austr. II, p. 542. Vermehrte bot. 

Schriften, Bd. I, pag, 26. 
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Umgränzung der Polyguleen, so wie ich sie vorschlug, 

angenommen, obgleich er durch die Beschreibung, die er 

von den Abtheilungen des Relchs und der Blumen- Krone 

gab, sich selbst schwerlich ganz befriedigen wird. 

Die Lage der Theile der Blüthenhüllen in Bezug 
auf die Achse der Aehre bei den Polygaleen, nämlich 

dafs der fünfte Kelchabschnilt der hintere oder obere 

Theil, und das fünfte Blumenblatt der vordere oder un- 

tere Theil ist, ist das gewöhnliche Verhältnifs in Familien, 

bei deren Bluthen die Theilung nach der Fünfzahl herrscht. 

Dieses Verhaltnifs ist aber in einigen Fällen umgekehrt, 

wovon ich ein Beispiel früher bei den Lobeliaceen, um 

deren Gränzen zu bestimmen *) angedeutet habe; ei- 

ne ähnlicke Umkehrung findet auch bei den Legumi- 

nosen Statt. Allein diese Klasse weicht auch von der 

gewöhnlichen Anordnung der Blüthentheile gegen em- 

ander ab. Vie ich schon vor langer Zeit bemerkte ™), 

besteht diese Anordnung in der regelmaisigen Abwechse- 
lung der Abschnitte der einander zunächst liegenden Or- 

gane der vollständigen Bluthe, 

Viele Ausnahmen von dieser Anordnung sind aller- 

dings hinreichend bekannt, und Hr. De Candole hat 

eine Tabelle aller möglichen Abweichungen gegeben; 

doch ohne anzuführen, wie viele derselben wirklich be- 

obachtet wurden **), © 

*) Flinders’s Austr. II. p.55. Vermehrte bot. Schriften, Bd. I. 

S. 65. | | 
**) Prodr. flor. Nov. Holl. I. p.558. Verm. bot.Schr. Bd,5, Abth. 

S. 414. | 

*##) Théor, elem. ed 2. p. 185, 
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Bei den Leguminosen besteht die Abweichung von 
der angenommenen regelmafsigen Anordnung darin, dafs 

der einzelne Stempel dem untern und vordern Kelchab- 

schnitte gegenubersteht, 

In diesen beiden Kennzeichen, namlich in dem Ver- 

haltnisse des Relchs und der Blumenkrone zu dem ein- 

fachen Stempel sowohl als zu der Achse der Aehre, oder 

zu dem Blumendeckblatte, unterscheiden sich die Legu- 

minosen von den Rosaceen, wo das gewohnlichere Ver- 

hältnils Statt findet. 

Allein bei denjenigen Rosaceen, wo nur ein einfa- 

cher Stempel innerhalb des vordern Blumenblatts steht, 

ist dessen Verhältnifs zu der Achse der Achre ganz so, 

wie bei den Leguminosen, wo er sich innerhalb des vor- 

ern Kelchabschnitts befindet. Und dieses ist, wie ich 

glaube, in allen dikotyledonischen sowohl als monokotyle- 

donischen Familien die allgemeine Stellung des einfachen 

einzelnen Stempels zu der Aehre oder dem Biumen- 

Deckblatt, 

Das häufige Verkummern der Stempel bei Pflanzen, 
wo alle übrigen Bluthentheile vollzählig sind, mufs all- 

gemein bekannt seyn; die Folge aber, in welcher diese 

Verkümmerungen der Stempel Statt finden, oder die Ver- 

hältnisse der verkummerten Reihe zu andern Bluthenthei- _ 

len, sind, meines Wissens, noch nicht näher berücksichtigt 

worden. Es wird daher vielleicht Manchen befremden, 

dafs die Beobachtung dieser Verhältnisse in der vermin- 

derten Reihe der Stempel auf das Princip geführt hat, 

dafs in einer vollständigen Blüthe, mit bestimmter Zahl 

der Theile, die Zahl der Staubfäden und auch der Stem- 

pel, gleich ist der Zahl der Abschnitte des Kelchs und den 
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Blumenkrone zusammengenommen bei den Dikotyledo- 

nen, und beider Kreise der Bluthenhulle bei den Mo- 

nokotyledönen, 

Diese angenommene vollständige Zahl der Staubfä- 

den ist in der ‘That bei den Monokotyledonen die vor- 

waltende; und obgleich dieselbe bei den Dikotyledonen 
weniger häufig ist, ‚als die, welche man die symmetrische 
Zahl nennen kann, oder eine, in der alle Reihen gleich 

sind: so wird sie doch immer bei den dekandrischen und 

oktandrischen Gattungen und bei dem gröfsern Theile der 

Leguminosen gefunden. Das Streben zur Erzeugung der 

vollständigen Zahl, wo die symmetrische sich wirklich fin- 

det, wird bei Gattungen deutlich, die zu solchen pentan- 

drischen Familien gehören oder gerechnet werden, wo die 

Staubfäden den Abtheilungen der Blumenkrone gegen- 

überstehen, wie bei Samolus unter den Primulaceen und 

bei Baeobotrys, welche ein ähnliches Verhältniss zu den 

Myrsineen hat. Allein in diesen zwei Gattungen findet 

man fünf uberzahliche, unvollkommene, mit den frucht- 

baren abwechselnde Staubfäden, welche demnach die 

Stelle der in den meisten pendandrischen Familien allein 

vorhandenen Staubfäden einnehmen, Andeutungen dieser 

Zahl kann man auch in den Abtheilungen der hypogyni- 

_ schen Scheibe bei vielen pendandrischen Familien finden. 

In Bezug auf die Stempel kommt die vollständige Zahl 

derselben in den beiden Hauptabtheilungen der phänoga- 

mischen Pflanzen gleich selten vor. Bei den Monokotyle- 

donen ist die syinmetrische Zahl sehr allgemein, während 

sie weit weniger häufig bei den Dikotyledonen vorkommt, 

wo gewöhnlich eine weit grofsere Reduction derselben 

eintritt. 
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Wo die Zahl der Stempel in den Dikotyledonen auf 

zwei zurückgeführt ist, steht in einer Blüthe, in welcher 

sowohl Relch als Blunfenkrone vorhanden und beide funf- 

theilig sind, einer dieser Stempel innerhalb eines Relch- 

abschnitts, der aridere einem Blumenbiaite oder Abschnit- 

te der Blumenkrone gegenüber. Mit andern Worten: 

der, zu einem einzelnen Stempel, (der beständig nach 

vorn oder aussen liegt) hinzukommende zweite Stem- 

pel liegt nach hinten oder innen *). Diefs ist die allge- 

meine Stellung der bildenden Hälften eines zweifäch- 

rigen Fruchtknotens, oder eines Fruchtknotens, der zwei 

Wändesaamenboden hat; und bei Blüthen mit fünffacher 

Theilung kenne ich keine andern Ausnahmen davon, als 

bei einigen Gattungen der Dilleniaceen. 

Es verdient eine besondere Erwähnung, dafs die ge- 

wöhnliche Stellung der Fächer des zweifächrigen Frucht- 

knotens im Verhaltnifs zu der Achse der Aehre schon 

Caesalpinus wohl bekannt war, welcher ausdrücklich 

die Cruciferen von allen andern zweifächrigen Familien 
durch ihre Eigenthumlichkeit in dieser Hinsicht unter- 

“schied, da die Fächer bei dieser Familie zur Rechten 

*) Man vergleiche hierüber: Decandolle, Organographie I. 

S. 519. (deutsche Uebers, I. S.457 u. 505. (d. U. S, 444.), an 

welcher letztern Stelle aus Beobachtungen gefolgert wird: ,,dafs 

die Carpelle bei den, vollkommen regelmäfsigen Pflanzen, bei 

denen auch die Zahl der Theile in jedem Blüthenkreis die 

gleiche ist, stets mit den Helchblattern abwechseln, die Stel- | 

lung des ihnen zunächst befindlichen Kreises sey, welche sie 

wolle.“ Ferner: dessen Mémoire sur la Famille des Crassu- 

lacees p. 9. tad. II. f. 1, 2 u 3. 

Anmerk. d. Herausg. 
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und Linken stehen, statt nach vorn und hinten gerich- 

tet zu seyn *), | 

Auf die Stellung der Stempel bei andern Graden 

der Verminderung von der symmetrischen Zahl will ich 

mich jetzt nicht weiter einlassen, Aber in Bezug auf 

die Leguminosen, mag bemerkt werden, dafs es von 

Wichtigkeit wäre, die Stellung der Stempel in den fünf- 

weıbigen PiHOseeh, welche von Hrn. Auguste de St. 

Hilaire) in Brasilien gefunden worden seyn sollen, 

zu vermilteln. Stehen vielleicht diese Stempel den Kelch- 

abtheilungen gegenüber, wie aus der Stellung der ein- 

zelnen Hülse in dieser Klasse mit Wahrscheinlichkeit ge- 

folgert werden könnte? Oder können wir erwarten, sie 

den Blumenblattern gegenüber zu finden, welches das ge- 

wöhnlichere Verhältnifs und ihre wirkliche Stellung bei 
Cnestis ist, obgleich der einzelne Fruchtknoten von Con- 

narus einer zu derselben Familie gehörigen Gattung, in-- 

nerhalb der vordern Relchabtheilung liegt? 

Bei den sehr wenigen Leguminosen, wo die Thei- 

lung ‘der. Bluthe vierzählich ist, nämlich bei gewissen Ar- 

ten von Mimosa, steht der Fruchtknoten immer inner- 

halb eines KReichabschnitts. 

Moringa anlangend, welche ursprünglich durch die 

irrige Ansicht, dafs sie gewils zu Gnilandina gehöre, 

zu dieser Klasse gebracht wurde, so ist sie ohne Zweifel 

von allen Leguminosen nicht nur durch ihren zusam- 

mengesetzten Fruchtknoten mit drei Wandesaamenbo- 

*) Caesalp, de plantis p.327. cap, XV, et p. 551, cap. LIIl. 

**) De Cand. Legum. p- 52. 
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den, sondern auch durch ihre einfachen, einfächrichen 

Staubbeutel hinlänglich verschieden und scheint mir eine 

einzeln stehende Gattung oder Familie (Moringeae) zu 

seyn, deren Stellung in der natürlichen Anordnung noch 

nicht bestimmt ist. f 

CAESALPINIAE, Von dieser Tribus kommen nur vier 

Arten in der Sammlung vor. Eine derselben ist Bauhi- 

nia rufescens Lamarck”); eine andere Cassia (Senna) 

obovata, welche nach Dr. Oudney, in Wady Ghrurbi 

in geringer Menge wild wächst, 

PAPILIONACEAE, Sechsundzwanzig Arten dieser Tri- 

bus sind in dem Herbarium enthalten; aber keine bil- 

det eine neue Gattung und die beiden, wie es scheint, 

unbeschriebenen Arten gehören zu Indigofera. 
Alhagi Maurorum oder Agul ist in Fezzan häufig 

und giebt daselbst ein treffliches Futter für Kameele ab. 

Comrosıtae, Aus dieser Klasse sind sechsunddreifsig 

Arten in der Sammlung vorhanden, Der bei weitem 

grofsere Theil derselben wurde in der Nachbarschaft von 

Tripolis und in der Wüste gefunden. Sie gehören sämmt- 

lich zu bekannten Gattungen und nur wenige Arten sind 

neu. 

RupiaceaE, Das Herbarium enthält nur sechs Ar- 

259 ten aus dieser Familie, fünf derselben, zu Spermacoce 

und Hedyotis gehörend, wurden in Bornu und Sudan 

gefunden, die sechste, eine Art von Galium, bei Tripolis. 

Von AscLePiADEEN kommen nur drei Pflanzen vor. 

Eine derselben ist eine neue Art von Oxystelma, das 

in seinen Blüthen dem indischen O esculentum gleicht, 

*) Illustr. t 329. fy 2. 
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sich aber durch die Form der Blätter und der Frucht 

unterscheidet *). 

Eine Art von Doemia wurde in der VWVüste gefun- 

den, aber die Exemplare sind zu unvollkommen, um 

sicher bestimmt zu werden. 

Von den eigentlich sogenannten Aponiceen ist keine 

einzige Pflanze in der Sammlung und von den Gentia- 

neen eine einzige Art von Erythraea. 

SESAMEAE. Ein unvollstandiges Exemplar, von Sesa- 

mum pterospermum, nach dem Katalog von Salt’s **) 

Abyssinischen Pflanzen istin der Sammlung von Bornu. 

SAPOTEAE. Die einzige Pflanze dieser Familie in dem 

Herbarium ist die Micadania oder der Butterbaum von 

Sudan, dessen Capitain Glapperton besonders erwähnt 

hat. Das Exemplar ist jedoch höchst unvollständig und 

besteht aus abgelösten Blättern, einer unvollständigen 

Frucht und einem einzelnen reifen Saamen, Nach Ver- 

gleichung dieser Blätter mit dem Exemplar von Park’s 

_ Shea-Baume ***) in dem Banks’schen Herbarium, zweifle 

ich kaum, dafs beide zu einer und derselben Art gehö- 

ren, Ob aber diese Pflanze wirklich eine Bassia sei, ist 

_nicht.eben so gewils, und der Saame stimmt wenigstens 

besser mit Vitellaria paradoxa des jüngern Gärt- 

*) OxysrenmAa Bornuense: floribus racemosis, corollae laciniis se- 

miovatis, folliculis inflatis, foliis omnibus basi cordatis, 

- Obs. Inflorescentia et corolla omnino. O. esculenti, a quo 

differt folliculis inflatis et foliis omnibus basi cordatis. _ 

**) Voy. to Aby/s. append. p. LXIII. Verm, bot, Schriften, Bd. I, 

| S, 249. Base 

PEE) Park’s first journey p. 202. u. 352. 
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ner *) überein, als mit dem von Bassia, welchen dessen 

Vater abbildete **). 

Dafs die holzige Schaale in den Nüssen aller Sa- 

poteen wirklich von der Testa oder der äussern Saa- 

menhaut gebildet wird, wie ich an einem andern Or- 

te ’#) behauptet habe, und nicht von einem Theile der 

Substanz der Fruchthulle, wie es der verstorbene Ri- 

chard und der jüngere Gärtner annehmen, wird 

nicht nur durch die Oeffnung der Micropyle, wel- 

che, wie Turpin +) schon in einem Falle gezeigt hat, 

immer an seiner Oberflache sichtbar ist; sondern auch 

durch den Verlauf und das Auslaufen der Nafıt, wie sie 

in des jungern Gärtners Figuren von Calvaria und Si- 

deroxylon ++) dargestellt ist, und durch den Ursprung 

und die Verzweigung der innern Gefälse bewiesen. 

SCROPHULARINAE. Nur sechs Arten dieser Familie 

kommen vor und keine derselben ıst neu, 

'OROBANCHE compacta Fiviani wurde zwischen 

Fezzan und Bornu gefunden. 

Von CoNVoLYULACEEN sind fünf Arten vorhanden 

und vier derselben gehören Bornu an; die fünfte ist ei- 

ne kriechende Wasser - Ipomoea, welche an dem Rande 

eines kleinen Sees bei Tintuma (kriechend) gefunden wur- 

de. Es ist möglich, dafs diese Pflanze die Ipomoea 
aquatica Forskol und demnach Convolvulus repens- 

*) Carpol. tab. 205. 

2) De Fruct. et sem. plant. tab. 104, 

Wr) Prodr. fl. Nov. Holl. I, p. 523. Verm. bot. Schriften, Bd. 3. 

Abth, 1. 5. 58%. 

+) Annal. du Mus. d’Hist. nat. VII. t. 11, f, >. 

41) Carpol, tab, 200, 201 u. 202. 
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Vahl “) sey; es ist “iat an die von En cms so 

be, Calystegia versah ist noch gehort sie zu einem Sy- 
nonymderselben, Unsere Pflanze weicht auch von Vahl’s 

Beschreibung seines Convolvulus repens durch stand- 
haft einbluthige Bluthenstiele, so wie durch Blätter, deren 
hintere Lappen, eher spitz, als stumpf und völlig ganz- 

randig sind, ab, Sie ist desshalb wahrscheinlich eine 
en. Art, und ich habe sie Ipomoea Clappertoni ge 
nannt ==) 

Unter den wenigen Lazıaten befindet sich eine der 
Lavandula multijida sehr nahe verwandte, aber wahr- 

scheinlich doch verschiedene Art, die in den Gebirgen 

von Tarhona gefunden wurde, | 

Von Boracineen enthält das Herbarium elf Arten, 

wovon der grofste Theil bei Tripolis gefunden wurde. 
Sie gehören sammtlich wohl begründeten Gattungen an, 

Primuraczar, Aus dieser Familie kommen zwei Ar- 
ten von Anagallis in der Sammlung vor, und von diesen 

wurde .A. caerulea sowohl bei Tripolis, als in Bornu 

beobachtet. | 

” Samorvs VALERANDı wurde auch bei Tripdhe, 4 in 

Wady Sardalis, in Fezzan und in Bornu gefunden. 

Unter den dicotyledonischen, vielleicht unter allen 
phanogamischen Gewachsen ist S, Valerandi vielleicht | 

*) Symb, I. p. 17. at er 
”*) Prodr. fl. Nov. Holl, I. p. 483. Verm. bot. Schriften, Bd, 5. 

Abth, 1. S. 339. ei wy 
°F) Ipomaza Clappertoni, glaberrima repens, foliis sagittatis: lobis 

posticis acutiusculis integerrimis, pedunculis unifloris. 
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das am weitesten verbreitete. Er findet sich fast über- 

all in ganz Europa. er wurde in einigen Theilen von 

Nordafrica gefunden *); ich selbst habe ihn am Vorge- 

birge der guten Hoffnung und in Neu-Süd-VWVallis be- 

obachtet, und auch in Nord-Amerika ist er einheimisch, | 

Die geographische Verbreitung der Gattung Samo- 

lus ist ebenfalls merkwürdig. Jetzt sind acht Arten der- 

selben bekannt, von denen S, Valerandi die einzige in 

Europa, oder vielmehr, den nahe verwandten S. ebractea- 

tus von Cuba ausgenommen, die einzige in der nörd- 

lichen Halbkugel einheimische Art ist. Alle übrigen Ar- 

ten gehören der südlichen Halbkugel an, in welcher 

S. Valerandi auch eine sehr ausgedehnte Strecke ein- 

nimmt, | 

Von PLumsaAsinEen sind drei Arten von Statice ta- 

xanthema vorhanden. Der letztere Name mag nam- 

lich, als der einer Abtheilung, doch schwerlich als Name 

einer Gattung beibehalten werden, in soweit diese we- 

nigstens von dem Blüthenstande abhängt, welcher in bei- 

den Unterabtheilungen von Statice wesentlich gleich, 

und bei Statice Armeria nur mehr gedrängt ist, Von 

jenen drei Arten des Herbariums scheint eine unbeschrie- 

ben zu seyn. 

Unter den Pflanzen der BLUMENBLATTLOSEN Familie 

sind in der Sammlung nur wenig bemerkenswerthe und 

kaum eine neue Art. 

Gymnocarpus decandrum wurde von Dr, Dud- . 

ne y häufig in Sandwüsten auf dem Wege von Tripolis. 

nach Fezzan beobachtet, und Cornulaca monacantha 

*) In Dr. Oudney’s Herbarium ist er von Bornu, 
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Delile soll sich auch’ weit von Tripolis nach Bornu 

erstrecken und ein treffliches Kameelfutter seyn. 

 Monocorvuevones. Die Zahl der, zu dieser Haupt- 

abtheilung gehorigen, in dem Herbarium enthaltenen, 

Arten beträgt im Ganzen siebenzig. Mit Ausschlufs der 

Gramineen und Cyperaceen bleiben jedoch nur drei- 
zehn, nämlich drei Arten von Juncus, eine Commelina, 

drei Melanthaceen, drei Asphodeleen, eine Art von Iris 
und zwei Aroideen, worunter Pistia Siratiotes. 

Von diesen dreizehn Pflanzen scheinen zwei zu den 

Melanthaceen gehörende noch unbeschrieben, Die er- 

ste, dem Melanthium punctatum, das sich auch in der 

Sammlung befindet, verwandt, wurde in Fezzan gefunden, 

Die zweite ist eine von allen bis jetzt beschriebe- 

nen sehr verschiedene Art von Colchicum, welche nach 

dem ersten Entdecker, Ritchie, in der Wüste bei Tri- 

polis, wo sie auch von Dr. Oudney gefunden worden — 

ist, gemein seyn soll, ; 

Diese Art, die ich Colchieum Ritchii genannt habe, 

ist von allen Gattungsgenossen durch zwei ‘unter sich 
und mit dem dazwischen befindlichen Träger parallele 

Kämme oder häutige, gewöhnlich gefranzte, Fortsätze am - 
Grunde jedes Abschnitts der Blüthendecke leicht zu un- 

terscheiden. Doch ist dieses Kennzeichen, obschon es 

einen trefflichen Artunterschied gewährt, weder zu Bil- 

dung einer Gattung genügend, noch hinreichend, die Bil- 

dung einer besondern Abtheilung zu rechtfertigen *), 

*) Colchicum (Hermodactylus) Ritchiz, imbi laciniis basi intus bi- 

eristatis! fascieulo bi-multifloro, foliis linearibus. Obs. — 

Spathae 2—8 florae; limbi laciniae vel lanceolatae acutiusculae 

IV, 5 
\ 

24 
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Bulbocodium und Merendera aber, die ich nach 

Hrn. Ker“) zu Colchicum bringe, scheinen mir un- 

bestreitbar Untergattungen oder Abtheilungen zu bilden, 

und ich bin in dieser Meinung dadurch bestärkt wor- 

den, dafs ich eine vierte Abtheilung derselben Gattung 

fand. Diese vierte Untergattung gründet sich auf Hy- 

POXIS FASCICULARIS, eine Pflanze, welche nur sehr weni- 

ge Botaniker gesehen haben und die Linnaeus einzig 

auf Autorität der in Dr, Russells Geschichte von Alep- 

po enthaltnen Abbildung i in seine Species plantarum auf- 

nahm und zu Hypoxis brachte, Ich habe im Banks’- 

schen Herbarium einen Theil des von Dr, Alexander 

Russel gefundenen und von Ehret in dem angeführ- 

ien Werke abgebildeten Originalexemplars, ausserdem 

aber auch volikommnere, von Dr. Patrick Russell 

gesammelte Exemplare untersucht und mich überzeugt, 

dafs der Fruchtknoten nicht im Mindesten mit der Röhre 

der Bluthendecke verwachsen ist. Hypoxis fascicula- 

ris unterscheidet sich also von Colchicum einzig und al- 

lein durch den einfachen einfächrigen Fruchtknoten mit 

einem einzelnen VYandsamenboden und durch einen un- 

getheilten Griffel, dagegen ein zusammengesetzter, drei- 

fächriger Fruchtknoten mit getrennten oder zum Theil 
verwachsenen Griffeln allen andern Abtheilungen dieser 

Gattuns zukommt, Oo 

vel oblongae obtusae; cristae laciniarum omnium saepe fim- 
briato - incisae, exteriorum nune integerrimae, Ovula in sin- 

gulis ovarii loeulis biseriata, placentarum marginibus sper 
mata; nec ut in C, nh a quadriseriata. 

*) Bot, Mag, 1028, 

‘ 
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ar AN pe re auf einen einzelnen, einfachen 

len Gramineen und bei gewissen RR einiger an- 

dern Familien der Monokotyledonen vorhanden ist, kommt 
gleichwohl in dieser Haupt - Abtheilung der phänogami- 
schen Pflanzen verhältnilsmäfsig selten vor und in der 

_grofsen Klasse der Liliaceen bietet die gegenwärtige Art 
von Colchicum, wie ich glaube, das einzige bekannte 

Beispiel dar. Dieses merkwürdige Kennzeichen ist äber 

hier von so geringem Einflusse, wenn ich so sagen darf, 

dals Hypoxis fascicularis einigen Formen von Colchi- 

cum Ritchi sehr ähnlich ist, und in dem Banks’schen 

*) Der nunmehr verstorbene, berühmte Richard führt in seiner 

| trefflichen „Analyse du fruit“ bei der Angabe der Unterschiede 

ewischen einem einfachen und zusammengesetzten Saamenbe- 

haltnifs, das der Melanthaceen ais ein Beispiel des zusammen- 

gesetzten, im Gegensatze zu dem der Commelineen oder. Jun- 

ceen auf, welches er, obgleich ebenfalls vielfächrig, doch als cin= 

fachrig betrachtet. Die Henntnifs des Baues von Colchicum 

Monocaryum würde ihn ohne Zweifel in seiner Meinung über 
die Melanthaceen bestärkt haben. ° 

Es war mir stets auffallend, dafs ein so tiefer Fruchtkenner 

_ wie Hr, Richard, dessen Begriffe von der Zusämmensetzung 

der wahren Scheidewände und selbst von der Analogie der Saa- 

menbodenlage (placentation) zwischen viel- und einfächrigen 

24 

Saamenbehältnissen,; in eben so hohem Grade riehtig, als neu 

waren, doch nie zur Erkenntnifs des gewöhnlichen Typus des 

Organs oder des einfachen Pistills gelangte, auf welchen alle 
Früchte, sie seyen einfächrig oder vielfächrig, sich zurückführen 
lassen, und dafs er in dem eben angegebenen Falle versuchte, 
Zwei so offenbar verwandte Bildungen des zusammengeseizien 
Saamenbehältnisses, welche nur in dem Gräde der Verwaeh- 

sung ihrer constituirenden Theile von einander abweichen, als 
einfach und zusammengesetzt zu unterscheiden, 



68 (Pflanzen aus dem mittlern Africa.) 

Herbarium wirklich mit einer andern Art der ersten oder 

dreiweibigen Abtheilung der Gattung vermengt lag. 

Der ersten Abtheilung, welche €. Ritchii begreift, 
könnte vielleicht der Untergattungsname Hermodacty- 

lum beigelegt werden, während die, auf H, fascicula- 

ris gegründete, Monocaryum genannt werden mag. 

Die Stellung des Stempels bei Colchicum (Monoca- 

ryum) fasciculare ist nicht leicht zu bestimmen, Ich 

glaube, dals er innerhalb des vordern Abschnitts der äus« 

sern Reihe der Bluthenkulle steht; doch ist es, bei der 

grölsern-Länge der Röhre, schwer, diesen Punct in trock- 

nen Exemplaren ausser Zweifel zu setzen *). Es ist aber 

diefs die Stellung, welche ich hier voraussetzen möchte, 

sowohl in Betracht des gewöhnlichen Verhältnisses des. 

einzelnen einfachen Stempels zu der Achse der Aehre, 

oder zu dem unterstutzenden Deckblatte bei allen pha- 

nogamischen Pflanzen, als auch ın Bezug auf das stand- 

hafte Verhältnifs der Theile des zusammengesetzten Stem- 

pels zu den Abschnitten der Blüthendecke bei den Mo- 

nokotyledonen. Denn es verdient bemerkt zu werden, 

dafs in dieser Beziehung in den beiden Hauptabtheilun- 

*) Herr v. Martius hat in seiner scharfsinnigen stenographischen 

Darstellung der Familieneharactere, welche er der Versamm- 

lung der deutschen Naturforscher und Aerzte zu Berlin i. Jahr — 

1828 vorlegte, den Charakter der Melanthaceae folgender- 

maafsen dargestellt: 

EST VI Itt lil X n 

Biot) 2 ca Aveo. Yet ana “pi Ve Op os ter 
; n- —" 

man miifste noch hinzusetzen : = #2 5, 

Anmerk. des’ Herausg, 
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_ gen der phänogamischen Pflanzen ein wichtiger Unter- 
schied Statt zu finden scheint — indem die freien ein- 
fachen Stempel oder die Theile eines, aus mehreren ein- 

fachen zusammengesetzten Stempels, bei den Dikotyle- 
donen gewöhnlich den Blumenblättern, wenn diese von 
gleicher Zahl mit ihnen sind; bei den Monokotyledonen 
hingegen die Fächer des dreifächrigen Fruchtknotens, wie 
ich glaube, durchgängig den Abschnitten der äussern Rei- 
he der Blüthendecke gegenüberstehen. 

CyPERACEAE, Von zwolf in dem Herbarium vorhan- 

denen Arten dieser Familie gehören sechs zu Cyperus, 
drei zu Fimbristylis und drei zu Scirpus. Unter die- 

sen befindet sich keine merkwürdige, noch, wie ich glau- - 

be, unbeschriebene Art, Von Cyperus Papyrus, der, 

nach Capitain Clapperton in Shary wächst, ist kein 

Exemplar in der Sammlung. 

GRAMINEAE. Von dieser umfassenden Familie, mit 

' welcher Dr. Qudney mehr vertraut war, als mit irgend 

einer andern, und der er desshalb, während der Reise 

wahrscheinlich gröfsere Aufmerksamkeit widmete, enthält 

das Herbarium fünfundvierzig Arten: und wenn man, wie 

ich früher”) vorschlug, diese Familie in zwei grofse Stam- 

me (Tribus) vertheilt, so gehören dreifsig dieser Arten 

zu den Poaceen und fünfzehn zu den Paniceen. Die- 
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ses relative Verhältnifs der beiden Stämme ist sehr ab- | 

weichend von dem, was unter dem Himmelsstriche, unter - 

dem die Sammlung gebildet wurde, erwartet werden 

konnte. Es scheint jedoch von der Beschaffenheit: der 

*) Flinder’s ‘Voy. to Terra Ausir. II. p. 562. Verm.. botan, 

Schriften, Bd. I. pag, 115. 
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Oberfläche abzuhängen, denn in der grofsen Wüste ist 

die Abnahme der Paniceen noch weit bemerklicher, indem 

dieser Stamm sich zu den Poaceen dieser Gegend nur wie 

fünf zu achtzehn verhält. 

Dr. Oudney bemerkt in Rücksicht auf die Gräser - 

der Wüste, dafs er keine Art mit kriechenden Wurzeln 

beobachtete; denn eine, zu Phragmites, gehörige Art von 

Arundo, welche er als eine Ausnahme anführt, ist eigent- 

‘lich keine VVüstenpflanze, 

Unter den sehr wenigen Gräsern, die eine besondere 

Erwähnung verdienen, ist das erste Avena Forskarır 

Vahl, Die Exemplare in dem Herbarium, welche in 

der Wuste von Tintuma gesammelt wurden, weichen in 

einigen Stücken von allen andern ab, die ich von dieser 

veränderlichen Art gesehen habe. Im Ban ks’schen Her- 

barium ist ein Original - Exemplar vonForskal; ich ha- 

be von Hrn. Delile Exemplare sowohl von seiner A. 

Forskalii, als von der arundinacea, welche beide in der 

Flore d’Egypte.beschrieben und abgebildet sind, erhal- 
ten und bin auch im Besitze von andern etwas abwei- 

chenden Formen, die von Nectoux und Dr, Sieber 

in Egypten gesammelt wurden. Durch eine Vergleichung 

aller dieser Exemplare bin ich veranlafst zu glauben, dafs 

A. Forskalii und arundinacea nicht specifisch verschie- 

den sind, und es ist wenigstens klar, dals A. arundi- 

nacea der Forskal’schen Pflanze näher kommt, äls die- 

jenige, welcher Delile den Namen A. Forskalii beige 

legt hat, | 

Dieses nicht zu Avena gehörende Gras kann, nach 
der Bildung der äussern Klappe der Blüthendecke, zu 
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Danthonia gerechnet werden. Allein Danthonia bedarf 
einer Zerfällung in einige Abtheilungen und man kann 
vielleicht unsere Pflanze als eine derselben bildend be- 

trachten. 

Der Charakter der auf Danthonia Forskalii ge- 
gründeten Abtheilung würde vorzüglich auf der sehr 

bemerklichen Schiefheit der Glieder des Aehrchens (Lo- 

custa) beruhen, welche in der That so grofs ist, daß 

nach ihrer Trennung jedes Blüthchen einen fast senk- 
recht herabsteigenden Sporn zu haben scheint; und da 

das untere Ende des obern Glieds über das untere her- 

vorsieht, so ist wirklich vor der Trennung ein kurzer 

Sporn vorhanden und dieser Sporn zeigt sich eben so 

deutlich an dem verkümmerten Endblüthchen des Achr- 

chens, Hier ist demnach ein Fall einer noch “auffal- 
 lenderen Schiefheit der Gliederung bei den Gräsern ge- 

gegeben, als selbst derjenige, welcher sich bei Holcus 
 acicularis (Andropogon acicularis Retz.) findet, und zu 

_ derBildung der Gattung Centrophorum fuhrte, welche 

Hr. Professor Sprengel *) beibehielt, und über deren 

Bauart kürzlich Hr, Ras pail) einesehr eigne Erklarung 

gab. Doch sind in einer Hinsicht beide Fälle verschie- 
den. Bei Danthonia (Centropodia) Forskalii scheint, 

weil sich die Gliederungen in der Achse des Aehrchens be- 

finden, jede Blüthe diesen spornartigen Fortsatz zu ha- 

ben; während bei Holcus (Rhaphis) acicularis, wo das 

Glied in dem Blüthenstiele oder dem Zweige der Blüthen- 

traube liegt, der aan drei Aehrchen eo gages 
lich ist, 7 

| *) Syst. Veg. a pP» 132. 
**) Annal. des sciene. natur. IV, p. 425, 
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Dr. Fischer, in dessen Herbarium sich das Exem- 

plar, welches zur Bildung der Gattung Centrophorum 

führte, befindet, wird sich wahrscheinlich der ihm in Be- 

treff dieser Pflanze gemachten Mittheilung erinnern, de- 

ren Gattungscharaktere Hr. Dr. Trinius selbst seitdem 

verbessert hat, Er betrachtet sie indefs noch immer als 

eine bestimmte Gattung, unter dem, ihr von Loureiro 

beigelegten Namen Raphis, von welchem Autor diese 

Gattung zuerst auf anderen, obwohl nicht mehr genügen- 

den Grundlagen, errichtet wurde. 

Trırarnıs Pumirio ist die zweite erwähnungswerthe 

Pilanze dieser Familie. Sie ist noch unbeschrieben und 

gehört zu einer Gattung, von welcher die zwei allein be- 

kannten Arten in dem tropischen Theile von Neu-Hol- 

land gefunden wurden *), In einigen Punkten des Baues 

ist die afrikanische Pflanze von 7’. pungens, der ersten die- 

ser Arten, sehr verschieden; sie nähert sich aber in eini- 

ger Hinsicht der zweiten Art T, mollis, namentlich in der 

_ Ungleichheit der Borsten oder Grannen; unterscheidet 

sich jedoch von beiden im äussern Ansehn und dadurch, 

iat sie nur ein vollkommenes Blümchen in a jedem Aehr- 

*) Prodr. fl. Nov. Holl, I. p. 185. Werm. bot. Schriften, Bd, 3, 

Abth, 1. S. 41, 

) Triraphis Pumilio panicula coarctata abbreviata, locusta glu- 

-mam vix superante 5— 4-flora: flosculo infimo hermaphrodite}; 

reliquis neutris univalvibus, 
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Von PEeNNIsSETUM DICHOTOMUM *), das sich in ver- 

schiedenen Zuständen in der Sammlung befindet, bemerkt 

Dr.Oudney: dafs „es wegen seines stacheligen Relchs 

(involucrum) fur Menschen und Vieh eine grolse Be- 

schwerde sey und Major Denham, dafs es von Aghe- 

dem bis Woodie ,,die Oberflache der Gegend bedeckte 

und die Reisenden aufs Aeusserste belästigte.“ Er be- 

merkt auch, dafs der Saame Jiasheia genannt und ge- 

gessen wird. 

Pısıcum TuRGIDUM”**) ist ebenfalls eines der ge- 246 

meinsten Gräser von Tripolis bis Bornu. 

Von AcoryLeponen ist die einzige Pflanze in der 

Sammlung Acrostichum velleum auf den Tarhona-Ge- 

birgen gefunden, Hrn. Ritchies Herbarium "enthält 

auch nur eine einzige Pflanze derselben Familie, nämlich 

Grammitis Ceterach. 

Die vorstehenden Bemerkungen überschreiten um 

Vieles die Grenzen, welche Zahl und Wichtigkeit der 

Pflanzen, die sie betrefien, zu fordern scheinen. Ich be- | 

daure jedoch, nicht noch einige Bemerkungen über sol- 

che Arten hinzufügen zu können, welche, obgleich nicht 

im Herbarıum, doch in den von der Expedition besuch- | 

ten Ländern, wildwachsend- oder angebaut beoachtet 

*) Delile Flore d’Egypte p. 15. tab.&. f. ı. 

**) Porsk, Arab- p. ı8.; Delile Flore dEgypte p. 19. tab. 
34, Fa - u 
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wurden, und über die ich Major Denham und Ca- 

pitain Clapperton Belehrung verdanke. Da aber 

‘die Herausgabe der sehr interessanten Reisebeschrei- 

bung, zu welcher die hicr mitgetheilten Betrachtungen 

einen Anhang bilden sollen, keinen längern Aufschub 

leidet, so bin ich fur jetzt ausser Stande, in diesen Theil 

meines Gegenstandes weiter einzugehen. 



CHARAHTER exo BESCHREIBUNG 

e der neuen 

auf der Sudwesthkuste Neu- Hollands entdeckten 

Pflanzengattung 

REN GEL, , 

mit Betrachtungen .über den Bau 
ihres unbefruchteten Eychens und 

über die weibliche Blüthe der 

Cycadeen und Coniferen. 

Vorgelesen in der Linnäischen Societät zu London’ am 

1. und i5. November 1825. 

Fir oyages of Discovery undertaken to complete the Sur- 

vey of the western Coast of New-Holland, between 
the years 1817 — 1822. by Philip Parker King etc. 

London 1826, 2 Vol.8, Appendix„b. Botany 9.529 
bis 559, 5 
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iF dem botanischen Anhange zu der Reise nach 529, 

Australien habe ich einer Pflanze von sehr merkwiir- 

digem Ansehen erwähnt, die im Jahre 1801 an den Ku- 

sten von König Georg des Dritten Sund beobachtet, und 

in Herrn VVestall’s Ansicht desselben in Capitain Flin- 

der’s Reisebericht abgebildet worden ist. 

Diese Pflanze ward damals nur mit unvollstandigen 

Ueberresten der Fructification gefunden: ich schlofs da- 

her auf ihre Verwandtschaften nur aus ihrem Habitus, und 

da sie in dieser Hinsicht völlig mit Xanthorrhoea über- 

einstimmt, schaltete ich die kurze Nachricht ein, die ich 

über sie in meinen Bemerkungen über die Asphodeleen 

gegeben, zu denen jene Gattung gebracht war *). Hr, 

Cuning ham, Botaniker bei Capitain King’s Reise, wel- 

cher diese Pflanze an demselben Standorte im Februar 

181g und im December 1821 untersuchte, war nicht 

glücklicher, als ich selbst. Aber Capitain King beob- 

-achtete sie bei seinem letzten Besuch des König Georg 

Sundes, im, November 1822, mit reifem Samen: und 

Herr Wilhelm Baxter endlich,. dessen Aufmerksam- 

keit ich besonders auf diese Pflanze geleitet hatte, fand - 
sie an den Küsten desselben Hafens 1823 sowohl in Blithe 

*) Flinder’s Voyage Vol, U, p,576. R. Brown's Ferm, botan. Schr. 

Bd, 1. p.ioo, 
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als Frucht. . Diesem eifrigen Sammler und seinem libe- 

ralen Sender, Herrn Henchman verdanke ich voll- 

ständige Exemplare, die mich in den Stand setzen, sie als 

eine, von allen bis jetzt beschriebenen, verschiedene Gat- 

tung aufzustellen. 

Dieser neuen Gattung habe ich den Namen meines 

Freundes, des Capitain King, gegeben, welcher während 

seiner wichtigen Untersuchungen der neuholländischen 

Küsten treffliche Sammlungen aus verschiedenen Fächern 

der Naturgeschichte machte, und Herrn Cuningham, 

den unermüdlichen Botaniker, der ihn begleitete, bei al- 

len Gelegenheiten jeden ikm möglichen Beistand leistete, 

Zugleich mag der Name als ein Zeichen der Achtung 

betrachtet werden für das Andenken an weiland Capi- 

tain Philip Gidley King, der, als Gouverneur von 

Neu-Südwales, die Zwecke der Reise des Capitain Flin- 

der’s wesentlich beförderte, und dessen Freundschaft 

Herr Ferdinand Bauer und ich selbst, während un- 

sers Aufenthalts in jener Colonie, wichtige Unterstützung 

in unsern Forschungen zu verdanken haben. 

RINGIA. 

Oro. Nar. Junceae prope Dasypogon, Calectasiam 

et Xerotem. | 

Char. Gen. Perianthium sexpartitum, regulare, 

- glumaceum, persistens. Stamina sex, fere hypogyna: 

Antheris basi affıxis. Ovarium triloculare, loculis mo- 

nospermis; ovulis adscendentibus. Stylus 1. Sligma 

tridentatum. Pericarpium exsuccum, indehiscens, mo- 

nospermum, perianthio scarioso cinctums 
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Planta facie Xanthorrhoeae elatioris, Caudex ar- 
. borescens cicatricibus basibusve foliorum exasperatus? 

Folia caudicem terminantia confertissima longissima, 

figura et dispositione Xanthorrhoeae. Pedunculi nu- 

merosi foliis breviores, bracteis vaginantibus imbri- 
catis tect, floriveri terminales erectl, mox caudice pa- 

rum elongato foliisque novellis productis, laterales, et 
divaricati vel deflexi, terminati capitulo denso glo- 

boso, floribus tribracteatis, 

Kıncıa Australis. Tab. C, m | 

Deser. Caudex arborescens erectus simplicissimus 

eylindraceus, 6—18 pedes altus, crassitie femoris. Fo- 

lia caudicem terminantia numerosissima patula, apicibus 531 

arcuato-recurvis, lorea, solida, ancipitia apice teretius- 

culo, novella undique tecta pilis adpressis strictis acutis 

laevibus, angulis lateralibus et ventrali retrorsum scabris, 

Pedunculi numerosi teretes 8—12-pollicares crassitie 

digiti, vaginis integris brevibus imbricatis hinc in folio- 

lum subulatum productis tecti. Capitulum globosum, 

floridum magnitudine pruni minoris, fructiferum pomum 

parvum aequans. Flores undique dense imbricati, tri- 

bracteati, sessiles. Bractea exterior lanceolata breve 

acuminata planiuscula erecta, extus villosa intus glabra, 

post lapsum fructus persistens: duae laterales angusto- 

naviculares, acutissimae, carina lateribusque villosis, lon- 

-gitudine fere exterioris, simul cum perianthio fructifero, 

separatim tamen, dilabentibus. Perianthium sexpartitum 
regulare subaequale glumaceum: foliola lanceolata acu- 

tissima disco nervoso nervis immersis simplicissimis, an- 

tica et postica plana, lateralia complicata lateribus inae- 

-qualibus, omnia basi subangustata, extus longitudinaliter 

Bu 
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sed extra medium praecipue villosa, intus glaberrima, 

aestivatione imbricata. Stamina sex subaequalia, aesti- 

vatione stricta filamentis sensim elongantibus: Filamenta 

fere hypogyna ipsis basibus foliolorum perianthii, quibus 

opposita, leviter adhaerentia, filiformia glabra teretia: An- 

therae stantes, ante dehiscentiam lineares obtusae fila- 

mento paullo latiores, defloratae subulatae vix crassitie 

filamenti, loculis parallelo-contiguis connectivo dorsali 
angusto adnatis, axi ventrali longitudinaliter dehiscenti- 

bus, lobulis baseos brevibus acutis subadnatis: Pollen 

simplex breve ovale laeve. Pistillum: Ovarium sessile 

disco nullo squamulisye cinctum, lanceolatum trigono- 

anceps villosum, triloculare, loculis monospermis. Ovula 

erecta fundo anguli interioris loculi paullo supra basin 

suam inserta, obovata lenticulari-compressa, aptera: 

Testa in ipsa basi acutiuscula foramine minuto perfo- 

rata: Membrana interna respectu testae inversa, hu- 

jusce nempe apici lata basi inserta, ovata apice an- 

gustato aperto foramen testae obturante: Nucleus cavı- 

tati membranae conformis, ejusdem basi insertus, cete- 

rum liber, pulposus solidus, apice acutiusculo laevi aper-- 

turam membranae internae attingente, Stylus trigenus 

strictus, infra villosus, dimidio superiore glabro, altitu- 

dine staminum, iisdem paullo praecocior, exsertus nempe 

dum illa adhuc inclusa, Stigmata tria brevissima acuta 

denticuliformia, Pericarpium exsuccum, indehiscens, 

villosum, basi styli aristatum, perianthio scarioso et fila- 

mentis emarcidis cinctum, abortione monospermum. Se- 

men turgidum obovatum retusum, integumento (testa) 

simplici membranaceo aqueo-pallido, hinc (intus) fere a 

basi acutiuscula, raphe fusca verticem relusum altın- 
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gente ibique in chalazam parvam concolorem ampliata. 

Albumen semini conforme dense carnosum album, Em- 
bryo monocotyledoneus, aqueo- pallidus subglobosus, ex- 

tremitate inferiore (radiculari) acuta, in ipsa basi seminis 

situs, semi-immersus, nec albumene omnino inclusus. 

Tab. C. fig. 1. Kıscıa Australis pedunculus capi- 

tulo florido terminatus; fig. 2. capitulum fructiferum; 

5, sectio transversalis pedunculi; 4. folium: hae magni- 

tudine naturali, sequentes omnes plus minus auctae sunt; 

5. flos; 6. stamen; 7. anthera antice et 8, eadem postice 

visa; g.pistillum; 10. ovarii sectio transversalis; 11, ejus- 

dem portio longitudinaliter secta exhibens ovulum adscen- 

dens cavitatem loculireplens; 12.ovulum ita longitudina- 

liter sectum, ut membrana interna solummodo ejusque 

insertio in apice cavitatis testae visa sit; 13. ovuli sectio 

longitudinalis profundius ducta exhibens membranam in- 

ternam et nucleum ex ejusdem basi ortum; 14, bracteae 

capituli fructiferi; 15. pericarpium perianthio filamentis- 

que persistentibus cinctum; 16. pericarpium perianthio 

avulso filamentorum basibus relictis; 17, semen. | 

I, Es bedarf noch der Bestätigung, ob in dieser Gat- 
tung, wie bei Xanthorrhoea, an der Basis der untern 
Blätter ein Harz ausgeschieden wird; und ob sie auch, 

"was wahrscheinlich ist, im innern Bau ihres Stengels mit 

jener Gattung übereinstimmt. Bei Xanthorrhoea scheint 
die Richtung der Fasern oder Gefälse des Stammes auf 
den ersten Bar einigermafsen der dicotyledonischen 
Anordnung zu gleichen, doch nähert sie sich in der That 

_ weit mehr der der Dracaena Draco, abgesehen von der 
2 TY. u 6 i ae 
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533 gröfsern Zahl und Gedrängtheit der Blätter; zu denen 

alle die ausstrahlenden Gefafse gehören, *) | 

II. Ich habe die Gattung Kingia in die natürliche 

Familie der Junceen gestellt, zu Dasypogon, Calectasia 

und Xerotes, Gattungen, die Neuholland eigenthumlich 

sind, und von denen die beiden erstén gleich ihr bisher 

nur an den Küsten von Konig Georg’s Sund beobachtet 

worden sind. 

Die auffallende Achnlichkeit der Gattung Ringia 

in Stamm und Blättern mit Xanthorrhoea, lälst ihre Ver- 

wandtschaft auch mit dieser Gattung nicht verkennen. 

Obgleich diese Verwandtschaft durch eine genaue Ver- 

gleichung der Fructificationsorgane nicht bestäugt wird, 

so ist die Annäherung doch noch offenbar genug, um die 

früher geäufserten Zweifel an der Wichtigkeit derjeni- 

gen Charaktere zu bekraftigen, durch welche ich gewisse 

Familien der grofsen Klasse der Liliaceen zu begrenzen 

gesucht habe. 

Indessen liegt ausser der Verschiedenheit im Bau der 

äussern Samenhaut und in den andern Puncten, auf wel- 

che ich damals bei Unterscheidung der Junceen von den 

Asphodeleen vorzüglich bauete, noch ein bedeutende- 

rer Charakter. für die Junceen in der Lage ihres Em- 

bryo, dessen Würzelchen beständig der Basis des Samens 

divisor cael iia 

*) Meine Kenntnifs dieses merkwürdigen Bau’s von Xanthorrhoea 

ist vornehmlich von Exemplaren des Stammes einer der grös- 

seren Arten dieser Gattung entnommen, welche durch den sehr 

kenntnifsreichen Botaniker, Herrn Gaudichaud, der den 

Capitain Freycinet auf seiner Reise begleitete, von Port 

Jackson gebracht, und in der Sammlung des Hong Gartens 

zu Paris niedergelegt worden. 
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zugekehrt ist, während der äussere Nabel in der Achse 
der innern öder Bauchoberfläche. liegt, entweder unmittel- 

bar über der Basis, wie bei Kingia, oder gegen die Mitte 

hin, wie bei Xerotes. 

In. Ueber den Bau des unbefruchteten Eychens 

phanogamischer Pflanzen, 

Die Beschreibung, die ich von dem Eychen der Zün- 

gia gegeben habe, stimrat, obgleich sie von den bishe- 

rigen Angaben uber dies Organ vor der Befruchtung, we- 

sentlich verschieden ist, doch mit dem gewohnlichen Bau 

‘desselben bei phänogamischen Pflanzen genau überein. 

Ich werde mich bestreben, diese zwei Puncte, die 

- Uebereinstimmung dieser Beschreibung mit dem gewöhn- 

lichen Bau des Eychens und deren wesentliche Verschie- 

denheit von den Angaben andrer Schriftsteller hier, so 

kurz als möglich, darzuthun, indem ich diesen Gegen- 

stand später ausführlicher und auch noch unter andern 

Rücksichten zu behandeln denke, ron 

Ich habe früher mehr als einmal‘ ay den Bau des Ey- 

‘chens berührt, vorzüglich in so fern derselbe, gerade vor 

der Befruchtung, die Stelle und Richtung des‘ künftigen 
‘Embryo anzeigt. "Indessen'scheinen diese Bemerkungen, 

welche allerdings sehr kurz waren, der Aufmerksätkeit 

‘der Schriftsteller, welche seitdem’ über denselben’ Gegen- 

stand geschrieben haben, gänzlich’ entschlüpft" zu seyn, 

In dem botanischen Anhange*zu Capitain F lin- 

ders Reisebéricht vom Jahre 1614 ist folgende‘ Beschrei- 

gi Flinders Voy. il, p. 601, Unsre Uebers. B.1. 5: 146, iid Kinn 

Soe. ‘Transact. ity p.136. Unste Vebers. 'B. aS. Sgt, . 

534 
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bung des Eychens von Cephalotus follicularis gegeben: 

„Ovulum erectum, intra testam membranaceam conlinens 

sacculum pendulum, magnitudine cavitatis testae,“ und in 

Beziehung auf diese Beschreibung habe ich an demselben 

Ort bemerkt, dafs ich „nach dem Bau des Eychens gerade 

im unbefruchteten Zustande keinen Zweifel hege, dafs 

das Wurzelchen des Embryo nach dem Nabel zu gerich- 

tet sey.‘“ *) 
Meine Aufmerksamkeit ward zuerst im Jahre 1809 

auf diesen Gegenstand geleitet, in Folge der Meinung, 

die ich mir über die Bestimmung der Chalaza der Sa- 

chung der angeführten Beobachtung hatte ich mich über- 

zeugt, dals das unbefruchtete Eychen phanogamischer 

Pflanzen gemeiniglich aus zwei concentrischen Membra- 

nen oder Häuten bestehe, welche den Kern von markig- 

zelliger Textur einschliefsen, Auch hatte ich beobach- 

tet, dafs die innere Haut weder mit der äussern, noch mit 

dem Kern, ausser an ihrem Ursprung, zusammenhange , 

und dafs sie in Hinsicht auf die äussere Haut meistens 

umgekehrt sey, dahingegen sie in der Richtung stets mit 
dem Kern übereinstimmt; und endlich, dafs sich das Wür- 

zelchen des kunftigen Embryo bestandig an der Spitze 

des Kerns finde. ’ 
Auf diese Gründe stützte sich meine Meinung über 

den Embryo von Cephalotus, Bei der Beschreibung 

des Eychens dieser Gattung gebrauchte ich zwar den 

minder bestimmten Ausdruck succulus, der indessen das 

*) Flinders Voy. a. a. QO. | 

**) Linn. Soc, Transact. X. p.35. Verm. bot. Schr. B. 2. 9.85. 
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Ansehen des einschliefsenden Körpers bei den untersuch- 

ten Arten hinreichend bezeichnete, und dazu diente, mei- 

ne Ungewilsheit über das Daseyn einer innern Haut in 

diesem Fall auszudrücken. 

Auch hatte ich zu jener Zeit bei deesatitddicten Pflan- 

zen ein Loch in den Eyhäuten bemerkt, von dem äussern 

Nabel stets verschieden, und in einigen Fällen demselben 

gerade entgegengesetzt, welches ich niemals weder un- 

mittelbar, noch durch irgend einen Fortsatz mit den VVan- 

den des Eychens, in Zusammenhang gefunden hatte. Weil 

ich aber damals nicht im Stande war, dieses Loch in vie- 

len der von mir untersuchten Pflanzen zu entdecken, so 

legte ich nicht Gewicht genug darauf, und beschränkte 

mich bei Beurtheilung der Richtung des Embryo, die 

Spitze des Kerns entweder unmittelbar durch einen 
Schnitt, oder mittelbar nach dem Gefälsstrang der äus- 

sern Haut zu bestimmen; indem die Endigung dieses 

Stranges eine sichre Anzeige des Anfangs der innern 

Membran, und folglich der Basis des Kerns darbietet, wo- 

durch die Spitze desselben leicht zu bestimmen ist, 

Auf dieser Stufe meiner Renntnifs ward der Gegen- 

530 

stand im Jahre 18:18 von meinem betrauerten Freunde, . 

weiland Herrn Thomas Smith, aufgenommen, dem es, 

bei seiner ausgezeichneten Fähigkeit für Untersuchungen, 
‚die die höchste Genauigkeit und grofse Erfahrung im 
Gebrauch des Mikroskops erfordern, gelang, die grofse 

Allgemeinheit des Lochs in den Eyhäuten ausser Zweifel 

zu setzen. Da nun die Löcher in diesen Häuten sowohl 
unter sich selbst, als auch mit der Spitze des Kerns in ei- 

nem unveränderlichen Verhältnifs stehen, so war folglich 
ein fast allgemeines und leichter auffallendes Merkmal 
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der Richtung des kunfugen Embryo gefunden, als! des- 

sen ich mich vorläufig. bedient hatte, 

Um zu zeigen, in wie fern diese Ansicht des vege- 

tabilischen Eychens von den bisherigen abweicht, und 

damit ihre Richtigkeit einigermassen beurtheilt werden 

kann, will ich die bisher gemachten Beobachtungen und 

aufgestellten Meinungen uber diesen Gegenstand, so kurz 
als ‚möglich, in chronologischer Ordnung aufführen. 

Im Jahre 1672 beschrieb Gre w*) in der äussern Sa~ 

menhaut verschiedener Leguminosen ein kleines Loch, 

dem Würzelchen des Embryo gegenüber, welches, setzt 

er hinzu, „nicht eine zufällige oder durch das Hervor- 

brechen des Stengels entstandene Oeffnung“ fur den, spa- 

terhin von ihm angegebenen Zweck bestimmt ist, dem 

Embryo Luft zuzuführen, und den Durchgang seines 

Würzelchens beim Keimen zu erleichtern, Es scheint, 

als betrachte er dieses Loch in der Testa nicht als all- 

‘gemein vorhanden, da die Functionen, die er ihm zu- 

schreibt, in solchen Fällen, wo es nicht gefunden wird, 

ihm zufolge entweder durch den Nabel selbst, oder, bei 

harten Früchten, durch eine Oeffnung in: Stein oder in 
der, Schale, verrichtet werden. - 

An einer andern Stelle desselben Werks **) be- 

schreibt und zeichnet er in dem ersten Zustand des Ey- 

chens zwei Haute, deren äussere die Testa ist; die 

zweite, seine „mittlere Membran,“ ist offenbar das, was 

ich den Kern (nucleus) genannt habe, dessen Entste- 

hung bei dem Eychen der Apricose er deutlich darge. 

stellt: und beschrieben hat. | 

_ *) Anatomy of Feget. begun. p.3, Anat. of Plants p. 2. 
**) Anat. of Plants p, 210, tab, 80, 
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Malpighi beschrieb im Jahre 1675 #), den er- 
sten Zustand des Eychens eben so: seine secundinae ex- 

ternae sind die ‘Testa, und sein chorion ist der Kern, 
Das von Grew entdeckte Loch, wiewohl er es gesehen 

zu haben scheint, unterscheidet er jedoch nicht von der 
fenestra oder fenestella; und diese, denen er dieselben 
Functionen zuschreibt, sind nur seine Ausdrücke für den 

Nabel. :.....-; 

Im Jahre 1694 stellte Camerarius in seinem be- 

wundernswürdigen Versuch über die Geschlechter der 

Pflanzen‘) blofs fragweise verschiedene Arten auf, wie 
man sich vorstellen könne, dafs entweder die ganzen 

Pollenkörner, oder deren Theilchen, nach dem Aufsprin- 

gen zu dem von ihm selbst sorgfältig beobachteten un- 

befruchteten Eychen gelangten und darauf wirkten. 
Doch bekennt er, mit seiner gewöhnlichen’ Aufrichtig- 

keit, was er Malpighi in dieser Hinsicht verdanke, 

und verweist auf dessen ausführlichere Darstellung. 

Herr Samuel Morland setzte im Jahre 1903”) 

indem er Leeuwenhoeks Hypothese auf die Erzeu- 
gung der Pflanzen ausdehnte, die Existenz einer Oeff- 

nung im Eychen, durch die es befruchtet werde, voraus, 

Es scheint aber, als ob er diese Oeffnung vor der Be- 

fruchtung nicht wirklich beobachtet, sondern ihr allge- 

meines Daseyn und zwar in dieser Periode, nur daraus 

folgerte, dals er, wie er sagt, „an dem Samen der Boh- 

*) Anatome plantarum p.75 und 8o. : 

**) Rudolphi Jacobi Camerarii de sexu plantarum epistolae, p. 8.. 
46 et seq. _ 

PP) Philosph, Transact. vol. XXII. 0, 287, p. 1474. 
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nen, Erbsen und Veitsbohnen genau an einem Ende des 

sogenannten Auges eine deutliche Durchbohrung beob- 
achtet habe, welche gerade zu dem Saamenpflänzchen 

führe,“ und von welcher er annimmt, dafs der Embryo 

durch dieselbe eingetreten sey. Diese Durchbohrung ist 

offenbar das von Grew in dem Samen der Leguminoe 

sen entdeckte Loch, welcher Beobachtungen er nicht er- 

wähnt, obgleich er sich bei einer andern Gelegenheit auf 
Grew beruft. | | 

| Im Jahre 1904 behauptete Etienne Frangois Ge- 

offroy”), und im Jahre 17121 sein Bruder ClaudeJo- 

seph Geoffroy **) zur Unterstützung derselben Hy- 

pothese, das sehr haufige Vorkommen einer Oeffnung 

im unbefruchteten Pflanzeneychen. Vermuthlich haben 

aber diese Schriftsteller die gedachte Oeffnung im frie 

hesten Zustande des Eychens bei keiner einzigen Pflanze 

wirklich gesehen, sondern blofs nach Gre w’s Beobach- 

tungen vorausgesetzt, und ihre Vermuthung auf die von 

Morland gegründet, dessen Hypothese sie, ohne ihn 

zu nennen, annehmen, mit der unerwiesenen Behaup- 

tung, dafs jene Oeffnung in allen Fällen vorkomme. Denn 

stillschweigend übergehen sie, was zuvor über die wich- 

tigsten Puncte ihres Gegenstandes beobachtet und be- 

hauptet worden, während mehrere Stellen offenbar ab- 

geschrieben, und der ganze Bericht von dem ursprüng- 

lichen Zustande und der Entwicklung des Eychens wort- 

lich aus Camerarius Versuch entnommen ist. Nicht 

*) Quaestio medica an Hominis primordia vermis? in deseen Tracta= 

tus de materia medica, tom, 1. p. 125, 

) Mem. de PAcad. des Sc, de Paria 1731. p. 210, 
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einmal erwähnt der jüngere Geoffroy der frühern Be- 
kanntmachung seines Bruders, woraus sein eigner Aufsatz 

grofstentheils offenbar entsprungen ist,‘ ar 

Im Jahre 1716 stellte Vaillant”), der die Hypo- 

these der Erzeugung durch Infusionsthiere verwarf, die 
Meinung auf, der Pollen wirke durch eine Aura, welche, 

geleitet durch die Spiralgefafse des Griffels, durch den 

Nabelstrang, wenn ich ihn recht verstehe, zu den Ey- 

chen gelange: zugleich scheint er auch eine Oeffnung 

in der Samenhaut anzunehmen. 

Im Jahr 1745 nahm Needham“) und im Jahr 1770 
Gleichen**) die Morland’sche Hypothese an, doch 
in so fern etwas abgeändert, dafs sie die Theilchen in 

den Pollenkörnern, nicht die Körner selbst, als Embryo- | 

nen betrachten, und durch den Nabelstrang zum Ey- 

chen gelangen lassen, 

Adanson behauptete im Tabr 1763 >), der Enc 

bryo existire vor der Befruchtung, und- werde zuerst er- 

regt durch einen Dunst oder eine Aura, die vom Pollen 

ausgehe, durch die Spiralgefälse des Griffels geleitet wer- 

de, und durch die Nabelschnur zum Eychen gelange. 

Spallanzani 7), der das unbefruchtete. Eychen 

‚einer ansehnlichen Menge verschiedener Pflanzen sorg- 

fältig untersucht zu haben scheint, fand dasselbe gemei- 

niglich als einen homogenen schwammigen oder gallert- 

*) Discours-sur la structure des fleurs p, 20. 
**) New Microscopical Discoveries p. 60, 

F#*) Observat. Mieroscop. pag. 45 et 61. $. CXVII, 
t) Famill, des Plantes tom. ı. p.121, 

+) Fisica Anim. ¢ Veget. tom, II, p. 309 — 332. 
x 
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artigen Körper, doch bei zwei Cucurbitaceen aus einem 
von drei Häuten umgebenen Kern bestehend. Die äus- 

serste dieser drei Häute erklärt er ganz richtig nur für 

die Epidermis der mittlern oder der Testa, Der relati- 

ven Richtung der Testa und der innern Haut bei den ge- 

nannten Pflanzen gedenkt er nicht, auch erwähnt er in 

keinem Falle einer Oeffnung im Eychen. 

Gärtner, der in der Vorrede zu seinem berühmten 

"Werk, grofse Gelehrsamkeit in jedem Zweige seines Ge- 

genstandes an den Tag legt, kann dennoch in diesem 

Puncte schwerlich als Originalbeobachter betrachtet wer- 

den. Er beschreibt das unbefruchtete Eyclen als ein 

markiges homogenes Kugelchen, dessen alsdann noch 

kaum zu unterscheidendes Oberhäutchen in einem spa- 

tern Zustande sich lost und die Testa des Samens wird, 

dessen innere Membran lediglich das Product der Be- 

fruchtung ist *). Er behauptet auch, dafs der Embryo 

beständig an dem Ende des Eychens sich zeige, an 

welchem die letzten Verzweigungen der Nabelgefälse 

die innere Membran durchbohren, und verwechselt 

folglich die Spitze mit der Basis des Kerns. 

Im Jahr 1806 lieferte Hr, Turpin **) eine Ab- 

handlung uber das Organ, durch welches die befruch- 

tende Flüssigkeit in das Pflanzeneychen gelange. Das 

Wesentliche in diesem Aufsatz ist, dafs bei allen phäno- 
‚gamischen Pflanzen die Befruchtung vor sich gehe durch 

einen Strang oder ein Bündel von Gefälsen, welches an 

einem vom Nabel verschiedenen, aber um die Zeit der 

Befruchtung demselben sehr genäherten Punct in die aus- 

*) Gaertn. de Fruct. et Semin. I. p.57. 59. u. 61, 

**) Annal. du Mus. d’Hist. Nat, Vil. p. 199. 
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sere Eyhaut trete und dessen Narbe, nachdem es selbst 

schnell zerstört worden, er mit dem Namen Mikropyle 

bezeichnet; dafs das Eychen zwei Häute habe, jede 

mit ihrem eignen Nabel, oder wie er ihn nennt, Om- 

phalode; dafs beide Häute in der Regel ihrer Richtung 

nach einander entsprechen; dafs seltener die innere 

Membran in Beziehung auf die äussere eine umgekehrte 

- Lage habe, und dafs das VVurzelchen des Embryo be- 

ständig nach dem Ursprung der innern Membran zuge- 

kehrt sey.: 

Es ist Fact indie, dafs ein so geistreicher und er- 

fahrener Botaniker, wie Herr Turpin, in diesem Falle, 

anstatt immer auf das unbefruchtete Eychen zurückzu- 

gehen, sich selbst offenbar mit einer Untersuchung des 

reifen Samens begnügt hat. Daherhat er sich aber eine 

falsche Meinung gebildet über die Natur und Entste- 

hung, und bei einigen Pflanzen über die Lage der Mi- 

kropyle selbst; und hat deshalb auch überall die Spitze 

mit der Basis des Kerns verwechselt, 

Eine genaue Untersuchung des Eychens in seinem 

fruhesten Zustande, scheint nicht in dem Plan des be- 

ruhmten Richard gelegen zu haben, als er 1808, seine 

treffliche und originelle Analyse du Fruit herausgab. 
Das Eychen hat nach ihm nur eine Bedeckung, die 

er beim! reifen Samen Epispermium (épisperme) nennt, 

541 

Er betrachtet den Mittelpunct des Nabels als die Basis, | 
und die Chalaza, wenn sie vorhanden ist, als die na- 

turliche Spitze des Samens, 

Herr Mirbel, im Jahre 1615, ean er das 

Loch oder die Mikropyle der Testa zugiebt *), lafst doch 

*) Elém. de Physiol, Vég, et de Bot, toms1. p.4g, 
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das Eychen durch den Nabel sowohl ernährende als 

befruchtende Gefafse erhalten *) und aus einem gleichför- 

migen Zellgewebe bestehen, worin der Embryo zuerst 

als ein kleines Pünctchen erscheint, mehr oder weniger 
von dem umgebenden Zellgewebe in seine eigene Sub- 

stanz verwandeind, indefs sich die Haute und das Ey- 

weifs des Samens aus dem übrigbleibenden Theil des- 
selben bilden **), 

In demselben Jahr zeigte Herr Auguste de Saint 
Hilaire***), dafs die Mikropyle nicht immer dem Na- 

bel nahe, dafs sie vielmehr bei einigen Pflanzen an der 

entgegengesetzten Seite des Eychens liege, und daß sie 

immer mit dem WVurzelchen des Embryo zusammen- 

treffe. Dieser ausgezeichnete Botaniker nimmt zugleich 

Hrn, T ur pins Meinung an, dafs die Mikropyle die Nar- 
be eines Gefälsstranges sey, und giebt sogar Beispiele ihrer 

Verbindung mit den Wanden des Fruchiknotens, indem 

er, wie es mir scheint, Berührung, die unstreitig bei ei- 

nigen Pflanzen, und in einer Familie, den Plumbagi- 

neen, wiewohl erst nach einer gewissen Periode, auf sehr 

merkwürdige Weise Statt findet, mit ursprunglichem Zu- 

sammenhang oder organischer Verbindung verwechselt, 

‚welche ich niemals angetroffen habe. 
In demselben Jahre (1815) erschien auch die mei- 

sterhafte Schrift von Ludolf Christian Trevira- 

642 nus, über die Entwickelung des Pflanzen - Embryo f+), 

*) Id, tom, 1, p. 514, 

”*) Id. a. a. O. 

***) Mem. du Mus. Hist, Nat. Il, p.270 et seqq. 

}) Entwicklung des Embryo im Pflanzenreiche. 

J 

- 
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worin er dem Eychen vor der Befruchtung zwei Hänte 
zuschreibt; allein seine innere Haut ist offenbar Grew’s 

mittlere Haut, Malpighi’s Chorion, oder was ich den 
Kern genannt habe. ; 

Im Jahre 1822 gab Herr Dutrochet, unbekannt, 

_ wie es scheint, mit Professor Treviranus Schrift, seine 
Beobachtungen über denselben Gegenstand heraus *), 
In Hinsicht auf die Structur des Eychens stimmt er im 

Wesentlichen mit jenem Schriftsteller überein, und hat 

gleichfalls die innere Membran übersehen. 

Es ist merkwürdig, dafs keiner dieser beiden Beob- 

achter des Lochs in der Testa gedenkt, Und da sie der 

bekannten Abhandlungen von Turpin und Auguste 
de Saint Hilaire uber die Mikropyle gar nicht er- 

wahnen, so kann man annehmen, dafs sie nicht geneigt 

waren, den Behauptungen dieser Schriftsteller über die- 
selbe beizupflichten, A | 

Herr Professor Link bekennt sich in seiner Phi- 

losophia botanica von 1624, in Betreff der Eyhäute 
vor der Befruchtung zu Treviranus Meinung **), 

und in Betreff der Lage der Mikropyle, die auch er 
fir die Narbe eines Gefafsstranges hält, zu Turpin, 
Doch scheint er die von demselben ihr zugeschriebene 

Function nicht anzuerkennen, und versichert, dals sie 

ee fehle.) 

*) Mem. du Mus. @Hist, Nat. tom. VIll. p, 241 et seqq. Man 

sehe unsern Nachtrag zu S, 102, dieser. Aviibaiens 
Anmerk, o, Herausgebers: 

| +4) Elem. Philos. Bot, p, 338, ee z y 

#4) Das. p, 340. | 
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Meine dargelegte Ansicht vom Bau des Pflanzen- 

— eychens unterscheidet sich wesentlich von allen hier an- 

geführten, und andere Beobachtungen darüber von Er- 

heblichkeit kenne ich nicht, 

Von den angeführten Schriftstellern mufs ich be- 

merken, dafs diejenigen, die vorzugsweise das Aeufsere 

des Eychens beachtet haben, dasselbe nicht immer in 

einer hinreichend fruhen Periode untersuchten, und sich 

selbst auf die Oberfläche beschränkten; indessen dieje- 

nigen, welche den innern Bau desselben besonders ge- 

nau untersucht haben, sich zu sehr auf blofse Durch- 

schnitte verliefsen, und die Ansicht von Aussen ver- 

nachlässigten, diejenigen endlich, welche ‚dasselbe gar 

nicht im früheren Zustande untersucht haben, dessen 

Oberfläche am genausten ‚angaben. Diese letztere An- 

gabe gründete sich auf eine sehr beschränkte Untersu- 

chung des reifen Samens, die man erweiterte und auf das 

unbefruchtete Eychen ausdehnte, in Verbindung mit ei- 

ner damals sehr gewöhnlichen Hypothese: als aber bald 

nachher diese Hypothese aufgegeben wurde, verwarf 

man zugleich mit derselben die das ne betraflen- 

den Behauptungen. | 

"Bei dem Eychen der Hingia ist die Tab der ins . 

nern Haut im Verhältnifs zum äussern Nabel umge- 

kehrt, und diess ist, wie ich bereits bemerkt habe, ob- 

gleich in geradem Gegensatz gegen Herrn Turpin’s 

Angabe, der gewöhnliche Bau dieses Organs. Es giebt 

indefs in jeder der beiden Hauptabtheilungen der phä- 

“nogamischen Pflanzen einige Familien, bei denen die in- 

nere Membran, und folglich der Kern, mit der Testa 

gleiche Richtung hat, In solchen Fällen ist allein schon 

/ 
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der äussere Nabel eine sichere Anzeige der Lage des 
künftigen Embryo. 

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich klar, dafs das 
WVürzelchen des Embryo niemals unmittelbar ge- 

gen den äussern Nabel gerichtet seyn kann, obgleich die 

berühmtesten Karpologen diess allgemein behaupten. 

Eine andre Beobachtung, die sich nicht ganz so 

leicht aus dem angegebenen Bau ergiebt, aber gleich- 

falls mit vielen der bekannt gemachten Beschreibungen 

und Abbildungen von Samen im VViderspruch steht, ist 

die, dafs das VVürzelchen niemals vollständig vom Al- 

bumen umschlossen wird, sondern im frühern Zustande 

die innere Samenhaut entweder unmittelbar oder ver- 

mittelst eines Fortsatzes berührt, der gewöhnlich sehr 

kurz, zuweilen auch von grolser Länge ist, und im- 
544 

mer als eine Verlängerung der eignen Substanz des Wür- 

zelchens betrachtet werden kann. Von dieser Regel 
habe ich eine deutliche Ausnahme gefunden, doch in 
einem so ganz besondern Fall, dafs sie schwerlich als 

Einwurf betrachtet werden kann. 

Ich mufs bemerken, dafs mir auch Ausnahmen von 

dem hier beschriebenen Bau des Eychens bekannt ge- 

worden sind. Bei den Compositae scheinen die Häute 

undurchbohrt zu seyn, und schwer zu trennen, sowohl 

von einander selbst, als auch von dem Rern, Daher ‘ 

kann in dieser Familie die Richtung des Embryo nur 

allein nach den Gefälsen der Testa *) beurtheilt wer- 
den. Und bei Lemna habe ich eine deutliche‘ Um- 

kehrung des Embryo im Verhaltnifs zur Spitze des Rerns 

*) Linn, Soc. Transact. XII, p. 156. Unsre Uebers, B,2, S, 551, 
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beobachtet. ndessen zeigt der Bau und die Oekono- 

mie dieser Gattung auch ausserdem so viel Abweichen- 

des, dafs ich, so paradox auch die Behauptung scheinen 

mag, in dieser Ausnahme eher eine Bestättigung als ei- 

nen Einwurf gegen die Wichtigkeit des angegebenen 

Charakters finde, 

Es ist vielleicht unnöthig zu erinnern, dafs die Ra- 
phe oder der Gefäfstrang der äussern Haut fast allgemein 

an der Seite des Eychens hinläuft, welche zunächst an | 

dem Samenboden liegt. Doch verdient wenigstens be- 

merkt zu werden, dafs die sehr wenigen deutlichen Aus- 

nahmen von dieser Regel ihr offenbar zur Bestätigung 

dienen. Die merkwürdigsten dieser Ausnahmen finden 

“sich bei denjenigen Arten von Evonymus, welche ge- 

gen den gewöhnlichen Bau dieser Gattung und der Fa- 

milie, wozu sie gehört, hängende Eychen haben; und 

wie ich schon vor langer Zeit bemerkte, bei denjenigen 
Eychen der Abelia, die sich völlig ausbilden *). In die- 
sen und den übrigen Fällen, wo die Raphe sich an der 
äussern, von dem Samenboden abgewandten Seite befin- 

det, sind die ovula eigentlich umgekehrt, eine zu ihrer 

Ausbildung, wie es scheint, wesentlich erforderliche Ein- 

richtung. | | 

Der verschiedene Ursprung und die verschiedenen 
545 Richtungen der ernahrenden Gefafse und der Canale, 

durch welche das Eychen befruchtet wird, läfst sich so- 

gar noch in vielen solchen reifen Samen sehen, die geflü« 
gelt sind, und entweder ihre Ränder dem Samenboden 

zukehren, wie bei den Proteaceen, oder deren Flügel mit 

*) Abel's China, p.377. Unsere Ucbers. B.1, 5. 567. 

nn 
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seiner Fläche einen rechten Winkel zu demselben bil- 

' det, wie bei verschiedenen Liliaceen, Auch sind diese 
Organe sichtbar bei einigen derjenigen Samen, deren 

Testa an beiden Enden über die innere Membran her- 

vorsteht, wie bei IVepenthes ; ein Bau, welcher beweist, 

dafs die äussere Haut der sogenannten semina scobifor- 

mia, wirklich Testa und nicht Arillus ist, wie: man sie 

oft genannt hat. 

Wie wichtig es sey, die Haute des unbefruchteten 

Eychens und des reifen Samens zu unterscheiden, geht 

aus dem bisher Gesagten schon hinlänglich heryor. Doch 

mufste dieser Unterschied von zwei Klassen von Beob- 

achtern nothwendig vernachlässigt werden: nemlich von 

denen, welche die Häute des Samens für ein Product 

der Befruchtung hielten, und unter denen einige der 

ausgezeichnetsten Rarpologen sind; und dann von de- 

nen, die, statt das Eychen selbst zu beschreiben, ihre 

"Beobachtungen vorzüglich oder ausschliefslich an reifen 

Samen angestellt hatten, von deren Häuten sie folglich 

voraussetzen mufsten, dals sie schon vor der Befruch- 

tung gebildet seyen. 

Die Erwägung des Allan, der selten vorkommt, 

niemals vollständig. ist, und sich vornehmlich nach der 

Befruchtung entwickelt, könnte hier vielleicht ganz über- 

sangen werden, Doch verdient es der Erwähnung, dafs_ 

‚diese Hulle besonders bei den Pflanzen, bei denen sie, 

wie bei Hibbertia volubilis, im reifen Samen am grös- 

sesten wird, im frühesten Zustande des Eychens ge- 

wöhnlich schwer zu sehen ist, und niemals, so viel mir 

bekannt ist, ausser nach der bene ot das Loch der 
Testa bedeckt, 

“IY, ‘ at WERT 
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Die Testa oder äussere Samenhaut bildet sich in 
der Regel aus der äussern Eyhaut; und in den mei- 
sten Fällen, wo der Kern umgekehrt ist, was der häu- 

figste Fall ist, läfst sich ihr Ursprung mit hinreichen- 
der Sicherheit bestimmen, entweder nach dem Nabel, 

der mehr oder weniger zur Seite liegt, während sich das 

Loch am Ende befindet; oder leichter und sichrer, wenn 

die Raphe sichtbar ist, indem dieser Gefälsstrang be- 

ständig der äussern Eyhaut angehört. Die eigentlich 

sogenannte Chalaza, wiewohl sie nur die Endigung 

der Raphe ist, bietet einen minder sichern Charakter 

dar, denn bei vielen Pflanzen ist sie an der innern Flä- 

che der Testa kaum sichtbar, sondern ist innig verbun- 

den mit der Stelle der Anheftung der innern Haut oder 

des Kerns von denen sie der einen oder dem andern dann 

ganz anzugehören scheint. In den Fällen, wo die Testa 

in ihrer Richtung mit dem Kern übereinkommi, kenne 

ich nicht ein einziges Merkmal, durch welches sie von 

der innern Haut im reifen Samen mit völliger Sicher- 

heit unterschieden werden könnte. Da indessen schon 

einige wenige Pflanzen bekannt sind, bei denen die äus- 

sere Haut ursprünglich unvollständig ist, so ist ihre völ- 

lige Abwesenheit auch schon vor der Befruchtung be- 

greiflich, und einige mögliche Fälle eines solchen Baus 
sollen hiernächst angeführt werden. 

Verschiedene Fälle eines vollkommenen Verschwin- 
dens der Testa beim reifen Samen, deren einige ich frü- 

her angegeben habe *), sind bekannt "") s und anderer- 

*) Linn. Soc. Transact. XI. pı 149, Unsre Vebers. Bd.2.p.755. 

**) Man sehe-hicriiber unsern Nachtrag zum Schlufs dieser Ab- 
handlung. . Anm, d. Herausg, 
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seits scheint die Testa den grofsten Theil der Substanz 
einiger zwiebelartigen Samen vieler Liliaceen auszuma- 
chen, bei denen sie ohne Zweifel auch die Function des 
Eyweilses vertritt, von welchem sie aber durch ihre Ge- 
fälse leicht zu unterscheiden ist *), Aber die merkwür- 
digste Abweichung von dem gewöhnlichen Bau und Ver- 
halten der äussern Eyhaut, sowohl in ihrem ersten Zu- 
stande, als auch in der reifen Frucht, die mir bis jetzt 
vorgekommen ist, findet sich bei Banksia und Dryan- 
dra. Bei diesen beiden Gattungen habe ich mich über- 

zeugt, dafs die innere Eyhaut vor der Befruchtung voll- 

kommen blofs liegt, indem die äussere Haut alsdann ih- ! 
rer ganzen Länge nach offen ist; und dafs die äussern 
Häute der einander gegenüberliegenden (collateralen) 
Eychen, die urspünglich getrennt sind, in einem weiter 
vorgerückten Zustande an ihren einander entsprechen- 
den Oberflächen zusammenhängen, und mit einander die 

uneigentliche Scheidewand der Kapsel bilden, so dafs 
folglich die innere Haut des Eychens die äussere Haut 
des’ Samens bildet. 

Die innere Samenhaut scheint in der Regel 
von grofserer Wichtigkeit zu seyn, sowohl in Bezug 

auf die Befruchtung, wie iauch zum Schutz des Kerns 

bei ‘weiter vorgerückter Entwickelung; Denn in vielen 
Fällen ragt ihre durchbohrte Spitze‘ vor der Befruchtung 

547 

aus der Oeffnung der Testa hervor, und hat bei einigen | 

Pflanzen das Ansehn einer stumpfen oder ein wenig aus- 
gebreiteten Narbe; wogegen sie beim reifen Samen öft 
entweder ganz verschwunden, oder nur noch als ein 

*) Linn, Sos, Transact, XII. p.149. Unsre Vebers, B.9. ps 758; 

; 
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‘diinnes Häutchen vorhanden ist, welches dann leicht für 

die Epidermis einer dritten, alsdann häufig wahrnehm- 

baren Haut gehalten werden könnte. 
Diese dritte Haut wird gebildet von der eigenen 

Haut oder cuticula des Kerns, von dessen Substanz sie 

im unbefruchteten Eychen niemals, wie ich glaube, zu 

trennen, und in dieser Periode sehr selten zu sehen ist, 

Beim reifen Samen ist sie von der innern Haut nur durch 

ihre Spitze zu unterscheiden, welche niemals durch- 

bohrt, meistens spitz und dunkler gefärbt oder brand- 

fleckig (sphacelated) ist, 

Die Kernhaut macht gewöhnlich die innerste Haut 

des Samens aus. Nur bei wenigen Pflanzen kommt noch 

eine Haut hinzu, welche offenbar innerhalb der inneren 

Haut nach Grew sich bildet, und diese ist Malpig- 

hi’s vesicula colliquamenti oder amnios. 

In der Regel dehnt sich das Anınios nach der Be- 

fruchtung allmählich aus, bis es endlich die ganze Sub- 

stanz des Kerns verdrängt oder aufzehrt, und im reifen 

Samen zugleich den Embryo und das Eyweils enthält, 

wenn letzteres alsdann noch vorhanden ist. Indessen 

ist in solchen Fällen die eigne Haut des Amnios ge- 

wöhnlich erloschen, und ihre Stelle wird ersetzt bald 

durch die Kernhaut, bald durch die innere Eyhaut, bald, 

wenn jene beide verschwunden sind, durch die Testa 

selbst. | i 

In andern Fallen bildet sich das Eyweifs aus einem 

Absatz körniger Materie in den Zellen des Kerns: In ei- 

nigen dieser Fälle scheint die Haut des Amnios fort zu 

bestehn, und im reifen Samen eine eigne Haut für den 

Embryo zu bilden, dessen Wurzelchen wohl auch in 
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seiner ursprünglichen Verbindung mit dem obern Ende 
dieser Haut bleiben mag, Diefs scheint mir wenigstens 
die wahrscheinlichste Erklärung des Baus der wahren 
Nymphaeaceen, nämlich Nuphar, Nymphaea, Eurya- 
le, Hydropeltis und Cabomba, ungeachtet ihrer sehr 
ungewöhnlichen Reimung, wie solche bei Nymphaea 

und Wuphar von Tittmann beobachtet und abgebil- 
det sind *), 

Zur Unterstutzung dieser Erklarungsweise, die von 
allen bisher versuchten abweicht, will ich hier an eine, 

schon vor mehreren Jahren bekannt gemachte, doch wie 

es scheint, allen Schriftstellern, die seitdem diesen Gegen- 

stand behandelt haben, entschlupfte Beobachtung erin- 

nern, nämlich, dafs der Sacculus bei den Nymphaeaceen 
vor der Reife des Samens zugleich mit dem Embryo 
eine (markige oder halbflussige) Substanz enthält, die ich 

damals Vitellus nannte, indem ich mit diesem Namen 

zu jener Zeit jeden, zwischen dem Embryo und dem 
Eyweils befindlichen, Körper bezeichnete **), Einige Be- 

stätigung erhält diese Meinung auch durch das Vorkom- | 

men eines äufserst feinen, bisher übersehenen Fadens, 

welcher aus dem Mittelpunkt der untern Fläche des Sac- 
culus entspringend, und durch die hohle Achse des Ey- 

weilses fortlaufend, diese Haut des Embryo wahrschein- 

lich in einem frühen Zustande mit der Basis des Kerns 
verbindet. 

% 

*) Keimung der Pflanzen p.19 und 27. tab.5 und 4, 

**) Prodrom. Flor. Nov. Holland. I, p.506. Verm, bot. Schr. Bd. 5. 

. Abth,1, S. 163. 
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Dieselbe Erklärungsweise findet Anwendung auf 

den Bau der Samen der Piperaceen und des Sauru- 

rus); und es giebt noch andere Beispiele der Fort- 

dauer entweder der Haut oder der Substanz des Am- 

nios ım reifen Samen. 

Aus der ganzen Darstellung, die ich vom Bau des 
Eychens gegeben habe, lafst sich abnehmen, dafs die 

wichtigsten Veränderungen in Folge wahrer oder Bastard- 
Befruchtung in dem Kern statt finden müssen; und dafs 
das eigentlich sogenannte Eyweils gebildet werden kann, 
entweder durch eine Ablagerung oder Absonderung kör- 

niger Materie in den Schläuchen des Amnios, oder in 

denen des Kerns selbst, oder endlich, dafs zwei Sub- 

stanzen dieses verschiedenen Ursprungs, und von sehr 

verschiedener Textur, im reifen Samen zugleich vor- 

kommen können, wie dieses wahrscheinlich bei den Sci- 

In Beziehung auf das Eychen, in wiefern dieses 

in einem Fruchtknoten enthalten ist, will ich hier nur 

eine Bemerkung machen, die als nothwendige Kinlei- 

tung zu den folgenden Betrachtungen dient, 

*) Man sehe Meyer, de Houttnynia atque Saurereis. Regiom, 1827, 

Pp: 15, 

**) Man sche den Nachtrag des Herausgebers zu dieser Ab. 
handlung, 



(Kingia.) 103 

Vom Bau der weiblichen Blithe beiden Cycadeen 
und Coniferen. 

Dals die Spitze des Kerns der Punkt des Eychens 
ist, wo die Befruchtung Statt findet, ist wenigstens hochst 
wahrscheinlich, theils weil beständig der Embryo an 

diesem Punkt erscheint, theils weil so sehr häufig der 
Kern umgekehrt ist; denn durch diese Umwendung ist 

seine Spitze ziemlich oder völlig mit dem Theil der 

Wände des Fruchtknotens in Berührung gebracht, durch 

welchen vermuthlich der Einflufs des Pollens sich mit- 

theilt. Bei verschiedenen derjenigen Pflanzenfamilien 
indessen, bei denen der Kern nicht umgekchrt ist, und 

die Samenboden vielsamig sind, wie bei den Cistineen, ') 

ist es schwer zu begreifen, auf welche Weise dieser Ein- 
flufs die Spitze des Kerns äusserlich erreichen kann, 

ausser durch die nicht voreilig einzuräumende Annahme 

einer befruchtenden Aura, welche die Höhle des Frucht- 

knotens erfulle; oder durch die völlige Sonderung der 

befruchtenden Röhren von den Samenboden, die ich aber 

in solchen Fällen nie habe entdecken können. 

Die Zweifel, welche über die Stelle der Befruch- 
tung obwalten mögen, würden ganz verschwinden, wenn 

*) Diesen Bau des Eychens, angedeutet durch den des Samens, 

zur Bestimmung und Begrenzung der Cistineen (nämlich 

Cistus, Helianthemum, Hudsonia und Lechea), theilte ich 

Herrn Dr. Hooker mit, welcher sie in seiner Flora Scotica 

“vom Jahr 1821 (p. 284) angeführt hat; wo indessen eine Beob- 

achtung über Gärtners Beschreibung von Cistus und Heli- 

anthemum beigefügt ist, für welche ich nicht verantwortlich 

-bin. 
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sich Fälle auffinden liefsen, wo der Fruchtknoten ent- 

weder ganz fehlte, ‘oder so unvollständig ausgebildet 

wire, dafs das Eychen selbst unmittelbar der Einwir- 
é . 7 .. 

kung des Pollen oder seiner Fovilla ausgesetzt wäre, 

indem die Spitze desselben sowohl als die Mündung sei- 

ner unmittelbaren Bedeckung dieser Bestimmung gemäfs 

eingerichtet und entblöfst ‚wären. 
So aber ist, wie ich glaube, in der That der Bau 

der Cycadeen, der Coniferen, von Ephedra und von 

Gnetum zu erklären, von welcher letztern Gattung 

Thoa Aubl. eine Art ausmacht. 

Der stärkste Einwand gegen diese Ansicht fällt weg, 

wenn man zufolge der vorangeschickten Beobachtun- 

gen zugiebt, dafs die Spitze des Kerns oder die voraus- 

gesetzte Stelle der Befruchtung keinen organischen Zu- 

sammenhang mit den Wanden des Fruchtknotens hat. 

Zur Bestätigung lassen sich auch, was die unmittelbare 

. Einwirkung des Pollens auf das Eychen betrifft, zahlrei- 

che Beispiele einer analogen Einrichtung aus dem Thier- 

reiche anführen, | 

Die Uebereinstimmung der weiblichen Blüthe der 

Cycadeen und Coniferen mit dem Eychen anderer phä- 

nogamischer Pflanzen, so wie ich dasselbe beschrieben 

habe, ist in der That grofs genug, um diese Meinung 

nicht allzu unwahrscheinlich zu machen. Allein der Be- 

weifs ihrer Richtigkeit ist vornehmlich zu begründen auf 
eine in allen wesentlichen Punkten nachzuweisende Achn- 

lichkeit des innern Körpers in der angenommenen weib- 

lichen Blithe dieser Gruppen mit dem Kern des Ey- 
chens nach seinem gewöhnlichen Bau, nicht nur im frü« 

hesten Zustande, sondern auch durch die ganze Reihe 
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der auf die Befruchtung folgenden Veränderungen. Nun 

zeigt sich, so weit meine Untersuchungen bis jetzt ge- 

hen, in allen diesen Rucksichten eine beinahe vollkom- 

mene Uebereinstimmung, Ich bin indessen nicht völlig 

zufrieden mit den Beobachtungen, die ich bis jetzt über 

einen Gegenstand anstellen könnte, der seiner Natur 

nach schwierig ist, und auf den ich erst seit kurzem 
mit meiner gegenwärtigen Ansicht geachtet habe. 

Die Thatsachen, die sich vornehmlich als Gründe 
gegen diese meine Ansicht vom Bau der Coniferen an- 
führen lassen, sind: die in den meisten Fällen ungleiche 

und offenbar absondernde Oberfläche der Spitze des hier 

anzunehmenden Kerns; sein gelegentliches Hervorragen 

über die Mündung der äussern Haut; sein Zusammen- 

hang mit dieser Haut auf einem beträchtlichen Theil der 

Oberfläche, und die nicht seltene Theilung der Mün- 

dung der Haut, Doch können die meisten dieser Ei- 
genthumlichkeiten des Baues vielleicht eher zur Unter- 
stutzung der aufgestellten Meinung angeführt werden, 

indem sie offenbar der vorausgesetzten Einrichtung ent- | 

sprechen. | | 

Es giebt noch eine Thatsache, die schwerlich als 
Einwand vorgebracht werden wird, und die mir doch 

als eine Schwierigkeit bei meiner Meinung erscheint; 
nämlich die gröfsere Einfachheit des, nur aus dem Kern 

und einer einzigen Haut bestehenden, muthmafßslichen 

Eychens der Cycadeen und des gröfsern Theils der Co- 
niferen im Vergleich mit demselben Organ, wenn es, wie 

gewöhnlich, von einem Fruchtknoten eingeschlossen ist. 
Der Mangel an Uebereinstimmung in dieser Hinsicht 

kann noch als eine andere Schwierigkeit betrachtet wer- 
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den; denn bei einigen Gattungen der Coniferen scheint 

das Eychen vollständig zu seyn. 

Bei Ephedra inzwischen, wo der Kern mit zwei 

Hüllen versehn ist, kann man die äussere vielleicht eher 

für eine Form des Kelchs oder der Hülle der männli- 

chen Blithe, als für einen Theil des Eychens ansehen}; 

bei Gnetum aber, wo drei Hüllen vorkommen, kön- 

nen zwei derselben mit grofser WVahrscheinlichkeit als 

Häute des nucleus betrachtet werden; während bei Po- 
docarpus und Dacrydium die äussere Cupula, wie 

ich sie früher genannt habe *), auch vielleicht als Testa 

des Eychens angesehen werden kann. Gegen diese An- 

sicht lafst sich in Bezug auf Dacrydium die Längsspalte 

der äussern Haut in der frühesten Periode, und ihr Zu- 

stand in der reifen Frucht einwenden, wo sie nur eine 

theilweise Bedeckung bildet **), Doch diese Einwürfe 

werden gröfstentheils gehoben durch den schon beschrie- 

benen analogen Bau bei Banksia und Dryandra, 

Die Mehrzahl der Embryonen, die zuweilen bei 

den Coniferen vorkommt, und bei den Cycadeen sogar 

normal zu seyn scheint, kann auch vielleicht als Ein- 

wand gegen gegenwärtige Meinung betrachtet werden, 

doch mir scheint sie vielmehr zu ihren Gunsten zu seyn, 

Nach dem allen scheinen mir die Einwürfe, denen 

die hier mitgetheilte Ansicht vom Bau dieser beiden Fa- 

milien noch immer unterworfen sind, so weit ich sie 

kenne, weit minder wichtig, als die, welche gegen die 

*) Flinder’s Voy. vol, IL, p.575. Unsre Uebers, Bd. ı. S.94, 

wh) Ebend. a. a. O, 
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andern Meinungen gemacht werden können, die über 
diesen Gegenstand aufgestellt sind, und in Hinsicht de- 

rer die Botaniker noch immer getheilt sind, 

Nach der frühesten dieser Meinungen ist die weib- 
liche Blüthe der Cycadeen und Coniferen ein einsami- 

ger Stempel ohne eigne Bluthenhülle, 

Aber Pinus selbst erschien schon längst manchem 

Botaniker als eine Ausnahme von diesem Bau, 

Linne hat sich in dem natürlichen Charakter, den 

er: von dieser Gattung gegeben, so dunkel ausgedrückt, 

dafs ich es schwer finde zu bestimmen, was eigentlich 

seine Meinung über ihren Bau war. Ich bin indessen 

geneigt zu glauben, dafs sie der Wahrheit näher ge- 

kommen, als man gemeiniglich annimmt, und folgere 

diefs aus einer Vergleichung seines wesentlichen mit sei- 

nem künstlichen Charakter dieser Gattung, und aus ei- 

ner Beobachtung, die er in seinen von Gieseke her- 

ausgegebenen Praelectiones anfuhrt*), 

Aber die erste klare Angabe über den wahren 

Bau von Pinus, in Hinsicht auf die Richtung oder Ba- | 

sis und Spitze der weiblichen Blüthen, die ich gefunden 

habe, gab Trew im Jahre 1767, indem er ihn auf fol- 

gende Weise beschreibt: „Singula semina vel potius ger- 

mina stigmati tanquam organo feminino gaudent;«“ **) 

und seine Abbildung der weiblichen Blüthe des Lerchen- 
baums, in der die Narben uber die Basis der Schuppen 

hervortreten, entfernt jeden Zweifel uber seine Meinung. 

*) Praelectiones in Ord. Nat, p. 589, 

8) Nov. det, dead, Nat, Curios, IM. p. 483. tab. 15, fig. 25, 
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Im Jahr 1789 gab Herr von Jussieu im Charak- 

ter seiner Gattung Abies *) eine ähnliche Beschreibung 

des Baues, obwohl etwas minder klar und weniger be- 

summt ausgedrückt. In den nachfolgenden Bemerkun- 

gen bringt er, als nicht unwahrscheinlich, eine sehr ver- 

schiedene Ansicht zur Sprache, die sich auf die voraus- 

gesetzte Analogie mit Araucaria gründete, über deren Bau 

man damals nicht im Klaren war; nämlich dafs die in- 

nere Schuppe des weiblichen Rätzchens ein zweifäche- 

riger Fruchtknoten sey, zu dem die äussere Schuppe 

den Griffel bilde. Dieses aber war, nach Sir James 

Smith, **) auch Linné’s Meinung; und ist die An- 
sicht, welche Herr Lambert in seiner prachtvollen 

Monographie der Gattung Pinus von 1805 angenom- 
men hat, 

In demselben Jahr, als Herrn Lambert’s Werk er- 

von Pinus genau so wie sie Trew, dessen Meinung 

ihm wahrscheinlich unbekannt war, gedeutet hatte, be- 

schrieben und sehr deutlich abgebildet, 

Im Jahre 1807 machte Herr Salisbury eine Ab- 

handlung uber diesen Gegenstand bekannt +), worin der 

Bau in nicht unwesentlichen Einzelheiten abweichend 

von Trew und Schkuhr, deren Beobachtungen er 

nicht gekannt zu haben scheint, dargestellt war. 

*) Gen. Plant. p. 414. 

*) Rees Cyclop. art, Pinus. 

*#*) Botan, Ilandb. ill. p- 276. tab. 308, 

+) Linn, Soc. Transact, VIII, p, 308. 
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Herr Mirbel hegte im Jahre ı809 *) dieselbe 
Meinung sowohl in Rücksicht auf Pinus, als auf die 

ganze natürliche Familie. Allein im Jahr 1812 trug er, 

in Verbindung mit Herrn Schubert ““), eine sehr ver- 

schiedene Ansicht vom Bau der Cycadeen und Coni- 

feren vor, indem er annahm, dafs in ihren weiblichen 

Bluthen nicht allein ein kleines angewachsenes Perian- 

thium, sondern ausserdem noch eine äussere Hulle vor- 

»anden sey, welcher er den Namen Cupula gab. 

Im Jahr 1814 trat ich dieser. Ansicht, wenigstens 

in so fern bei, als sie die Art der Befruchtung betrifft, 

und führte einige Thatsachen zu ihrer Unterstützung 

an ***), Allein bei abermaliger Betrachtung des Gegen- 

ur in Verbindung : mit der Ueberzeugung, die ich 

über das vegetabilische Eychen erlangt hatte, gab ich 

bald darauf diese Meinung völlig auf, wiewohl ich nicht 

wagte, das hier Vorgetragene und das, was sich mir da- 

mals hierüber dargeboten hatte +) bestimmt auszu- 

sprechen. | 

Es ist bekannt, dafs der verstorbene Richard 

eine sehr schätzbare Abhandlung über diese beiden Pflan- | 

zenfamilien vorbereitet hatte; und nach einigen vor kur- 

zem von seinem Sohne, Herrn Achille Richard, be-. 

kanntgemachten Beobachtungen 77), scheint er über ih- 

*) Ann. du Mus. d’Hist, Nat. tom. XV. p, 473. 

~*~) Nouv. Bulletin des Sc. tom. Ill. D735 BO WU, Lat. 

A) Flinder’s Voy. Il, p.572, Unsre Uebers. Bd. 1. 5.03, 

1) Tuckey’s Congo, p. 454, Unsre Uebers. Bd,1. S. 265. et 

Linn. Soc. Transact. Vol. XIII. aa Ueber Beate, Unsre 

Uebers. Bd- II. S. 626. Note, 

Ti) Dict. Class, d Hist. Nat. tom. IV.p. 305. et tom. V. p: 216, 
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ren Bau eine von Herrn Mirbel etwas abweichende 
Meinung gehabt zu haben, dessen Cupula nach ihm 
das Perianthium ist, mehr oder minder mit dem ein- 
geschlossenen Stempel zusammenhängend, Wahrschein- 
lich wurde er auf diese Ansicht geleitet, indem er sich, 
wie auch ich gethan, überzeugte, dafs die gewöhnliche 

Angabe vom Bau der Ephedra unrichtig sey), indem 
ihr vermeinter Griffel wirklich nur die verlängerte röh- 
renförmige Spitze einer häutigen Hülle ist, und der ein- 
geschlossene Fiörper offenbar dem bei anderen Gattun« 
gen der Coniferen analog ist. 

Gegen die frühere der hier angeführten Meinun- 
gen, nach welcher die weibliche Blüthe der Conife- 
ren und Cycadeen ein nackter Stempel ist, giebt es zwei 
Haupteinwurfe, Der erste geht hervor aus der Durch- 

bohrung des Stempels, und daraus, dafs der Punkt des 

Eychens, wo sich der Embryo bildet, der unmittelba- 

ren Einwirkung des Pollens ausgesetzt wäre; der zweite 
aus der zu grolsen Einfachheit des Baues des vermeinten 
Eychens, der, wie ich gezeigt habe, besser übereinstimmt 
mit dem Bau des Samenkerns in den gewöhnlichen Fällen, 

Gegen die Meinungen der Herren Richard und 
Mirbel ist der erste Einwurf nicht anwendbar, der 

zweite aber enthält dagegen hier ein solches Gewicht, 

dafs er diese Meinungen, wie es mir scheint, weit un« 

wahrscheinlicher macht, als die, welche ich zu behaups 

ten gewagt habe, | 

*) Dict, Class. d’Hist. Nat. tom, Vis ps 208: 
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Vorausgesetzt, man gebe die Richtigkeit dieser Mei- 
nung zu, so bleibt noch eine mit ihr zusammenhangende 
und nicht unwichtige Frage zu beantworten, ob nämlich 

bei den Cycadeen und Coniferen die Eychen an einem 

Fruchtknoten von tiefer stehender Funktion und verän- 

dertem Ansehen gebildet werden, oder ob sie an einer 
Rachis, oder auf einem Fruchtboden entspringen? mit 
andern Worten, um mich der Sprache einer Hypothese 

zu bedienen, welche ich mit einigen Abweichungen an 

einem andern Orte“), in Rücksicht auf die Bildung der 

Geschlechtsorgane phänogamischer Pflanzen, *zu erläu- 

tern und zu vertheidigen gesucht habe: ob die Eychen 

bei diesen beiden Familien aus einem verwandelten Blatt- 
gebilde, oder unmittelbar aus dem Stengel entspringen? 

‘Wollte ich die erste Voraussetzung annehmen, die- 

jenige, die mit der angeführten Hypothese am besten 
übereinstimmt, so würde ich sie gewils zunächst auf 
Cycas anwenden, deren weiblicher Kolben eine so auf- 

‚fallende Aehnlichkeit mit einem zum Theil verwandel- 
ten Laub oder Blatt hat, welches an einer Stelle Ey- 
chen an seinem Rande hervorbringt, an einer andern in 
Abschnitte getheilt ist, die in einigen Fallen denen des: 
gewöhnlichen Laubes sehr ähnlich sind, 

Sodann liegt auch die Analogie des weiblichen 

Kolbens der Cycas mit dem von Zamia nahe genug, 
und von dem Kolben der Zamia ist der Uebergang 

zu der fruchttragenden Schuppe der Coniferen im en- 
gern Sinne, nämlich Agathis oder Dammara, Cun- 

*) Linn, Soc. Transact. vol, XIIL p. aia. eee Uebers. Bd. a 
S. 624. | | 
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ninghamia, Pinus und auch Araucaria, nicht schwer. 

Auch auf die Cupressinae ist diese Ansicht anwendbar, 

wenn gleich weniger einleuchtend, und mochte selbst auf 

Podocarpus und Dacrydium ausgedehnt werden kon- 

nen: doch gestattet der Bau dieser beiden Gattungen 

auch cine andere Deutung, deren ich bereits gedacht 

habe. 

Wenn nun aber die Eychen der Cycadeen und Co- 

niferen wirklich auf der Oberfläche eines Fruchtknotens 

entspringen, so könnte man vielleicht, wenn schon nicht 

mit Sicherheit, erwarten, dafs auch ihre männlichen Blü- 

then von denen aller anderen phanogamischen Pflanzen 

abwichen, und in dieser Abweichung einige Analogie mit 

dem Bau der weiblichen Bluthe darbieten wurden, Und 

wenigstens bei den Cycadeen, vorzüglich bei Zamia, 

ist die Aehnlichkeit zwischen dem männlichen und weib-. 

lichen Kolben so grofs, dafs wenn der weibliche einem. 

Fruchtknoten analog ist, jeder besondere männliche Kol- 

ben als eine einzelne Anthere betrachtet werden muls, 

die auf ihrer Oberfläche entweder nackte Pollenkörner | 

hervorbringt, oder in Massen abgetheilten Pollen, deren 

jede mit ihrer eigenen Haut versehen ist. 

Diese beiden Ansichten mögen jetzt vielleicht gleich 

paradox erscheinen ; 5 doch wurde die erstere von Linnd 

gehegt, der sich selbst darüber mit folgenden Worten. 
ausdrückt: „Pulvis floridus in Cycade minime pro An-. 

theris agnoscendus est, sed pro nudo ‚polline, quod unus- 
quisque qui unquam pollen: antherar um in. plantis exami- 

navit fatebitur.“ *) Dafs diese von Linné so ZUVETSIGHR: 

KY Mém, de D.Acad, des Science. de Paris oe p- 519; 
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lich ausgesprochene Meinung von keinem’andern Bota- 
niker angenommen wurde, scheint zum Theil darin sei- 
nen Grund zu haben, dafs er sie auf die eigentlichen 

Farren mit fructificirendem Laube 'ausdehnte, Indeß 
auf die Cycadeen beschränkt scheint sie. mir nicht so 
ganz unwahrscheinlich, dafs sie ungeprüft verworfen zu 

werden verdiente, WVenigstens wird sie einigermassen 
‚ unterstützt durch die verschiedentlich, namentlich bei 
den americanischen Zamien, vorkommende Trennung der 
Körner in zwei gesonderte und zugleich beinahe am 
Rande stehende Massen, die gleichsam die Lappen einer 

Anthere darstellen ; so wie auch durch ihr Beisammen- 

stehn in bestimmter Zahl, gewöhnlich zu vieren, gleich 

wie die Pollenkörner in den Antheren verschiedener an- 

derer Pflanzenfamilien nicht selten zu vieren vereinigt 

sind. Die ungewöhnliche Grofse der angenommenen 
Pollenkörner, so wie die Dicke und das regelmafsige 

Aufspringen ihrer Membran, lassen ‘sich betrachten als 

offenbar abhängend von ihrer Entstehung und Fortbil- 

Gung auf der Oberfläche einer von der weiblichen Bli- 

the entfernten Anthere; und bei dieser Einrichtung läfst 

sich auch eine entsprechende, Ausdehnung der enthalte- 

nen Theilchen oder der Fovilla erwarten... Ja, meiner 

| Untersuchung zufolge, sind diese Theilchen nicht nur an 

Gröfse den Körnern vieler ‘Antheren gleich, sondern 

sie sind auch elliptisch und an einer Seite mit einer 

Längsfurche versehen, welche Form eine der gemein- 

sten ist bei den einfachen Pollenkornern phänogamischer 

Pflanzen. Ob demnach blofs aus den angeführten Grün- 
den anzunehmen sey., dafs diese Theilchen der Fovilla 

und die darin enthaltenen Organe den Poilenkornern der 

IV, 8 
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gewöhnlichen Antheren analog seyen, mag Jeder für 

sich selbst entscheiden. Es verdient nur noch bemerkt 

zu werden, dafs wenn diese Ansicht aus genügendern 
Gründen anzunehmen wäre, zugleich eine einander ent- 

sprechende Entwicklung der wesentlichen Theile der 

männlichen und weiblichen Organe sich ergeben hätte. 

Die weiterfortgeschrittene Ausbildung des Eychens be- 

stünde nicht sowohl in der ungewöhnlichen Form und 

Dicke der Haut, eines Theils von untergeordneter Wich- 

tigkeit und dessen Natur noch streitig ist, als vielmehr 

in der Beschaffenheit des Kerns im Samen, worüber keine 

Verschiedenheit der Meinungen obwaltet; und die Mehr- 

zahl der Embryonen, oder wenigstens das Daseyn und 

die regelmäfsige Anordnung der Zellen, worin diese sich 

bilden, ist der durchgängige Bau des Samens dieser 

Familie. 

Die zweite hier erwähnte Ansicht, nach weicher 

angenommen wurde, dafs die Anthere der Cycadeen auf 
ihrer Oberfläche eine unbestimmte Zahl von Pollenmas- 

sen hervorbringe, deren jede in ihre besondere Haut 

eingeschlossen sey, würde lediglich durch einige ent- _ 

fernte Analogien unterstützt werden: wie durch dieje- 

nigen Antheren, deren Fächer in eine bestimmte, oder 

seltner unbestimmte Zahl von Zellen abgetheilt sind, 

und vorzüglich durch den Bau der Staubfäden von 

~ Viscum album. 

Ich darf erinnern, dafs Herrn Richard’s Mei- 

nung *), welcher diese Körner oder Massen als einfäch- 

rige Antheren betrachtet, deren jede eine männliche Blü- 

*) Dict. Class- @Hist. Nat. tom, V. p. 216. 
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the ausmacht, fast eben so grofsen Schwierigkeiten un- 
terworfen zu seyn scheint, 

Das Daseyn eines offenen Fruchtknotens voraus- 
' gesetzt, ist die Analogie unter den männlichen und weib- 
lichen Organen auf den ersten Blick einleuchtender bei 
den Coniferen als bei den Cycadeen. Bei den Conife- 
“ren jedoch ist der Pollen gewifs nicht nackt, sondern in 

eine den Lappen einer gewöhnlichen Anthere ähnlichen, 
Membran eingeschlossen. Und bei denjenigen Gattun- 
gen, wo jede Schuppe des Rätzchens nur zwei Lappen 
am Hande hervorbringt, wie bei Pinus, Podocarpus, 

Dacrydium, Salisburia und Phyllocladus, gleicht diese 
genau der gewöhnlichsten Antherenform anderer phäno- 
gamischer Pflanzen, Aber aufSchwierigkeiten stofsen wir 

bei denjenigen Gattungen, die eine gröfsere Zahl von 

Lappen auf jeder Schuppe haben, wie Agathis und 
Araucaria, wo ihre Zahl beträchtlich und: offenbar un- 

bestimmt ist, und ganz besonders noch bei Cunning- 

hamia oder Belis*), bei welcher die Lappen, obgleich 

*) Indem ich.dem verstorbenen Herrn Richard Exemplare die- 

ser Pflanzen für seine unternommene Monographie’ der Coni- 

feren mittheilte, fügte ich einige, mit den hier gemachten über- 

einstimmende, Bemerkungen über ihren Bau hinzu. Zugleich 

“ ersuchte ich ihn, wenn er gegen Herrn Salisbury’s Belis 

einwenden sollte, dafs sie der Verwechselung mit Bellis aus- 
gesetzt sey, die Gattung Cunninghamia zu nennen, zum Ge- 
dächtnifs der Verdienste des Herrn James Cunningham, 

eines ausgezeichneten Beobachters seiner Zeit, von den diese 

Pilanze entdeckt wurde; und zur Ehre Herrn Allan Cun- 

ningham’s, des sehr verdienstvollen Botanikers, welcher 
Herrn Oxley auf seiner ersten Expedition in das Innere von 

4 

559 
} 
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nur drei an der Zahl, sowohl in dieser Hinsicht, wie 

auch in ihrer Anheftung und Richtung mit den Eychen 

übereinstimmen, Die Annahme, dafs in solchen Fällen 

alle Lappen derselben. Schuppe Zellen einer und der 

nämlichen Anthere seyen, wird nur wenig unterstützt, 

sowohl durch den Ursprung und die Anordnung der 

Lappen selbst, als durch den Bau anderer phänogami- 

scher Pflanzen, indem die einzigen Fälle einer anschei- 

nenden, wiewohl zweifelhaften Analogie, deren ich mich 

jetzt erinnern kann, bei Aphyteia und vielleicht bei 
einigen Cucurbitaceen vorkommen. 

Den Theil meiner Untersuchung daher, der sich 

auf die Analogie der männlichen und weiblichen Blü- 
then bei den Cycadeen und Coniferen bezieht, betrachte 

ich als den am wenigsten befriedigenden, weder in Ab- 

sicht auf die unmittelbare Frage nach der Existenz eines 

anomalen Fruchtknotens bei diesen Familien, noch auf 

die oftgedachte Hypothese über den Ursprung der Ge- 

schlechtsorgane aller phänogamischen Pflanzen *), 

Neu-Siid -Wales, und Capitain Ring auf allen seinen Reisen 

zur Untersuchung der Neuholländischen Küsten begleitete. 

*) Neben der, von Andern aufgestellten, Ansicht des Staubbeutels 

als eines durch die eingerollten Hälften eines Blat- 

tes gebildeten Organs, haben wir schon vor geraumer 

Zeit, in unserm „Handbuch der Botanik, Nürnberg b. Schrag, 

1820 u. 21, 2r Bd. S, 247‘, eine Betrachtungsweise desselben 

anzugeben und zu vertheidigen gesucht, von der wir nicht 

wissen, ob sie genau mit der unsers Herrn Verf. übereinstim- 

me oder nicht, die nemlich, dafs die Anthere gleichzuachten 

sey einem Blatt, dessen beide Hälften, in eine 

obere und untere Fläche gespalten, also aufge- 
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Indem ich diese Abschweifung schliefse, mufs ich 

mein Bedauern ausdrücken, dafs ich sie soweit über die 

trieben, eine Höhle zwischen sich lassen, in wel, 

cher sich der Pollen erzeugt. 

Diese Hypothese hat seitdem Herr Professor Meyer zu 

Königsberg, in seiner oben angeführten sehr geistreichen Schrift 

de Houttnynia atque Saurureis, S. 21. ff., einer tieferen Kritik 

unterworfen und mit der entgegengesetzten, nach.welcher die 

Antherensäcke und eingerollten Blatthälften zu vergleichen 

sind, zusammengestellt, zunächst in der Absicht, die Wichtigkeit 

der nach innen oder nach aussen sich öffnenden 

Antheren bei Begründung natürlicher Pflanzenfamilien dar- 

nach zu beurtheilen. | 

Wir wollen das Wesentliche dieser Untersuchung hier aus- 

heben, zugleich aber auch den Leser auf Herrn Professor 

Meyer’s Schrift um so mehr aufmerksam machen, als er 
gewils in derselben auf wenigen Seiten weit mehr finden wird, 

als er nach dem Titel erwariet hatte. 

Zugleich wollen wir auf Herrn Röper’s Eumeratio Eu- 

phorbiarum, Gottingae 1824. 4. p, 44. verweisen, wo dieselbe 

Hypothese über den Ursprung der Anthere, als neu und von 

der Brown’schen in einigen Stücken verschieden, aufgestellt 

wird, und kehren nun wieder zu Herrn Meyer’s Untersuchung | 

zurück. ; 

Nehmen wir an, die Anthere sey gleich einem Blatt mit 

eingerollten Randern, so miissen wir die nach innen aufsprine 

gende als einwärts gerollt, die nach aussen aufspringende 

als rückwärts gerollt betrachten; es sey denn, dafs wir die 

letztere, gegen alle Naturwakrscheinlichkeit, überall für ein 

verkehrtflächiges Blatt halten wollten. Dann aber liefse sich 

weder eine Mittelform zwischen diesen beiden Oeffnungswei- 

sen, noch ein Uebergang der einen in die andre, noch endlich 

eine wahre Verwandtschaft zwischen Pflanzen mit einwärts- 

und mit rückwärts gekehrten Antherensäcken denken. 

Nehmen wir dagegen den Staubbeutel als ein aufgetriebe- 
nes, jederzeit in seine zwei Flächen gesondertes Blatt, so 
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ihrer Mittheilung in dem gegenwärtigen Werk ange- 

melsnen Gränzen habe ausdehnen müssen. In meinem 
a 

würde als die Grundform desselben weder die einwärts 

noch die rückwärts gekehrte Lage der Säcke, sondern viel- 

mehr diejenige erscheinen, in welcher sich die beiden Fächer 

in einer Ebne gerade gegenüber liegen, und die folglich die 

Mittelform zwischen jenen beiden ist, dergestalt, dafs durch 

eine mälsige Vor- oder Zurückbeugung aus ihr jene erstge- 

nannten Richtungen leicht hervorgehen, und folglich auch 

Pilanzen mit vorwärts und mit rückwärts gerichteten 

Antherensäcken gar wohl in naher Verwandtschaft stehen kön- 

nen, . Zwar spricht für die zuerst genannte Meynung, dafs die 

Antherensäcke durch Einrollung der Blatthälften entstehen, 

zunächst die Analogie mit dem Bau der Fruchtknoten, welcher 

so einleuchtend aus einem nach Oben zusammen schliefsenden 

Blatte abgeleitet werden kann, verbunden mit der Wahrschein. 

lichkeit, dafs Antheren und Fruchtknoten auf gleiche Weise 

gebildet werden; ferner die Form der zweisackigen Antheren, 

die sehr wohl einem solchergestallt eingerollten Blatt zu ver- 

gleichen sind, und die Aehnlichkeit der einfächerigen mit ein- 

fachen Fruchtknoten. 

Wenn nun aber dagegen die Anhänger der zweiten Mey- 

nung die Form der Anthere und die Analogie zwischen den 

weiblichen und männlichen Fructificationstheilen eben so leicht 

für sich deuten können, so erhält zugleich ihre Hypothese 

durch die, von den Gegnern vernachlässigte, Erwägung des 

innern Baues der Staubbeutel eine sehr erhebliche 

Stütze, 

Sind die Fruchtknoten gleich zusammengerollten Blättern, 

die Staubbeutel aber den Fruchtknoten analog, so kann dieses 

von beiden: doch nur insoweit gelten, als es sich mit der 

Natur einesjeden dieser Theile verträgt, 
Nun bilden aber die Stempel den innersten, die Staubfä- 

fäden den vorletzten Blätterkreis, daher -auch jene so oft unter 

‘sich zu einem Körper verbunden, die Staubfäden aber meist 

frey sind, nie aber, ausser wo der Stempel fehlt, in der Achse 



(Kingia.) | 119 

Bericht über die Pflanzengattung, mit welcher sie in 

Verbindung steht, ınulste ich indessen eines Baues ge- 

der Blüthe zusammentreten, Sie stehen zu den am Ende ste- 

henden Fruchtknoten, welche einer verschlossenen Knospe 

gleich zu achten sind, in dem Verkältnifs äufserer oder unterer, 

bei dem Anschwellen der Knospe und vor dem Aufbrechen 

derselben sich ausbreitender Blätter. 

Jedes Blatt aber ist vor der Entwicklung concav, dann aber 

flach und wird endlich convex; die Antheren können also 

nicht zusammengerollte Blattgebilde seyn, da vielmehr ihre 

Stelle Ausbreitung fordert, und folglich kann auch ihre 

Analogie mit den Fruchtknoten nicht auf dieser Eigenschaft 

beruben, wie sich noch mehr aus der Vergleichung der Pol- 

lenkörner mit dem Eychen ergiebt. Die Pollenkör- 

ner bilden sich frei im Innern der Antherensäcke, die Ey- 

chen hingegen hängen an Gefäfssträngen, ‚die, aus der Mittel- 

rippe des metamorphosirten Blatts entspringend, sich über 

dessen Ränder hinaus verlängern, wodurch die Eychen wieder 

in die Höhle des Fruchtknotens oder des so verwandelten 

Blatts zurückneigen können. Folglich können die Pollenkügel- 

chen nur in der Blattsubstanz selbst, und zwar zunächst der 

Mittelrippe entstehen und entwickelt werden. Und hier finden 

wir sie auch wirklich, wenn wir die Anthere nicht als ein ge- 

rolltes, sondern als ein aufgeschwollnes Blatt betrachten, statt 

dafs wir in jenem Falle den Pollen auf der Oberfläche des zu- 

sammengerdllten Blattes finden müfsten, ohne begreifen zu 

können, wie er daselbst entstanden, oder auf welche Weise er 

dahin gelangt sey. | 

Nicht weniger, als dieses in seiner Analogie verschiedene 

Verhälinifs der Pollenkörner, entspricht auch die allgemeinste 

Form der Antheren der aufgestellten Annahme, indem die An- 

theren ‚der meisten Pflanzen weder nach innen noch nach aus- 

sen liegende, sondern vollkommen seitliche Säcke zeigen, und 

also ausgebreiteten Blättern ähnlich sind, während die mit 

nach innen gerichteien Säcken gewölbten, die mit nach 

aussen liegenden aber vertieften Blättern gleichen, ohne 
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denken, über dessen Natur und Wichtigkeit ich mich 

nothwendig auszuweisen hatte, und während ich mit mei- 

dals diese Abweichungen die natürlichen Verwandtschaften der 

Pflanzen trübten. 

Wenn es aber scheint, als liege in den einfächrigen 

Antheren, insofern diese allerdings leichter aus einem zusammen- 

gerollten, als aus einem aufgetriebenen Blatte abzuleiten seyen, 

ein erheblicher Einwurf gegen unsre Hypothese, so hat Rob, 

Brown selbst (Transact, of the Linn. Soc. XIII. p. 213, Un- 

sere Uebers. Ir Be. S, 627.) bereits diesen Widerspruch besei- 

tigt, indem 'er annimmt, dafs die beiden Antherensäcke, gleich- 

sam durch einen Nachlafs des Bildungstriebs, in einen einzi- 

gen zusammenfliefsen können, und überdiefs kommt dieser 

Bau so selten vor, dafs schon aus diesem Grunde allein die 

scheinbare. Leichtigkeit jenes analogen Ursprungs vielmehr 

gegen, als für eine solche Ableitung zu sprechen scheint, 

Wenn nun aber auch eine frühere Ansicht des innern 

Baues der Antherensäcke, nach welcher eine Fortsetzung des 

Gefälsgerüstes im jugendlichen Zustand des Staubbeutels eine 

Art Scheidewand bilden und jeden Antherensack in zwei Fä- 

cher theilen soll, nach neueren Untersuchungen von Guille- 

min *) Brongniart**) als zweifelhaft, oder als ganz un- 

richtig erscheint, und folglich in der von Herrn Meyer ver- 

suchten Weise nicht mehr zur Unterstützung einer solchen Ab. 

leitung des Antherenbaues benützt werden kann, so sind da- 

für die, von den genannten Beobachtern an deren Stelle ge- 

setzten Bestimmungen von der Art, dafs sie sich ebenfalls nur 

auf ein aufgetriebenes, nicht aber auf ein eingerolltes Blatt 

zurückführen lassen. Nach Herrn Guillemin sollen die Pol- 

lenbläschen, vor ihrer Ausbildung, parallel mit den Wänden 

* *) Recherches microscopiques sur le Polen, in den Mem, de la 
} Soc. d’hist, nat. de Paris ‚Vol. II. vergl. De Cand. Or. 

ganogr.1. p,465. Deutsche Uebers. 1. S. 400. 

**) Man sehe den Nachtrag zur folgenden Abhandlung dieses 
Bandes. 
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nem Bericht beschaftigt war, traten Umstande ein, wel- 

che mich bestimmten, ausführlicher in den Gegenstand 

einzugehen, als ich ursprünglich beabsichtigt hatte, 

des Antherensacks regelmäfsig gelagert, mit Feuchtigkeit umge- 

ben seyn. Nach Herrn Brongniart ist jeder Antherensack 

in seiner frühesten Periode ganz mit einer, frei in ihm liegen- 

den Zellenmasse erfüllt, in deren Zellen sich die Pollenkörn- 

chen späterhin bilden, wobei das Zellgewebe selbst mit der 

fortschreitenden Reife des Pollens entweder ganz verschwindet, ° 

oder in fafserigen Resten zwischen den Körnchen zurückbleibt 

und den verketten Pollen (Pollen concatenatum) bildet, Wir 

dürfen mit Herrn Meyer sagen: Qui vero antheras folia con- 

voluta esse volunt, quanam ratione hanc fabricam explicarent, 

non video, und sein Argument hat sicherlich dadurch, dafs es 

sich auf ein, dem Blattgerüst entsprechendes ,,receptaculum“ 

bezog, in dieser Umstellung eher gewonnen als verloren. 

Noch wollen wir mit Herrn Meyer Folgendes erwägen: 

Die Membran, aus der jeder Staubbeutelsack besteht, ist ge- 

wöhnlich sehr dünn und scheint immer einfach zu seyn, oh- 
wohl sie nicht immer (wir möchten lieber sagen: „nie‘) aus 
einer einfachen Zellenschichte besteht. Dagegen sind die 
Wände der Fruchtknoten gewöhnlich ziemlich dick und beste. 
hen aus zwei Membranen, zwischen denen sich die Gefafsbiin- 

del verbreiten, welche endlich in die Samenstränge übergehen, 
Wo läge nun hier die richtige Analogie, wenn man nicht an- 

nimmt, dafs dieselben beiden Membranen, die wir in den. 

Fruchtknoten und in allen Blattgebilden verbunden finden, 
im Staubbeutel von einander getrennt erscheinen ? 

Anmerkung d. Herausgebers. 



Nachtrag des Herausgebers. 

Werten wir einen Blick auf die voranstehende Schil- 
derung des unbefruchteten Eychens und fassen die Theil- 

gebilde desselben nach unsers Herrn Verfassers An- 

gabe in der Kürze zusammen, so ergiebt sich Folgen- 

des: 

Das Pflanzeneychen besteht ı) aus der Eychen- 
haut, welche vom Nabel und in den meisten Fällen 

von der Mikropyle durchbohrt ist, und an deren inne- 

rer Fläche die Gefälse des Nabelstrangs herablaufen, 

Auf diese folgt 

2) die innere Haut (membrana interna), welche 

an der Spitze mit einem Loche durchbohrt, am Grunde 

aber allein mit der äussern Haut verbunden, übrigens 

frei ist, in Hinsicht ihrer Lage aber gegen die äufsere 

Haut gewöhnlich ein umgekehrtes Verhaltnifs beobach- 

tet. Da nach Herrn R, Brown der Gefälsstrang beim 

Anfang oder an der Basis der innern Haut endet p,55, so 

scheint zu folgen, dafs unser Herr Verfasser der innern 

Haut die Gefälse ganz abspricht. ‘ 

3) Von der innern Haut umgeben und von einer 

eignen dünnen Haut eingeschlossen, liegt der Rern 

(nucleus) von zelliger Beschaffenheit, Er entspricht hin- 

sichtlich seiner Lage der Innenhaut, und hängt vermit- 
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telst ihrer an der Basis mit der Aussenhaut zusammen, 

ist aber undurchbohrt; in seiner Spitze, mithin dem 

Loch der Innenhaut gegenüber, entwickelt sich der 

Embryo. 

4) Wo der Embryo deutlich von einem Amnios, 

d.h, von einem mit zelliger Substanz mehr oder weni- 

ger umgebenen Sack eingeschlossen ist, kommt dadurch 

eine vierte Umkleidung im Innern des Eychens 

hinzu, | 

Verfolgen wir nun das Eychen durch die Stadien 

seiner Entwicklung bis zur Reife des Samens, so sehen 

wir die Aussenhaut mehr oder weniger erhärten, die 
Innenhaut aber bald mit dem Kern verschmelzen, bald - 

diesen selbst verschwinden, bald aber durch Ablagerung 

körniger Masse in seine Zellen zum Eyweifs (albumen, 

perispermium) erwachsen, Dasselbe gilt vom Amnios, 

welches bald zu fehlen scheint, bald mit der Entwick- 

lung des Samens verschwindet, bald aber auf ähnliche 

Weise, wie der Kern, entweder für sich allein, oder zu- 

gleich mit jenem die Kernmasse (albumen) abgibt *). 

*) Mit dieser Ansicht der Theile des Eychens stimmt Hr. A 
Brongniart in der von uns der gegenwärtigen Sammlung 
einverleibten Abhandlung (Mem, sur la generation et le de- | 

veloppement de Pembryon dans les végétaux phanérogames in’ 
den Ann. d. Sc. nat. Nov. 1827. p. 4.5.6.) im Wesentlichen 

völlig überein, indem er nur die Benennungen der Theile än- 

dert, und für Brown’s Innenhaut den Namen tegmen, für Am- 

nios aber saccus embryoniferus vorschlägt, Bei der Entwick. 

lung geht nach ihm die Aussenhaut in die testa über; die In- 
nenhaut des Samens kann sowohl vom tegmen, als vom nu- 
cleus entstehen, wenn dieser letztere so weit verzehrt wird. 
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Zur Erlauterung und theilweisen Berichtigung die- 

ser Angaben hat neuerlich Hr, Professor Treviranus *) 

eine kleine Schrift erscheinen lassen, deren Inhalt allzu 

wichtig ist, als dafs wir uns nicht hier etwas ausführli- 

cher darauf einlassen mussen. Da nemlich unser Ver- 

fasser Herrn Treviranus tadelt, dafs er in seiner Schrift 

„von der Entwicklung des Embryo“ die eigentliche In- 

nenhaut des Eychens nicht unterschieden habe, so er- 

greift dieser die dargebotene Gelegenheit, die Merkmale 

der Innenhaut kritisch zu würdigen, und dadurch den 

Begriff derselben festzustellen, wobei er einräumt, dals 

er in jener frühern Schrift aus Mangel völlig genügen- 

der Unterscheidungs- Merkmale sich darauf beschränkt 

habe, diejenige Haut, welche zunächst die Höhle des 

Eychens umgibt, als dessen Innenhaut zu bezeich- 

nen, wodurch er allerdings verleitet worden sey, we- 

sentlich verschiedene Theile unter dem Namen der In- 

nenhaut zu vermischen. Wenn nun Herr R. Brown 

das Loch der Innenhaut als das charakteristische Unter- 

scheidungs-Merkmal derselben von dem, was er Kern 

nennt, und deren umgekehrte Lage gegen die Aussen- 

\ 

Die Kernmasse endlich entsteht entweder aus dem Kern, oder 

Hernsack (saccus embryoniferus). Im ersten Fall soll sie pe- 

rispermium, im zweiten endospermium heifsen. Uebrigens 

spricht er der Innenhaut (tegmen) die Gefälse mit Bestimmheit 

ab, und nur die Aussenhaut soll damit versehen seyn. Die 

Oeffnung der Innenhaut sey der chalazza, oder ihrer Verbin- 

dungsstelle mit dem Kern und der Aussenhaut, stets entge- 
gengestellt. 

*) De ovo vegetabili eiusque mutationibus observationes recentio- 

res ‘scripsit L. Chr, Treviranus. Vratisl. 1828. 19. S. 4. 
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haut als das Unterscheidungs - Kennzeichen von dieser 

betrachtet, Herr Brongniart aber noch mehr, als unser 

Verfasser, den Mangel der Gefäfse für den Zweck der 

Unterscheidung der Innenhaut von der Aussenhaut in Be- 

tracht zieht, und hierin Gärtner’s Beobachtungen gerade- 

zu widerspricht, so sucht dagegen Herr Treviranus eben 
in dem Daseyn der Gefäfse das Haupt- Merkmal 

der Innenhaut und zwar dasjenige, welches wegen sei- 

ner Allgemeinheit dem von unsern Verfasser aufgestell- 

ten weit vorzuziehen sey. WVir geben die hieher gehö- 

‚rige Stelle‘) in einer wortlichen Uebersetzung, 

„Bei diesem Schwanken der Meinungen über die 

Innenhaut des Eychens und des Samens ist zu untersu- 

chen, welches von den angegebenen Kennzeichen den 
übrigen vorzuziehen sey, und gewils verdient das, was 

Herr Brown über diesen Gegenstand vorgetragen hat, 

wie jeder Ausspruch eines solchen Mannes, die gröfste 

Aufmerksamkeit, Obwohl wir aber gern zugeben, dafs 

jene Oeffnung in den Eyhäuten nicht selten vorkomme, 

sie auch selbst bei Erbsen, Bohnen und andern Samen 

öfters beobachtet haben, so müssen |wir sie doch den Sa- 

men von Ricinus, wo sie ebenfalls vorzukommen 

schien, und sogar von Brongniart in seiner Abbil- 
dung angegeben wurde, nach unserer genausten Unter- 
suchung gänzlich absprechen; wir fanden nur einen ver- 
kehrt - kegelförmigen, abwärts steigenden Fortsatz des 
Kerns oder des perispermium, und an dieser Stelle so- 

wohl die Innenhaut, als die Aussenhaut sehr ver- 

i 

*) Ae a. QO. S. 9 §. 5. 

Di 
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dünnt. Gärtner hielt den gänzlichen Mangel einer 
Oeffnung, selbst einer Nabelöffnung, für das charakteri- 

stische Merkmal der Innenhaut, und erst vor Kurzem 

hat Herr Raspail*) zu zeigen versucht, dafs kein sol- 

ches Loch, wie Grew u. A, angaben, in der testa vor- 

handen sey, sondern dafs die vermeinte Oeffnung in eis. 

ner Vertiefung der Aussenhaut bestehe, welche von der 

Einfügung irgend eines, ausser dem Samen befindlichen 

Organs herruhre. Da esnun auch Herrn Brongniart 

nicht gelang, das Daseyn dieser Oeffnung in allen Pflan- 

zen, z.B. bei Trapaeolum nachzuweisen, so scheint es 

wohlgethan, die Lösung dieses Zweifels künftigen Unter- 
suchungen vorzubehalten, und dasselbe gilt von dem 

Zweck, welchen diese berühmten Naturforscher jener 

Oefinung zuschrieben, da einer so feinen Materie, wie 

die befruchtende Substanz des Pollens ist, ähnliche VVege 

offen stehen können, wie dem Pflanzensaft, wenn er aus 

einer Zelle in die andere durch Poren ihrer VVände über- 

geht, die durch kein Vergrölserungsglas erblickt werden 

können. Wir halten es daher fur besser, mit Gärtner’n 

diejenigen von den Bedeckungen sowohl des Eychens 

als des reifen Samens, Innenhaut (membrana interna) 

zu nennen, welche die Nahirungsgefafse aus dem Nabel- 

strang empfängt, und zwar so, dafs diese nicht blofs 

ihrer Oberfläche anhängen, was auch bei der Aussen- 

haut Statt findet, sondern wirklich in sie hineintreten 

und darin verzweigen, wie man dieses bei Nicinus, 

’ 

*) Mem, concernant Y ouverture que Grew a decrite le premier 

sur le Teste des grains; in den Mem du Mus, d’Hist. nat. 

T.XIV. p. 131 seq. 
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Thascolus, Cucumis u. A. sehen kann, Wir ‘erinnern 

hierbei, dafs wir weit entfernt sind, die Meinung zu 

hegen, welche uns Herr Brongniart unterschiebt, als 

ob durch diese Nahrungsgefafse auch die befruchtende 

Substanz des Pollens in das Eychen gelange, indem wir 

vielmehr diese Verrichtung dem Zellgewebe beizulegen 

geneigt sind. Dagegen bekennen wir gern, dafs wir ei- 

‘nen Fehler begiengen, indem wir aus unsern Beobach- 

tungen folgerten, dafs es immer derselbe Theil des Ey- 

chens sey, der sich in die Kernmasse (perispermium s. 

albumen) des reifen Samens verwandle, da wir an den 

Eychen vieler Pflanzen (von allen möchten wir dieses 

nicht behaupten) die innere Fläche der Innenhaut mit 

einer bald dünnern, bald dickern Lage einer zelligen 

Substanz bedeckt finden. Diese Substanz bildet bald 

nur einen schwachen Ueberzug, bald aber erfüllt sie 

auch den ganzen, von der Innenhaut eingeschlossenen 

Raum, so, dafs nur noch eine kleine Höhle in dessen 

Achse übrig bleibt, um das Amnios oder den Embryo 

aufzunehmen. Nie finden sich Gefäfse in dieser Zellen- 

_ substanz; aus den Veränderungen aber, die sie während | 

der Entwicklung des Eychens zum Samen erleidet, geht 

hervor, dafs sie mit der Bildung der Kernmasse des rei- 

fenden Samens in genauem Zusammenhang stehe. Wir 

sehen nemlich bei Euphorbia, desgl. bei Prunus, Daplıne, 

Momordica u. A., dafs diese Zellenschichte, sobald das 

Amnios mit den darin eingeschlossenen ersten Spuren 

des Embryo erscheint, sogleich ihre Säfte verliert, und 

in dem Maafse dünner wird, wie das Amnios heran- 

wächst; so dafs sie lange vor der Zeit der Reife in ein 

selır dünnes Blättchen übergeht, oder auch gänzlich zu 
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verschwinden scheint, wobei das Amnios gegen die Zeit 

der Reife hin entweder selbst ebenfalls abnimmt, wie 

bei Prunus, Daphne, Momordica®) oder, wie bei bisa 

ders verhalt es sich bei Mirabilis, Re Altea 

und vielleicht bei mehreren Pflanzen aus der Familie 

der Liliaceen; hier nemlich nimmt die erwähnte Zel- 

lenschichte einen Theil des zur Nahrung des Embryo 

bestimmten Stoffes unter der Form kleiner Kügelchen in 

sich auf, und gewinnt dadurch an Umfang und Dicke, 

wobei zuweilen auch das Amnios vorhanden ist, zuwei- 

len aber, wenn anders unsre Beobachtungen an Sparga- 

nium und Alisma richtig sind **), ganz zu fehlen scheint. 

Es geht hieraus hervor, dafs in der Regel zwischen 

dem Amnios und jener Zellenschichte, welche die In- 

nenhaut bekleidet, das umgekehrte Verhaltnifs herrsche: 

wenn das Amnios heranwächst, verändert 

sich jene, wenn jene sich ausbildet, gelangt 

das Amnios nicht zur Entwicklung. 

Wir können daher die Benennung Kern (nucleus), 

welche Herr Brown mit Gärtner dieser zelligen Um- 

kleidung beilegt, nicht billigen, theils weil sie den Zu- 

sammenhang derselben mit dem wesentlichen Theil des 

Samens nicht bezeichnet, theils weil sie sehr oft nicht in 

den Kern des reifen Samens übergeht, und in diesem Fall 

*) Unsre Schrift etc. etc. Entwicklung d. Embryo fig, 48—55, fig. 

97 — 102, fig. 118 — 120. 

*#) Ebend. fig, 114—117 
*#*} Ebend. fig. 16—19 und 29—33. 
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also der Kern des Eychens von dem des reifen Samens 

verschieden seyn wurde, Lieber mochten wir noch nach 

Du Trochet den Namen: mittelbare Kernmasse 

(perispermium mediatum) dafür annehmen; und das Am- 

nios eine unmittelbare Kernmäasse (perispermium 
immediatum) nennen, wenn wir nicht vorziehen müsten, 
jene als die äussere, diese als die innere Kernmasse: 
(perispermium exterius et interius) zu bezeichnen, von de- 

nen nicht selten die eine vermifst wird, die aber nie beide 

zugleich fehlen. Durch diese Benennung-drücken wir die 
verschiedne Art und Weise aus, wie der Embryo sowohl 

in seiner fruhsten als in seinen spätern Perioden vom Kern 

umbleidet ist, und miissen den Ausdruck: Kernmesss (pe- 

rispermium) gegen Hrn. De Candolle in Schutznehmen, 
welcher neuerlich *) die Benennung des Eyweifse: 3 (albu- 

men) wieder vertheidigt hat. Dafür stimmen wir ganz un- 

serm beriiamten Br own bei, wenn er uns auf diesemVVege 

die Entwicklung des Samens von Nymphaea und der mei- 

sten Scitamineen aus dem Eychen erklärt. Bei Hym- 

phaea lutea und alba enthalt die Rernmasse, welche fast ~ 

die ganze ‘Hohle der Innenhaut erfüllt, unmittelbar nach 

der Befruchtung ein Gefafs, das mitten durch dieselbe 

herablauft, am Ende aber in ein sphärisches Bläschen 

sich erweitert, und also ganz die Gestalt hat, welche in 

andern Fallen das Amnios bei seinem ersten Entstehen 

zeigt. Aber die Masse dieses Bläschens nimmt nicht viel 

mehr zu, und die Entwicklung der inneren Kem- 
masse schreitet daher nicht weiter vor, während dage- 

gen die äussere allen Nahrungsstoff aufsaugt. und da- 
durch mehr und mehr erhartet. | 

*» Organogr. eget: AS Pp. 8. Deutsche Uebers. 3. 8.73. 

DEV, ne oe 

i 
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Anders verhält es sıch bei jenen Scitamineen, die 

nach Roxburgh eine doppelte Anthere haben; denn 

hier deutet die Beschaffenheit, Lage und Gestalt des so- 

genannten Dotters (vitellus) hinlänglich an, dafs der- 

selbe in dem Eychen unter der Form des Amnios oder 

der innern Kernmasse bestanden habe, das (Gärtner’sche) 

hornartige Eyweils aber unter der Form der äussern 

Rernmasse. 

Wir geben nun die Entwicklungsgeschichte des Sa- 

mens aus dem Eychen von verschiedenen Pflanzen nach 

Hın, Treviranus neuern Beobachtungen, 

1) Samen mit Entwicklung der innern und Erlo- 

schen der äussern Rernmasse. Ricinus com- 

munis Lin. 

„VVenn man das Eychen von Ricinus zu der Zeit, 

wo die welkenden Griffel die eben vollbrachte Befruch- 

tung andeuten, der Länge nach durchschneidet, erblicken 

wir, (umgeben von derAussenhaut undInnenhaut) 

dieäussere Kernmasse, deren linienförmige Höhle 

keine Spur weder einer innern Kernmasse, noch eines 

Embryo zeigt. An der innern Seite der Aussenhaut, 
unter der Spitze des Eychens, ist eine Oeffnung, 

durch welche der Strang der Nahrungsgefälse eintritt, 

an derselben Stelle zugleich die Innenhaut durchbohrt, 
und auf der innern Fläche derselben, wo sie die Rern- 

masse berührt, sich in zahlreiche Aeste auflöfst, Diese 

Aeste und Aestchen erstrecken sich ringsum bis über die 

Mitte der Innenhaut, doch nicht bis zu deren Basis, wo 

die Kernmasse viel dunner ist, und verlieren sich hier 
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in die allerzärtesten Zweige, In. der Kernmasse selbst 
aber ist kein Gefafs zu erblicken, und hiedurch, so wie 

durch den zärtern und durchsichtigern Zellenbau, unter- 

scheidet sie sich von der Innenhaut. 

Untersuchen wir das Eychen zu der Zeit, wo die 

Frucht ihre gewohnliche Grofse beinahe erreicht hat, 
die Aussenhaut (Samenschale, testa) aber, obwohl schon 
undurchsichtig und im Verharten begriffen, doch noch 

von weilser Farbe ist, so finden. wir in dem nun schon 

zu einer bedeutenden Grofse herangewachsenen Eychen 
Folgendes: die Eyhullen sind dieselben, wie zuvor, 

aber die Hohle des Eychens, die sich jetzt nach des- 

sen beiden Enden hin ausdehnt, ist aus dem Linienför- 

migen in eine eyförmig- pfriemenförmige Gestalt überge- 
gangen und in dieser Höhle liegt die innere Kern- 

masse oder das Amnios so, dafs sie diese Hohle ganz 

erfullt. In der breitern Basis dieses mit Saft erfüllten 

Sacks des Amnios, da wö dessen Substanz am dunn- 

sten ist, erscheint der Embryo als ein weilsliches ver- 

kehrt-herzformiges Körperchen mit einer sehr seichten | 
Bucht zwischen den Lappen. | | 

Die weitern Veränderungen des Eychens aber bis 

zum Ziel der Reife sind diese: Der Embryo dehnt sich 

sowohl nach oben, als nach unten aus, wobei sich die 

stumpfe, durch die Anlage der Samenlappen an seiner 

Spitze gebildete Bucht immer mehr verengt, worauf all- 

mählich die vollkommne Ausbildung der Samenlappen, 

wie wir sie beim reifen Samen finden, folgt. Die innere 
Kernmasse, deren Zellchen in strahlige, von der Ober- 
fläche nach der Höhle in ihrer Mitte zulaufenden Reihen 
geordnet sind, wird immer dicker und fester, indem die 
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körnige Masse zuerst in die zunächst an der Oberfläche 

befindlichen Zellchen abgelagert wird, woraus hervor- 
zugehen scheint, dafs dieser. Ablagerungsprozefs von 

aussen nach innen vorschreitet. VVährend die Säfte in 

die innere Kernmasse übergehen, fällt die äussere 

Kernmasse so schnell zusammen, dafs zu der Zeit, 

wo der Embryo kaum noch die Hälfte der Höhle des 

Eychens einnimmt, schon keine Spur von ihr mehr übrig 

ist. Die Innenhaut, die erst in der letzten Periode 

des Wachsthums ganz saftlos geworden ist, geht in ein 

dünnes Häutchen über, die äufsere Haut aber wird nicht 

nur nicht dünner, sondern vielmehr dicker, gewinnt ei- 

ne rindenartige Beschaffenheit und bräunlich -bunte Fär- 

bung, und verdient nun wirklich erst den Namen einer 

Samenschale (testa), Nun trocknet auch die zarte 

Zellenschichte, die sie bisher von aussen uberzog, 

vollkommen aus, und ist bei vollendeter Reife nicht mehr 

zu bemerken*). 

*) Diese Schilderung eines in seiner Anlage ganz vollständigen 

Pflanzeneychens führt uns darauf, so wie wir von einer voll- 

ständigen und unvollständigen Blüthe sprechen, in beiden aber 

dieselben Theile, nur in verschiedenen Graden der Sonderung 

oder relativen Verschmelzung erblicken, so auch einen gewissen, : 

gleichsam normalen Typus der Vollständigkeit des Eychens vor- 

auszusetzen, von welchem, als der im Pflanzenreich überall an- 

se gestrebten Urform der höchsten Bildung, alle minder vollstän- 

digen Grade hergeleitet, und nur allein durch die Zurückfüh- 

rung auf jene richtig gedeutet werden können. Wir werden 

in dieser Ansicht noch mehr bestärkt, wenn wir hier und in . 

dem Folgenden schen, wie schon. während des Reifungsactes 

das mehr zusammengesetzte, also vollständigere Eychen dürch 

das relative Erlöschen (Unscheinbar - oder Unsichtbarwerden) 
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9, Samen ohne Aussenhaut mit Abnahme und Um- 

wandlung der beiden Kernmassen, Trapanatans Lin. 
» 

„Das Eychen von Frapa natans hat kurz nach der 

Befruchtung, zur Zeit, wo die Blumenblätter sich in 

Schleim auflösen, der Fruchtknoten aber noch von den 

zusammenneigenden Kelchabschnitten eingeschlossen ist, 

eine länglich - eyförmige Gestalt, doch ist es um die Mitte 

I Zn ne Se ne ann = 2 ————n 

des einen oder des andern Theils in die minder vollständige 

Form übergeht. Die vollständige Form eines Eychens liefse 

sich also angeben, und auf die einfachste Weise zur Ver- 

meidung fernerer Mifsverständnisse, bezeichnen, wobei wir 

die Theile oder Schichten von aussen nach innen zählen: ı 

1. die Oberh aut (epidermis, pellicula) 5 

2. Die Schalenhaut (membrana externa); 

3. Die Bekär Has: (membrana interna); e 

4 Die Kernhaut (perispermium exterius Trev., nu- 

cleus R. Br.) als die nach der Annahme die zellige 

Anlage der äussern Kernmasse in aHen Fällen um- 

schliefsende Membran mit Einschlufs der | 

gedachten Masse. 

5, Die Keimhaut (perispermium intezius oder am- 

nios), in demselben Sinne; 

‘ 6. Der von diesen Hüllen umschlofsne Keim (Embryo). 

Sehen wir auf die Metamorphose des reifenden Samens 

aus diesen Umhüllungen, so erkennen wir darin ein Ver- 

schwinden derselben im umgekehrten Verhältnifs ihrer Wich- 

tigkeit, 

Der Keim, als das wesentliche Samenglied, uf nie 3 

‘denn. ‚ohne ihn ist der Same taub. 

- Die Gefafshaut, durch welche das Eychen mit den 

Nahrungsgefafsen in Verbindung steht, feblt nie. Ey 
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etwas dünner; an seinem schmälern Ende nach innen 
ist es, hängend, an dem kurzen Nabelstrang befestigt. 

Ein senkrechter Schnitt zeigt eine einzige dicke 

Umhullung, durch deren Mitte ein einfacher Strang 

von Nahrungsgefifsen bis zum Grunde hinabsteigt, Die 

Höhle des Eychens ist lanzet- pfriemenförmig, am 

untern Ende weiter und mit einer durchsichtigen, vol- 

lig gefäfslosen Membran umkleidet, deren Anheftungs- 

>- 

Eine der beiden Kernmassen ist gleichfalls ur- 

sprünglich wesentlich; durch Metamorphose aber kann auch 

diese verschwinden. 

Aus der relativen Verbindung der beiden Kernmassen 

zu einem Ganzen, dem Zurücktreten der einen gegen die an- 

dere, oder dem Unscheinbarwerden beider mit dem Eintritt 

der Reife, entstehen alle Grade der relativen Vollständigkeit 

des Samenkerns, und zwar möchten wir die Vollkom- 

menheit desselben nach dem Maafse des Zurücktretens der 

Hiernmasse gegen den Keim beurtheilen, den Kern, der aus 

dem blofsen Keim besteht, fiir vollkommner, als den mit einer 

einfachen oder doppelien Kernmasse halten, | 

Die Schalenhaut, die bei der Reife in die soge- 

nannte Samenschale (testa) übergeht, tritt da zurück oder 

fehlt ganz, wo der Samen von einem äussern Fruchttheil inf 

nig umschlossen und geschützt wird. 

Die Oberhaut ist der am wenigsten herworstechende 

und daher am häufigsten unkenntlich werdende Theil des Ey: 

chens, . N 

Die Samendecke (arillus) betrachten wir nicht als ei- 

nen constitutiven Theil des Eychens als solchen, sondern nur 

als eine Metamorphose des Nabelstrangs. Wollte man sie in. 

’ ‘dessen mit den übrigen Umhüllungen des Eychens in Verbin. 

dung bringen und auf analoge Weise bezeichnen, so könnte 

man sie Deckhaut nennen, | 
Anmerk, des Herausgebers. 
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stelle wir wegen der ungemeinen Zartheit der Theile nicht 

auffinden konnten. Sie umschliefst einen, ihre ganze 
. Höhle erfüllenden, gewundenen zelligen Strang, 

der in dem obern spitzen Ende der Höhle entspringt, 

an seinem untern Ende aber ein Kügelchen trägt, 

das man auf den ersten Blick fur den Anfang des Em- 

bryo halten möchte, Dieser Strang mit seinem Anhange 

stellt das Amnios dar, kommt aber zu keiner weitern 

Entwicklung, | 

Wenn man nemlich das Eychen zu der Zeit unter- 

sucht, wo die Relchabschnitte durch den anschwellen- 

den Fruchtknoten schon auseinander getrieben sind, 

-ergiebt sich, dafs jenes zellige Kügelchen eine Eyform 

angenommen hat, und die Höhle des Eychens, deren 

unterer Theil jetzt sehr erweitert ist, bis zur Mitte er- 

fullt. An dem schmälern Ende des so verwandelten 

Rugelchens hängt noch immer jener Strang, und dieses. 

Ende wird mit dem fortschreitenden VVachsthum des Ey. 

chens immer 'spilzer und steigt höher in dem spitzen 

‘Theil des Eychens hinauf. Bei einem senkrechten Schnitt 
sehen wir aus diesem schnabelförmigen Theil des Rör- 

. pers ein durch seine Durchsichtigkeit und durch die in 

ihm liegenden Nahrungsgefälse von der Umgebung leicht 

zu unterscheidendes Zellgewebe in den Mittelpunkt des- 

selben herabsteigen und wir erkennen daher in diesem 
Ende des Körperchens das mit der (innern) Kernmasse 

verschmelzende Cotyledonar - Ende des Embryo; den 

dicken zelligen Körper aber, der im Fortschreiten zur 
Samenreife sich immer mehr vergrößert und mit schnee- 
weifsem Amylum erfüllt wird, müssen wir vielmehr fur 

(innere) Kernmasse, als mit Gärtner für einen Coty- 

3 
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ledo halten, aus Gründen, die wir anderwärts entwickelt 
haben *), wozu noch kommt, dafs .die Spur dieses Kör- 

| pers schon unmittelbar nach der Befruchtung erscheint, 

da doch der Embryo bei andern Pflanzen weit später 
zum Vorschein kommt, Erst um die Zeit, wo die Kelch- 

abschnitte schon erhärtet und dornartig geworden sind, 

wird die Substanz des Kerns mehlig; zugleich verlän- 

gert sich der spitze Fortsatz (den Gärtner für das 

~ Wurzelchen hält), und sendet aus seinem Grunde das 

Yinöspchen hervor; und von dieser Periode an verwan- 
delt sich die äussere Hülle allmählig in eine trockne 
dünne Membran. 

Das Eychen der Trapa besteht demnach nur aus ei- 
ner doppelten Umhüllung, einer äussern markigen, inner- 
halb von den Gefäfsbündeln des Nabelstrangs bekleideten, 

und einer innern, sehr dünnen und völlig gefäfslosen, 
Gärtner läfst sich über die erstere nicht bestimmter 

Brongniart, miufsten wir sie für die Samenschale 

(Testa) erklären. . Aus dem Erwähnten aber geht wohl 

‘zur Geniige hervor, dafs diese äufserste Hülle des Ey- 

chens vielmehr der innern Samenhaut gleich zu 

achten sey, wofür noch dieses spricht, dafs sie mit der 
Entwicklung des Eychens nicht, wie die Testa, stärker, 

‚sondern vielmehr dünner wird. Hieraus folgt demnach, 

dafs dem Samen der Trapa die Samenschale gänzlich 
fehle, deren Stelle durch die in ein hartes, gleichsam 

*) Verm, Schr, v. G. R. u. L. C, TreviranusIV. S. 189, 

**) De Er, et Sem, pl. I. p, 127, 
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knochiges Behältnifs übergehende und sich dicht an die 

Innenhaut des Samens anlegende Frucht vertreten 

wird, | or a 

Eben so klar ergiebt sich aus dem lockern zelligen 

Bau und der völligen Gefäfslosigkeit der zweiten 

Membran, dafs sie für eine der Kernmassen zu hal- 

ten sey. Ob aber für die äussere oder für die innere, 

könnte zweifelhaft erscheinen. Betrachten wir jedoch 

‚den Embryo, wie er sich zuerst, innerhalb der Höhle 

des Eychens, am Ende eines gewundnen Strangs ent- 

wickelt, so wird es höchst wahrscheinlich, dafs dieser 

sich im Innern einer dritten Umhüllung bilde, woraus 

denn folgt, dafs jene zweite Membran für die äussere 

Kernmasse gelten müsse. Das Eigenthümliche hiebei 

ist nur, dafs sich hier, ganz im Gegensatze mit der Ent- 
wicklung der analogen’ Theile bei den Scitamineen, 

und Nymphäaceen, keine dieser beiden Hüllen höher 

ausbildet, wogegen denn aller Nahrungsstoff dem Coty- N 

- Jedonartheil des Embryos zuströmt und dieser sich zu - 

dem dicken Kern des Samens entwickelt, 

3. Samen ohne Aussenhaut, mit ursprünglich ent- 

wickelter äusserer, und gänzlich fehlender 

innerer Kernmasse. Umbellifere. = 

„Eben so, wie bei Trapa, verhält es sich, was die. 
äussern Umkleidungen des Samens betrifft, bei den Um- 

belliferen. Jedes der beiden Theilfrüchtchen zeigt 
hier, unmittelbar nach dem Abfallen der Blumenblätter 

_ und Staubfäden, unter einer einfachen Zellenlage, wel- 

che die Qelgefalse durchsetzen, eine Höhle, in deren 
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oberem Theil das Eychen hangt. Dieses besteht nur 

aus einer einzigen dicken und markigen Umkleidung, 

auf deren Oberfläche längs der Commilsur ein einfacher 

oder doppelter Gefafsbiindel herabsteigt, doch erst un- 

terhalb der Spitze an das Eychen gelangt und in des- 

sen Scheitel endet, Diese äussere Umkleidung legt sich 

eng an die Re rnmasse an, die sich sowohl durch 

ihre Weichheit als durch ihre Durchsichtigkeit auf 

den ersten Blick von -ihr unterscheidet, und um die- 

se Zeit noch keine Spur eines Embryo in ihrer Höhle 

zeigt. | 

Wenn das Eychen so weit herangewachsen ist, dafs 
es nun die ganze Höhle der Frucht ausfüllt, finden wir 

seine äussere Umkleidung zwar im Umfang vergrössert, 
sie hat aber zugleich anDicke abgenommen; dagegen hat 

sich die Rernmasse sehr vermehrt, ist aus dem Gal- 

lertartigen ins Fleischige übergegangen und trüber ge- 

geworden, wobei sich nun der Embryo in ihrer Spitze 

ansetzt, und im Fortgang der Zeit abwärts fortwächst. 

Bei dem reifen Samen finden wir ebenfalls eine 

doppelte Umkleidung, von denen die äussere aus der 

Frucht entsteht, die innere, sehr dünne aber aus 

denselben Gründen, wie bei Trapa, für die innere 

Samenhaut zu halten is. Die einfache Kern- 

masse ist hier ebenfalls als eine äussere zu betrach- 

ten, und die innere fehlt, wenn meine Beobachtung 
richtig ist, gänzlich, 
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4. Samen mit zunehmender Aussenhaut oder Schale, 

| abnehmender Innenhaut, sehr ausgebildeter äus- 

serer und fehlender innerer Kerhmasse, Can- 

na Lin, | 

Die Frucht der Canna hat kurz nach der Befruch- 

tung beinahe die Gröfse einer. Erbse, die Eychen aber 
sind etwas gröfser als Senfkörner. Durchschneidet man 
dann ein solches Eichen, so erblickt man die beiden Hau- 

te, von denen aber die äussere sehr dünn und kaum 
zu unterscheiden ist, Die innere wird kenntlich durch 

die Gefafse, die aus dem Nabelstrang in sie eintreten und 

sich in ihr verzweigen, Ihre Höhle erfüllt die starke, 
zellige durchsichtige Kernmasse dergestallt, dafs nur 

eine sehr kleine längliche Höhle für den künftigen Em- 

bryo übrig bleibt, welche an der Stelle, wo das Wür- 

zelchen des Embryo sich entwickeln soll, unmittelbar ‚an 

die hier sehr verdickte Innenhaut stofst, im Uebrigen 

aber ganz von der Rernmasse gebildet wird, 

Wenn die Frucht zur Gröfse einer Haselnußs evan 

gewachsen ist, um welche Zeit das Eychen fast die Grofse 

einer Erbse und noch die weisse Farbe hat, beginnt die 

Kernmasse im Umfang der Höhle für den Embryo 
"zuerst zu erhärten, während dieselbe nach aussen sammt | 

den Häuten noch weich bleibt, und jetzt erscheint die 

erste Spur des Embryo. 

Von da an bis zur Reife erfüllt allmahlig der Em- 
bryo die ganze Höhle der Kernmasse, diese wird 

hornartig, die Innenhaut wird dünner und verbindet 

sich innig mit der Samenschale, wodurch diese an. 

Dicke gewinnt, zugleich aber braun, endlich schwarz 
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und fast steinhart wird. So sehen.wir also bei Canna, 

im Gegensatz mit Ricinus das Eiweifs ganz aus 

der Kernmasse gebildet, ohne alle Andeutung einer 

innern Kernmasse oder des Amnios, woraus zugleich 

erhellt, dafs sich bei Canna auch nicht eine Spur- des 

Theils finde, den man bei den wahren Scitamineen 

Dotter (Vitellus) genannt hat, und dafs folglich Herrn 

Rob. Brown’s Gedanken vom Ursprung des Dotters 

in dieser so natürlichen Pflanzenfamilie hiedurch voll- 

kommen bestätigt wird. 
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Die Beobachtungen, von welchen ich in diesen Blat- 

tern eine kurze Ubersicht geben will, wurden alle mit ci- 
nem einfachen Mikroskop, und zwar mit einer und der- 
selben Linse von ungefähr 2, Zoll Brennweite ange- 

stellt *). 

Die Untersuchung des noch unbefruchteten Pflan- 
zen-Eychens, von welcher ich schon fruher, im Jahr 

1826, Nachricht gab**), leitete mich darauf, den Bau des 

Pollens genauer, als zuvor, zu beobachten und über die 

Art, wie der Pollen auf den Stempel der phänogami- 

schen Pflanzen einwirkt, nachzuforschen, 

*) Diese biconvexe Linse, die ich schon mehrere Jahre besitze, er- 
hielt ich durch Herrn Bancks, Opticus am Strande. Nach- 
dem ich schon weit in meinen Untersuchungen vorgeschritten 

war, erklärte ich Hrn. Dollond die Natur meines Gegen- 

standes, welcher die Güte hatte, mir ein einfaches sehr ge- 

schikt eingerichtetes Taschen - Mikroskop mit vortrefflichen Lin- . 

sen, von denen zwey weit schärfer, als die obenerwähnte sind, 

zu verfertigen. Zu diesem nahm ich zwar oft, und mit grofsem 

Gewinn , in Verfolgung sehr kleiner Objecte meine Zuflucht; 

um aber mehr Bestimmtheit in meine Resultate zu bringen und 

die Sache so viel wie möglich im Bereich der Beobachtung für 

_. Jedermann zu erhalten, fuhr ich dennoch fort, während der 

ganzen Untersuchung überall dieselbe Linse zu ee 

mit welcher ich begonnen hatte. : 

**) In dem botanischen Anhang zu Capitain Ring's Reise nach 

Australien, 2r Bd. S. 534 ff. — Siehe die vorhergehende Ab- 
handlung dieses Bandes unserer Sammlung, 

Ol 
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In der gedachten Abhandlung zeigte ich, dafs die 

Spitze des Kerns des Eychens, d. i., der Punkt, welcher 

in allen Fällen der Sitz des künftigen Embryo ist, fast 

durchgängig mit den Enden der wahrscheinlichen Be- 

fruchtungs -VVege in Berührung kommt, indem dazu ent- 

weder die Oberfläche des Samenbodens dient, oder das 

Ende des herabsteigenden Fortsatzes des Griffels, oder, 

doch seltner, die Oberfläche des Nabelstrangs. Es 

schien indefs auch aus einigen, in derselben Abhand- 

lung angeführten Thatsachen hervorzugehen, dafs es 

Fälle gäbe, wo die in den Pollenkörnern enthaltnen 

Theilchen schwerlich durch die Gefafse, oder das Zell- 

gewebe des Fruchtknotens zu diesem Punkt des Eychens . 

geleitet werden können, und die Kenntnifs dieser Fälle 

sowohl, als der Bau und die Einrichtung der Antheren 

bei den Asklepiadeen *) erweckten in mir Zweifel an der 

Zuverlässigkeit der, schon vor 60 Jahren von Stiles 

und Gleichen gemachten Beobachtungen, und an der 

Richtigkeit einiger der neuesten Aussprüche über die 

_ Wirkungsweise des Pollens beim Act der Befruchtung. 

Erst im Herbst 1826 konnte ich mich näher mit’ 
diesem Gegenstand beschäftigen; aber die Jahreszeit war 

*) Wir danken unserm verehrten Freund, dem Hrn Prof. Ehren: 

berg zu Berlin, die briefiiche Nachricht und Zeichnung seiner 

höchst wichtigen Entdeckung, dafs auch. die, scheinbar soli- 

den Pollenmassen der Asklepiadeen. Pollenkörner von 

“ eigenthümlichern Bau enthalten, oder vielmehr ganz aus solchen 

bestehen, müssen aber billig die weitere Bekanntmachung dem 

Entdecker selbst’ vorbehalten, 

Anmerkung d, Herausgebers. 
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schon zu weit vorgerückt, und ich konnte daher meine 

Nachforschungen nicht hinlänglich verfolgen. Da ich 

indefs bei einer der wenigen Pflanzen, die ich damals 

untersuchte, die Gestalt der in den Pollenkörnern ent- 

haltenen Theilchen deutlich ausgezeichnet, und zwar 

nicht sphärisch sondern oblong fand, so hofite ich mit 

einiger Zuversicht noch auf Pflanzen, die auch in an- 

derer Hinsicht dieser Untersuchung günstiger seyen, zu 

treffen, wo diese Theilchen, vermöge ihrer eigenthiim- 

lichen Gestalt, auf ihrem ganzen VVege verfolgt werden 

könnten und sich so vielleicht die Frage entscheiden 

liefse, ob sie überhaupt je die Spitze des Eychens er- 

reichen, oder ob nicht vieimehr ihre unmittelbare Wir- 

kung auf einen andern Theil des weiblichen Organs 

beschränkt sey? 
Meine Nachforschungen über diesen Punct began- 

nen im Junius 1327, und gleich die erste Pflanze, die 

ich vornahm, zeigte sich in mancher Hinsicht meinen © 

Zwecken ungemein günstig. 

Diese Pflanze warClarckia pulchella, deren Pollen- 

körner, aus dem vollkommen ausgebildeten Staubbeu- 

tel genommen, mit walzenförmigen, ins Oblönge nei~ 

genden, vielleicht etwas flach gedrückten, an beiden 

‘Enden aber gleichen und stumpfen Körnchen von un- 
gewöhnlicher Grofse, nemlich zwischen 3555 und #5 __ 

Zoll lang, erfüllt waren. Während ich die Gestalt die- 
ser Theilchen unter VVasser betrachtete, sah ich meh- 

rere derselben in deutlicher Bewegung, und diese Be- 

wegung bestand nicht blofs in einer Ortsveränderung | 

in dem Flüssigen, die sich durch eine Veränderung ih- 

rer Lage zu einander offenbarte, sondern auch, und 

‘IV. | | 10 
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zwar nicht selten, in einer Veränderung der Form der 
Theilchen selbst, indem zu wiederholten malen’ gegen 

die Mitte‘ zu auf einer Seite eine Zusammenziehung 

oder Krümmung eintrat, der auf der entgegengesetzten 

Stelle des Theilchens eine Anschwellung oder Wolbung 

entsprach. In einigen wenigen Fällen sah man auch 

das Theilchen sich um seine längere Achse drehen. Die 

Art und Weise dieser Bewegungen brachten mir nach 

vielfältig wiederholten Beobachtungen die völlige Über- 
zeugung bei, dafs sie weder von Strömungen in 

dem Fluidum, noch von der allmähligen Verdunstung 

desselben herrühren konnten, sondern den Theilchen 

selbst zukämen. 

Pollenkörner derselben Pflanze, unmittelbar nach 

dem Bersten des Staubbeutels genommen, enthielten die- 

selben fast walzenförmigen Theilchen, doch in gerin- 

gerer Menge, vermischt mit einer, wenigstens eben so 

grofsen Menge weit kleinerer, dem Anschein nach ku- 

gelrunder und in rascher oscillatorischer Bewegung be- 

griffener Theilchen. 

- Diese kleinern Theilchen, oder Moleculen, wie ich 

sie nennen will, hielt ich, als ich sie zuerst gewahr wur- 

de, für jene walzenförmige Theilchen, die senkrecht in 

der Flüssigkeit schwämmen; aber häufige und aufmerk- 

same Betrachtung machte mich bald irre in dieser Mei- 

nung, und als ich meine Beobachtung so lange fort- 

setzte, bis das Wasser ganz verdunstet war, fanden sich 

sowohl die walzenformigen Theilchen als die kugeligen 

Moleculen, auf dem Objectenträger des Mikroskops. 
Ich untersuchte nun andere Pflanzen derselben na- 

turlichen Familie, nemlich der Onagrariae, und fand im 
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Allgemeinen dieselbe Form und Bewegung der Theil- 
chen, besonders bei verschiedenen Arten von Oenothe- 
ra. Auch hier ergab sich in den Pollenkörnern unmit- 

telbar nach dem Aufspringen des Staubbeutels eine deut- 

liche Verminderung an dem Verhältnifs der walzenfor- 

migen oder oblongen Theilchen, und eine entsprechende 

Vermehrung der Molecule ; doch nicht in: so auffallend 

"hohem Grade, wie bei Clarckia. 

Diese Erscheinungen, oder bestimmter, die ansehn- 
liche Vermehrung der Molecule und die Verminderung 
der walzenförmigen Theilchen, ehe noch das Pollenkorn 

möglicher Weise mit der Narbe hatte in Berührung kom- 

men können, waren auf diesem Standpunkt meiner Un- 

tersuchung ein schr widersprechender Umstand, und al- 

lerdings der Annahme einer unmittelbaren Einwirkung 

der walzenförmigen Theilchen auf das Eychen, zu wel- 
cher ich mich beim ersten Anblick ihrer Bewegung ge- 

neigt fühlte, keineswegs günstig. So führte mich denn 

dieses auf eine noch gröfsere Vervielfältigung meiner 

Beobachtungen, und ich untersuchte dem zu Folge zahl- 

reiche Arten aus mehreren der wichtigsten und merk- | 

würdigsten Familien der beiden grofsen Ta eer 

lungen der phanogamischen Pflanzen. 

Bei allen diesen Pflanzen fand ich Theilchen, wel- 

che, bei den verschiedenen Familien oder Gattungen 

‚verschieden in der Form, vom Oblongen bis zum Rugli- 

gen, überall eine der bereits beschriebenen ähnliche 

Bewegung zeigten, nur dals die Veränderung der Ge- 
stalt bei den ovalen und länglichen Theilchen überhaupt 
weniger in die Augen fiel, als bei den Onagrarien, 

bei den kugelförmigen aber gar nicht zu bemerken 

yl 
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war *). Bei der Mehrzahl dieser Pflanzen bemerkte 
ich auch dieselbe Verminderung der grofsern Theilchen 

und eine entsprechende Vermehrung der Molecule nach 

dem Aufspringen der Anthere, und die Molecule, deut- 

lich von einerlei Gröfse und Gestalt, waren dann stets 

zugegen; ja in einigen Fällen bemerkte ich gar keine 
anderen Theilchen, als diese, weder nach dem Auf- 

springen, noch in irgend einer frühern Periode des ab- 
 sondernden Organs. ‘ | 

Bei manchen Pflanzen aus verschiedenen Familien, 

besonders aber bei den Gramineen, ist die Mem- 

bran des Pollenkorns so durchsichtig, dafs man die Be- 

wegung der grölsern Theilchen im Innern desselben 

deutlich sehen konnte; und eben so sah man sie auch in 

den mehr durchsichtigen Ecken, zuweilen sogar in der 

Mitte, der Pollenkörner der Onagrarien, 

Bei den Asklepiadeen im engern Sinne läfst sich 

die Pollenmasse, welche jedes Fach des Staubbeutels er- 

füllt, zu keiner Zeit in bestimmte Pollenkörner son- 

Membran mit kugeligen Theilchen, gewöhnlich von 

zweierlei Grofse, erfullt, und man sieht, unter VWVasser, 

*) Bei Lolium perenne, welches ich erst vor Kurzem untersucht 

habe, war- diese Gestaltveränderung, obwohl das Theilchen 

= oval und kleiner als bei den Onagrarien war, wenigstens 

eben so merklich, und bestand hier in einer gleichmafsigen 

_Zuasammenziehung mitten auf beiden Seiten, wodurch das 

Theilchen in zwei, fast kugelrunde Hälften abgetheilt wurde. 

**) Man sehe hierüber die Anmerkung zu Seite 144., ı 

Anmerk. des Herausgebers. 
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gewohnlich die Theilchen beider Grofsen in lebhafter 
Bewegung, obwohl hier die scheinbare Bewegung der 

grofsern vielleicht nur durch die starken Oscillationen 

der weit zahlreicheren Molecule hervorgebracht werden 

könnte, Die Pollenmasse zerspringt bei dieser Pflan- 

zen- Tribus nie, sondern befestigt sich nur selbst mit 

einem bestimmten nicht selten halb durchscheinenden 

Puncte an einen Fortsatz , fast von derselben ‘Consi- 

stenz, der aus der Drüse an der entsprechenden Ecke 

der Narbe entspringt, 

Bei den Periploceen und einigen wenigen 4 po- 

eyneen steht der Pollen, der sich bei diesen Pflanzen 

in zusammengesetzten, mit sich bewegenden kugligen 

Theilchen erfüllte Körner sondern läfst, mit Fortsätzen 

der Narbe, analog denen der Asklepiadeen, in’ Verbin- 

dung. Eine ahnliche Einrichtung findet sich ber den 

Orchideen; wo die Pollenmassen durchgängig, we- 

nigstens in ihrer friihsten Periode, kornig sind, und 

diese bald einfachen -bald zusammengesetzten Körner 

kleine, fast kuglige Theilchen enthalten, die ganze Masse 

‚aber, mit sehr wenigen Ausnahmen, an einem bestimm- | 

ten Punct ihrer. Oberfläche mit der Narbe, oder einem 

drufsige Fortsatz dieses Organs, in Verbindung tritt. 

Nachdem ich nun Bewegung bei den Theilchen 

des Pollens aller lebenden Pflanzen, die ich untersuchte, 

gefunden hatte, kam ich zunächst auf den Gedanken, 

nachzuschen, ob diese Eigenschaft auch nach dem Todte 

der Pflanze noch fortdaure und auf wie ee Zeit. sich 

diefs erstrecke. — 

Bei Pflanzen, die einige Tage getrocknet, oder in 
~ Weingeist aufbewahrt worden, zeigten die Theüchen | 

- 
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des Pollens von beiderlei Gréfse eine eben so deutliche 
_ Beweguug, wie bei der lebenden Pflanze; Exemplare 
verschiedener Pflanzen, von denen einige zwanzig, an- 

dere wenigstens hundert Jahre trocken im Herbarium 

bewahrt worden waren, lieferten noch immer die Mo- 

leculen, oder kleinen kugligen Theilchen, in ansehnli- 

cher Menge und in deutlicher Bewegung; ausser diesen 

auch noch einige wenige der grofsern Theilchen, der 

ren ‚Bewegungen aber viel undeutlicher und in man- 

chen Fällen gar nicht mehr wahrzunehmen waren *), . 

Auf diesem ‚Standpunct meiner Untersuchung, da 
ich in der Bewegung der Theilchen des Pollens im 

Wasser einen diesen eigenthümlichen Charakter entdeckt 

zu haben glaubte, fiel mir ein, mich dieser Eigenthum- 

lichkeit als eines Prüfungsmittels in gewissen Familien 

_kryptogamischer Pflanzen, nemlich der Moose und der 

Gattung Equisetum, bei denen man das Daseyn von 

Geschlechts - Organen noch nicht allgemein einräumen 

wollte, zu bedienen. 

*) Während des Drucks dieser Blätter untersuchte ich den Pollen 

‘ einiger Blüthen, namentlich von Viola tricolor, Zizania aqua. 

tica und Zea Mays, die ungefähr 11 Monate in schwachem 

Weingeist gelegen hatten, und bei allen diesen finde ich die 

eigenthümlichen Theilchen des Pollens, welche oval oder kurz 

oblong sind, zwar in etwas geringerer Menge, doch völlig in 

ihrer natürlichen Gestalt und mit deutlicher Bewegung; doch 

scheint mir diese nicht ganz so lebhaft, wie bei der lebenden 

Pflanze. Die Pollenkörner von Viola tricolor, die, wie bei an. 

dern Arten derselben natürlichen Abtheilung dieser Gattung 

eine sehr ausgezeichnete Figur haben, stiefsen noch immer in 

Salpetersäure ihren Inhalt an den vier Ecken, nur mit weniger 

Kraft, als bei der lebenden Pflanze, aus, 
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; Bei den muthmafslichen Staubfaden dieser beiden 

Familien, nämlich in den walzenförmigen Antheren oder 

Pollenkörpern der Moose, und auf der Oberfläche der 

vier, das nackte Eychen (wofür man es nehmen konn- 

te) von Equisetum umgebenden spatelformigen Körper, 

fand ich kleine kuglige Theilchen, ganz yon der Grofse 

der bei den Onagrarien beschriebenen Molecule, und 

‚mit derselben Bewegung im Wasser; und diese Bewe- 

gung zeigte sich auch noch an Exemplaren von Moo- 

sen und Equiseten, die vor mehr als hundert Jahren 

getrocknet worden waren. Diese ganz unerwartete Er- 

fahrung' von der Fortdauer der scheinbaren Lebendig- 

- keit dieser kleinen Theilchen, so lange nach dem Todte 

der Pflanze, würde vielleicht mein Vertrauen auf die ıh- 

nen beigeschriebene Eigenschaft noch nicht wesentlich 

erschüttert haben, wenn ich nicht zu derselben Zeit beim 

Zerreiben der Eychen oder Samen, von Equisetum, 

(was zuerst zufällig begegnete), eine solche Zunahme 

der in Bewegung befindlichen Theilchen bemerkt hätte, 

dafs über die Ursache dieser Vermehrung kein Zweifel 

obwalten konnte, Nun erhielt ich auch durch’s Zer- 

reiben der Perichätialblätter der Moose, und endlich je- 

des andern Theils dieser Gewächse, ganz dieselben Theil- 

chen, zwar nicht in gleicher Menge, aber in gleicher 

Bewegung, und so mufste ich freilich nothwendig auf 

mein verhofftes Prüfungsmittel der männlichen Organe 

verzichten. | 

Indem ich nun über alle die Thatsachen, mit de- 

nen ich bekannt geworden war, weiter nachdachte, 

fühlte ich mich geneigt, in diesen kleinen sphärischen 

'Theilchen oder Moleculen von völlig gleicher Grölse, 
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die ich zuerst in dem vollkommensten Zustand des Pol- 

Jens der Onagrarien und vieler andern phänogamischen 

Pflanzen, dann in den Antheren der Moose, und auf 

der Oberfläche der für die Staubfäden der Equiseten 

geltenden Körperchen, und endlich in zerriebnen Stücken 

anderer Theile derselben Pflanzen gefunden hatte, — 

jene hypothetischen Elementar-Bestandtheile oder Mo- 

lecule der organischen Wesen zu erblicken, die einst 

von Buffon und Needham angenommen, dann mit 

grofserer Bestimmtheit von Wrisberg, später und 

noch mehr im Einzelnen von Müller und ganz neu- 

-erlichst von Herrn Ur, Milne Edwards vertheidigt 

wurden, welcher Letztere diese Lehre wieder belebt 

und mit sehr anzichenden Besonderheiten unterstützt 

hat, Ich hoffte also, diese Molecule in allen organi- 

schen Körpern zu finden; undich fand sie in der That 

in dem verschiedensten thierischen und pflanzlichen Ge- 

webe, ich mochte, es todt oder lebend untersuchen; nie. 

milslang es mir, durch blofses Zerreiben dieser Sub- 

stanzen in Wasser die Molecule in hinlänglicher Menge 

zu entbinden, um ihre deutliche Übereinstimmung in 

Grofse, Gestalt und Bewegung mit den kleinen Pollen. 

Theilchen nachzuweisen, 

Nun untersuchte ich verschiedene Producte organi- 

scher Koper, besonders Gummi, Rosinen und Stoffe von 

pflanzlichem Ursprung bis zur Steinkohle herab, und 

fand in allen diesen Körpern Molecule in Menge, 

Ich erinnre hier, zum Theil als Warnung für die, wel- 

che mir in diesen Untersuchungen nachfolgen wollen, 

dafs der Staub oder Rufs, der, besonders im London, 

ad 
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sich in solcher Menge auf alle Gegenstände niederlegt, 

ganz aus diesen Moleculen besteht. 

Unter den untersuchten Substanzen befand sich auch 

ein Stück fofsilen noch zum Brennen mit Flamme ge- 

schickten Holzes aus dem Oolit von WViltshire, und da 

ich in denselben diese Molecule reichlich und in Beweä 

gung fand, so muthmalste ich, dafs sie auch, wenn 

gleich in geringerer Menge, in versteinerten Pflanzen- 

~theilen vorkommen möchten. Ich zerrieb daher ein. 

kleines Stückchen durch Kieselerde versteinten Holzes, 

welches die Structur der Coniferen zeigte, und erhielt 

daraus sogleich kugelige Theilchen oder Molecule, wel- 

che in jeder Hinsicht völlig mit den oft erwähnten über- 

einstimmten; und diese zwar in solcher Menge, dafs 

die ganze Masse der Versteinerung daraus zu bestehen 
schien. Hieraus schlofs ich nun, dafs diese Molecule 

nicht auf die organischen Körper, noch auch -auf deren 
Producte beschränkt seyen. 

Meine nächste Aufgabe war also, die Richtigkeit 

dieser Vermuthung zu begründen, und festzustellen, in 

wie weit Molecuie den Mineralkorpern zukommen, 
Das erste, was ich vornahm, war ein Stückchen Fen- 

" sterglas, aus welchem ich durch blofses Zerreiben auf 

dem Objectentrager des Mikroskops sogleich und in gros- 

ser Menge, Molecule erhielt, die in Größe, "Gestalt und 

Bewegung den früher gesehenen vollig gleichen. 
Mit demselben Erfolg prüfte ich nun weiter was 

ich von Mineralien zur Hand hatte oder leicht erhalten 

konnte, und worunter sich auch einige einfache Erden 
und Metalle mit manchen ihrer Zusammensetzungen 
befanden. | | 
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Gebirgsarten aus allen Perioden, und darunter auch 

solche, in welchen man niemals organische Überreste 

gefunden, lieferten Molecule in Menge, und ihr Vor- 

kommen in jedem Bestandtheil des Granits, den mir ein 

Bruchstuck der Sphinx lieferte, wurde nachgewiesen, 

Es würde den Leser ermuden, wenn ich alle Mi- 

neral-Substanzen, ın welchen ıch diese Molecule fand, 

hier aufzählen wollte, und ich will mich daher in dieser 

Übersicht auf einige der merkwürdigsten beschränken, 
Diese waren theils neptunischen, theils vulkanischen Ur- 

sprungs, als Travertin, Tropfstein, Lava, Obsidian, Bime 

stein, vulcanische Aschen und Meteorsteine aus verschie- 

denen Gegenden *). Von Metallen will ich Mangan, 
Nickel, Reifsblei, WWismuth, Spiesglanz und Arsenik an- 

führen; kurz, in jedem Mineral, welches in ein so fei- 

nes Pulver verwandelt werden konnte, dafs es sich ei- 

nige Zeit in Wasser schwimmend erhielt, fand ich diese 

Molecule mehr oder weniger häufig, und in einigen Fäl- 

len, ganz besonders bei Krystallen aus dem Rieselge- 

schlechte, schien die ganze untersuchte Masse daraus 

zu bestehen, 

‘Bei manchen der untersuchten Substanzen, vorzüg» 

lich solchen von fasriger Textur, wie Asbest, Strahlstein, 

Tremolith, Zeolith, auch beim Speckstein, zeigten sich 

ausser den kugligen Moleculen noch andere Körperchen, 

‘gleich etwas gegliederten Fasern, deren Querdurchmes- 

ser den der Molecule, deren erste Zusammensetzungen 

*) ‚Seitdem habe ich auch die Molecule in den Blitzröhren von 

Drig in Cumberland gefunden. 
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sie zu seyn schienen, nicht übertraf, Diese Fasern wa- 

ren, wenn ihre Länge nicht mehr als höchstens vier 

oder fünf Molecule betrug, mehr noch, wenn man sie 
nur als zusammengesetzte aus zwei oder drei Molecu- 

len betrachten konnte, jederzeit in Bewegung und zwar 
wenigstens in einer eben so lebhaften, als die einfachen 

Molecule selbst; ihre Bewegung aber hatte durch die 

öftere Veränderung der Lage im Wasser und durch die 

‚zufälligen Krummungen der Faser etwas VVurmarliges, 

In andern Körpern, welche keins solche Fasern 

zeigten, erschienen nicht selten ovale Theilchen, unge- 

fähr von der Gröfse zweier Molecule, als deren erste 

Zusammensetzung ich sie betrachtete, und diese. Theil- 

chen bewegten sich in der Regel lebhafter, als die ein- 

fachen- Molecule, indem sie sich gewöhnlich um ihre 

längere Achse drehten, und dabei öfters abgeplattet er- 

schienen. Dergleichen ovale Theilchen fanden ‘sich in 

grofser Menge und sehr beweglich im weissen Arsenik. 

Da Mineral - Substanzen, welche vor dem Feuer 

geflossen waren, die bewegten Molecule eben so reich- 

lich enthielten, als aus dem Wasser abgelagerte, so war 

ich begierig, zu erfahren, ob die Lebensbewegung der 

in organischen Körpern vorhandenen Theilchen durch 
die Anwendung starker Hitze auf die sie enthaltende 

Substanz in irgend einer Art verändert wurde, Für 
diesen Zweck wurden kleine Stückchen Holz, frisches 

und trocknes, Leinwand, Papier, Baumwolle, Wolle, Sei- 

de, Haar und Muskelfasern, der Lichtflamme ausgesetzt, 

oder in einer vor dem Löthrohr erhitzten Platin- Zange 

verkohlt, und in allen diesen so erhitzten Körpern fan- 
den sich, nachdem sie in Wasser gelöscht und gleich 

ii 
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„darauf der Untersuchung unterworfen worden, die Mo- 

lecule in eben so deutlicher Bewegung, als sie sich aus 
denselben Substanzen vor dem Verbrennen ergeben 

hatten, | j 

In einigen, auf solche Weise verbrannten Pflanzen- 
körpern bemerkte ich, ausser den einfachen Moleculen, 

nun auch noch Grundzusammensetzungen derselben, be- 

- stehend in Fasern mit Quereinschnitten, welche vermuth- 

lich der Zahl der sie bildenden Molecule entsprechen; 

und diese Fasern zeigten, wenn sie höchstens aus vier 

bis fünf Moleculen bestanden, ganz dieselbe Bewegung, 

sowohl der Art als dem Grade der Lebhaftigkeit nach» 

wie die eben beschriebenen mineralischen Fasern, wäh- 

rend längere Fasern von demselben scheinbaren Durch- 

messer ruhig blieben, 

Die Substanz, welche diese selbstbewegten Fasern 

in der grofsten Menge und in der lebhaftesten Bewe- 

gung ergab, war die zwischen Haut und Muskeln des 

Rabliaus liegende Schleimschichte, vorzüglich nachdem 
sie durch Hitze erstarrt war. 

Der feine Staub, der sich auf der untern Seite des 

Laubs mancher Faren, besonders des Acrostichum calo- 

melanos und der nächst verwandten Arten, erzeugt, be- 

steht ganz aus einfachen Moleculen und deren faser- 

formigen Grundverbindungen, beiderseits in deutlichster 
Bewegung. 

Drei Puncte von der gröfsten Wichtigkeit in Be- 
treff dieser Molecule mufste ich zu ermitteln suchen, 

nämlich ihre Gestalt, ob sie von gleicher oder ungleicher 
Grolse seyen, und ihre absolute Größe selbst. Ich bin 
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indefs durch das, was ich über diese drei Puncte aufzu- 

stellen weiß, nicht ganz befriedigt, 

Was die Form anbelangt, so habe ich diese Mole- 

cule, und zwar mit einiger Zuversicht, für kuglig ange- 

nommen, indem sıch die scheinbare Ausnahme, welche 

uns hier begegnet, meiner Meinung nach dadurch erklä- 

ren läfst, dafs man solche andersgeformte Theilchen als 

zusamimengesetzt betrachtet. Indefs verträgt sich diese 

Annahme allerdings in einigen Fällen kaum mit ihrer 
scheinbaren Grofse, und fordert zu ihrer Unterstützung 

die weitere Einräumung, dafs die Molecule bei der Zu- 

sammensetzung ihre Gestalt verändern, Auch schon beı 

den, in dem Früheren als Grundverbindungen von Nlo- 

leculen betrachteten Theilchen mufs man eine gewisse 

Veränderung der Form dieser Letzteren zugeben, und 

selbst das einfache (Molecul schien mir zuweilen bei der 

Bewegung in dieser Hinsicht einen kleinen OTHER 

sel zu erfahren. 

Meine Methode, die absolute Grofse und die Gleich- 
heit derselben be: den Moleculen der verschiedenen un- 

‘tersuchten Körper zu bestimmen, bestand darin, dafs 

ich sie auf ein in fünf Tausendtheilchen eines Zolls ge 

iheiltes Mikrometer brachte, dessen Linien sehr deutlich 

waren. Seltner bediente ich mich eines in Zehentau- 

sendtheile getheilten mit schwächern, ohne die Anwen- 

dung von Reifsblei, nach Herrn Dr. Wollaston’sVer- 
fahren, das aber in meinem Fall nicht zuläfsig war, kaum 

zu erkennenden Linien. Die so erhaltenen Resultate kön- 

nen nur als Annäherungsversuche betrachtet werden, auf 

welche man vielleicht aus begreiflichen Gründen, nicht 

12 
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viel Gewicht legen darf; doch bin ich, nach der Menge 

und dem Grad der Übereinstimmung meiner Beobach- 

tungen, geneigt zu glauben, dafs die einfachen Molecule 

im Allgemeinen von ubereinstimmender Grofse seyen, ob- 

wohl man nach ihren Vorkommen in verschiedenen 

Substanzen, und deren Untersuchung unter mehr oder 

weniger günstigen Umständen nothwendig annehmen 

mufs, dafs der Durchmesser zwischen z2,055 und z.,0035 

eines Zolles variire “) 

Ich will hier nicht weiter ins Einzelne gehen, noch 

irgend eine Vermuthung uber diese Molecule wagen, 

welche sowohl in unozganischen als in organischen Rör- 

' pern so allgemein verbreitet zu seyn scheinen; es ist 

‘nur noch nöthig, die vorzüglichsten Substanzen zu nen- 

nen, von welchen ich sie nicht zu erhalten vermochte, 

Diese sind: Oehl, Harz, Wachs und Schwefel, ferner sol- 

che Metalle, die sich nicht bis auf den zur Trennung 

der Molecule erforderlichen Grad mechanisch zertheilen 

liefsen und endlich alle in Wasser auflöslichen Stoffe, 

Indem ich wieder auf den Gegenstand, von dem 

meine Untersuchung ausgieng und der eigentlich allein 

#) Während des Drucks meiner Schrift war Herr Dollond so 

gefällig, auf meine Bitte den muthmafslichen Pollen von Egui- 

setum virgatum mit seinem zusammengesetzten achromatischen 

Mikroskop zu untersuchen, in dessen Brennpunct sich ein in 

Zehntausendtheilchen eines Zolles getheiltes Glas befindet, wor- 

auf das Object gelegt wird. Es ergab sich, dafs zwar die m&i- 

sten der im Gesichtsfeld befindlichen Theilchen oder Molecule 

ungefähr 73,000 Zoll mafsen, die kleinsten darunter jedoch 

nicht über 38,000 Zoll betrugen, 
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mein ursprüngliches Ziel war, zurtickkam, hatte ich im- 

mer noch der wahrscheinlichsten Wirkungsweise der 
grofsern oder eigenthumlichen Pollen- Theilchen nach-. 

zuspuren, welche Theilchen, obgleich sie in manchen 
Fallen, und besonders bei Clarckia, der zuerst unter- 

suchten Pflanze, an Zahl abnahmen, ehe noch das Pol- 

len-Korn die Narbe berührt haben konnte, doch bei 

manchen andern Pflanzen weniger vermindert gefunden 

‘wurden, und überhaupt in allen Fällen noch immer in 

hinlänglicher Menge vorhanden -seyn könnten, um das 

wesentliche Agens im Befruchtungsact abzugeben. 

Ich suchte nun zu erforschen, ob ihre Wirkung 

auf das äussere Organ beschränkt, oder ob es möglich 

sey, sie bis zum Kern (nucleus) des Eychens selbst zu 
verfolgen. Aber meine Bemühungen, sie durch das Zell- 

gewebe des Griffels hindurch zu begleiten, blieben ohne 

Erfolg, so gut auch die gewählten Pflanzen, besonders 

die Onagrarien, sowohl durch die Form und Gröfse der 

Theilchen, als durch die Entwicklung des weiblichen 

Organs, dieser Untersuchung zu entsprechen schienen, 
und weder in dieser noch in irgend einer andern von 

mir untersuchten Pflanzengruppe vermochte ich sie je 

in einem andern Theil des Stempels, als in der Narbe 

zu finden. Ich möchte sogar glauben, dafs selbst bei 

denjenigen Familien, in welchen ich das Eychen als 
nackt betrachte, nemlich bei den Cycadeer und Coni- 
feren die unmittelbare Wirkung dieser Theilchen, oder 
des sie enthaltenten Pollens, vielmehr die Oberfläche der 

äussern Eychenhaut, als die Spitze des eingeschlossenen 

Kerns trifft, — eine Meinung, welche sich zum Theil 

auf das, vor mehreren Jahren schon von mir bemerkte, 
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theilweise und nur auf die eine Seite der Oeffnung be- 

schränkte Welken dieser Membran gründet. i 

Beobachter, welche noch unbekannt sind mit dem 

Daseyn selbstbewegter Elementar - Theilchen, die so 

leicht durch Druck aus allen pflanzlichen Geweben ge- 

sondert, und die beim beginnenden Absterben halb- 

durchsichtiger Theile von selbst frei und mehr oder we- 

niger sichtbar wer®en, können leicht Körnchen durch 

die ganze Länge des Griffels hindurch wahrnehmen, und 

. werden dann, da diese Körnchen in dem fruhern noch 

ganz frischen Zustande des Organs nicht immer sicht- 

bar sind, in den Fällen wenigstens, wo die Pollen - Theil- 

chen sich in Grofse und- Gestalt nicht auffallend von 

den Moleculen unterscheiden, ganz naturlich diese von 

dem Pollen herleiten. 

Ich mufs noch bemerken, dafs bei manchen, viel- 

leicht, möcht’ ich sagen, bei den meisten Pflanzen, aus- 

ser den vor der Berührung des Pollens aus dem Grif- 

fel und der Narbe sich entwickelnden Moleculen, durch 

Druck auch .noch andere, gröfsere Körnchen zum Vor- 

schein kommen, welche in einigen Fällen. den gröfsern 

Pollen- Theilchen völlig gleichen und diese zuweilen, 

doch selten, sogar an Grofse übertreffen; man kann 

diese Theilchen als Grund- Verbindungen von Molecn- 

len, gleich denen, die wir schon in Mineralkörpern und 

verschiedenen organischen Gebilden wahrgenommen ha- 

ben, betrachten. 

Nach dem, was bereits von den Asklepiadeen, Pe- 

riploceen und Orchideen, hauptsächlich von den Askle- 

piadeen, dargethan worden, läfst sich kaum denken, dals, 
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wenigstens bei dieser letztern Familie, ein lebendiger 

- Übergang der Theilchen aus der, nie berstenden, Pollen- 

Masse durch die Fortsätze der Narbe statt finde, und 

ich konnte auch nie dergleichen in diesen Fortsätzen 

bemerken, obwohl diese im Allgemeinen durchsichtig 

genug sind, um die Theilchen, wenn sie darin vorhan- 

den wären, zu zeigen. Ist aber diese Angabe über den 

Bau der Geschlechtsorgane bei den Asklepiadeen richtig, 

so-wird in Hinsicht auf diese Familie die Frage nicht 
ferner mehr die seyn: ob die Theilchen im Pollen durch © 

Narbe und Griffel zu den Eychen gelangen? sondern 

vielmehr: ob überhaupt nur eine wirkliche Berührung 

zwischen diesen Theilchen und der Oberfläche der Narbe 

zur Befruchtung erforderlich sey. 

Schliefslich will ich noch erinnern, dafs die bereits 

angedeuteten Fälle, wo die Spitze des Rerns im Ey chen, 

als der angenommene Punct der Befruchtung, niemals. 

mit den wahrscheinlichen Zuführungscanälen des be- 

fruchtenden Stoffs in Berührung kommt, : der Annahme 

eines Übergangs der Pollen- Theilchen in das Eychen 

weniger günstig sind, als derjenigen, welche die: Wir- 

Kung dieser Theilchen auf das Aeufsere des weiblichen 

Organs beschränkt. 

; Die Beobachtungen, von dies ich hier einen kur- 

zen Bericht erstattet habe, wurden in den Monaten Juni, 

Juli und August 1827 angestellt, und diejenigen. dar- 

unter, welche sich blofs auf die Gestalt und Bewegung 

der eignen Theilchen des Pollens beziehen, wurden wäh- 

rend dieser Zeit mehreren meiner Freunde, namentlich 

den HerrenBauer und Bichano, Dr. Bostock, Dr. 

- Fitton, Hrn, E. Forster, Dr. Henderson, Hr, 

aly. ul 
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König, Hrn. Lagasca, Hrn, Lindley, Dr, Maton, 
Hrn. Menzies, Dr. Prout, Hrn. Renouard, Dr, 
Roget, Hrn, Stokes und Draw ollaston mitgetheilt, 
Einiges auch gezeigt; das allgemeine Vorkommen der 
selbstbewegten Molecule aber th unorganischen sowohl 
als in organischen Körpern, ihre oflenbare Unzerstor- 
barkeit durch Hitze und mehrere Thatsachen in Betreff 
der Grund-Verbindungen der Molecule wurden Hrn, 
Dr. Wollaston und Hrn. Stokes in der letzten. 

Woche des August berichtet, 

Ich führe diese Herren hier nicht etwa als Bürgen 
fur die Richtigkeit meiner Sätze an, sondern lediglich 

um aus der Deriode und dem allgemeinen Umfang Mia. 
ser Mittheilungen zu beweisen, dafs meine Besuch: 
tungen wirklich in dem auf dem Titel der gegenwärli- 

gen Übersicht angegebnen Zeitraum gemacht wurden, 

Die Thatsachen in Betreff der Bewegung der Pollen- 
Theilchen, welche ich festgestellt habe, wurden von mir 

nie als vollig neue eigne Entdeckungen betrachtet, da sie, 
wie ich wohl weifs, schon vonNeedham undeutlich, ganz 
deutlich aber von Gleichen gesehen worden, der nicht 

blofs die Bewegung der Theilchen nach dem Zersprin- 
gen des Pollens in Wasser, sondern in einigen Fallen 
auch die Ortsyeranderung derseiben innerhalb des gan- 
zen Pollenkorns bemerkte, ‚Doch hat uns Gleichen 
weder die Form noch die Bewegung dieser Theilchen 
zur Gonuge beschrieben, und scheint sie in einigen 

Fallen mit den Elementar - Moleculen, deren Daseyn 

ihm ganzlich unbekannt blieb, verwechselt zu haben. 

Ehe ich mich. auf meine Untersuchungen im Jahr 
1827 einliefs, kannte ich blofs den von Herrn Adolph 
Brongniart selbst gelieferten Abriss einer sehr aus- 
führlichen und schätzbaren Abhandlung: Recherches 
sur la Generation et le Developement de l Embryon 
dans les Vegetaux Phanérogames,“ welche er damals 
vor der Akademie der Wissenschaften zu Paris gele- 
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sen, hatte, und die seitdert 4 m den Annales des Sciens 
ces naturelles erschienen ist“) 

Weder in dem gedachten Abriss, Be in der Ab- 
handlung selbst, welche Herr Brongniart mit grofser 
Treue in ihrer ursprünglichen Form gab, finden wir 
Beobachtungen über die Gestalt und Bewegung der 
Theilchen, die auch nur in den Augen des Autors selbst 
von Wichtigkeit geschienen hätten, und. der Versuch) 
dieselben bei einer s0 unzureichenden Kenutnifs ihrer 

gen, konnte schwerlich befriedigend ausfallen. © Erst 
im Herbste des Jahres 1827, nachdem Herrn Bron: fe 
niart ein von Amici, dem beruhmten Professor zu 
‘Modena, verfertigies Mikros skop zu Gebote stand, konnte 
er einige wichtige Puncte in dieser doppelten Beziel hung 
then, welche er ın den seiner Abhandlung *beige- 
fugten Noten angiebt. Ich lege ein grofses Gewicht 
nit die durchgängige Genauigkeit seiner Becbachtungen 
über Bewegung, Form und Größe der Korn chen, 
wie er die Theilchen nennt; in seinen Bemühungen 
aber, diese Theilchen auf ihrer ganzen Bahn zu ver- 
folgen, hat er zwei, für diese Untersuchung höchst 
wichüge Puncte ausser Acht gelassen. 

Erstens - war er ganz unbekannt mit der That- 
‚sache, dafs die selbstbewegten kuglichen Molecule im 
"Pollen durchgängig neben den eignen Theiichen dessel- 
"ben bestehen, und überhaupt geht nirgends aus seiner 
Schrift hervor, dafs er das Daseyn von Moleculen mit 

selbstiger oder inhärenter Bewegung, zugleich aber ver- 
‚schieden von den eignen Theilchen des Pollens, geah- 
net habe, ‚obwohl er sie ohne Zweifel gesehen, und, 
wie mir scheint, in einigen Fällen als diese Theilchen 
selbst‘ beschrieben hat. 

742 Man sehe den Nachtrag zü der gegenwärtigen Abhandtia x 

x _Anmerk, des Herausg, 

Unterscheidungsmerkmale bis zum. Eychen zu verfol- 

16 
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Dann aber hat er sich mit dem äussern Schein 

der Theile begnügt, als er den Schlufs machte, dafs 

vor der Befruchtung keine der Lebensbewegung. fähi- 

gen Theilchen in dem Griffel oder der Narbe vorhan- 

den seyen. 

Dafs nämlich sowohl einfache Molecule als grössere 

Theilchen von verschiedener Gestalt und ebenfalls der 

Bewegung fähig bei manchen von ihm untersuchten 

Pflanzen, ehe noch der Pollen die Narbe berührt haben 

kann, in diesen Theilen vorkommen, lalst sich leicht 

nachweisen, namentlich bei Antirrhinum majus, von 

welchem er eine Figur aus einer späteren Entwicklungs- 

stufe gegeben und diese Molecule oder Theilchen, die 

er von den Pollenkörnern herleitet, an der Narbe be- 

festigt dargestellt hat, 

Auch noch in einigen andern, die Pollenkörner und 

die in ihnen enthaltenen Theilchen betreffenden Puncten 

kann ich mit Hrn. Brongniart nicht übereinstimmen, 

nämlich: in seiner Behauptung, dals dıese Theilehen 

sich nicht in dem Pollenkorn selbst, sondern in der Höhle 

des Staubbeutels bilden; ferner in der Annahme von 

Poren auf der Oberfläche des Pollenkorns während sei- 

ner frühsten Bildungszeit, durch welche die in dem 

Staubbeutel gebildeten Theilchen in die Höhle des Korns, 

gelangen, und endlich in der Angabe einer Membran, 

welche seinen sogenannten Darm (boyau), oder die wal- 

zenformige aus dem Pollenkorn hervortretende Masse 

umkleiden soll. 

Ich verspare indefs meine Beobachtungen über die- 

sen und mehrere andere mit dem Gegenstand der vor- 

liegenden Untersuchung zusammenhängende Nebenum- 

stande auf die ausführlichere Arbeit, die ich daruber zu 

liefern gedenke, 

E 

Den 50. Juli 1828. 

rc 5. LU 



Nachtraee, 

Um unsere Leser in den Stand zu setzen, den 

von unserm Herrn Verfasser hier angeregten, wichti- 

gen Gegenstand, in seinem ganzen geschichtlichen Ent- 

wicklungsgang zu verfolgen, liefern wir hier zunächst 

Hrn, Brongniart’ s ausführliche Schrift, ‘auf welche 

sich der voranstehende Bericht an mehreren Stellen 

bezieht, in einer treuen und vollständigen Übersetzung, 

erläutert durch einige, zum richtigen Verständnifs un- 

entbehrliche Abbildungen, Dieser aber lassen wir eine 

‚schätzbare Abhandlung folgen, worin Hr, Dr. Meyen 

die Erscheinung der selbstigen Sonderung im Organi- 

schen, so wie des Hervortretens lebendiger Bewegung j 

aus der Lösung jeder irdischen Besonderheit nach allen 

‘Seiten hin historisch und kritisch zu verfolgen bemüht 

war. 

Der Herausgeber, ' 
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Die Zeugung und Entwickelung des 
Embryoinden phanerogamischen 

| flanzen 
von 

Adolph Brongniart‘) 

(Memoire sur la’Generation et le Developement de TEm- 
bryon dans les végétaux phanerogames ; 
Par M. Adolphe Brongniart, D. M. 

Lu al Academie des sciences le 26. Decembre 1226. 
Annales des sciences naturelles par M. M. Audouin, 

A, Brongniart et Dumas. Sept. 1827. Seite 

44—53, Pl.34 et 35. Octob, Seite 145 —172. PI. 
36 — 39. Novemb. Seite 225—206, Pl. 40 — 44 
zusammen 11 Steindrucktafeln.) 

Hiezu 3 Steindrucktafeln, 
& 

Hin Lewin » 2, 

Die Erforschung der Pflanzenzeugung hat schon seit 
langer Zeit die thatigsten und geistreichsten Köpfe be- 

schäftigt, und trotz ernster und wiederholter Bemühun- 

1) Diese Abhandlung wurde den 26. December 1826 in der Akade. 
mie der Wissenschaften vorgelesen und in der. ‚Sitzung yom. 
11. Juni 1927. ihr der fir die Experimental - - Physiologie von 
dem verstorbenen Herrn von Montyon ausgesetzie Preis zu- 
erkannt. Die Erweiterungen, welche Brongniart seiner 
Schrift später durch neue Beobachtungen gab, sind in Noten 

/ gehörigen Ortes beigefügt, 
wy 

af 
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gen ist diese wichtige Erscheinung, sowohl im Einzel- 

nen, als in ihrem ganzen Umfange, noch wenig bekannt, 

Die Studien, denen man sich zur Ergründung dieses ‘so 

schwierigen Gegenstandes widmen mufs, bieten Schwie- 
rigkeiten dar, verwandt jenen, auf welche man auch bei 

der Zeugung der Thiere stofst, ausser diesen aber noch 

andere, welchen ich vor einer ausführlichern Darlegung 

meiner Untersuchungen und ihrer Ergebnisse begeg- 

nen mufs. ER. 

Nichts steht in der Physiologie der Thiere so fest, 

als das Vorhandenseyn zweier verschiedener Geschlech- 

ter, und die Nothwendigkeit ihres gegenseitigen Einflus- | 

ses, zur Erzeugung und Entwicklung des Embryo; alle 

Theorien, so sehr sie auch in der Erklärung des Vor- 

ganges bei der geschlechtlichen Vereinigung abweichen, 

stimmen wenigstens in diesem Hauptsatze überein. Nicht 

eben so verhält es sich in der Physiologie der Pflanzen; 

das Daseyn zweier unterschiedener Geschlechter in den 

Pflanzen, ihr nothwendiges Zusammentreten zur Bildung 

des Embryo, war schon bei den Alten die herrschende 

Meinung: Camerarius brachte dieselbe aufs neue in 

Schwung, und so wurde sie im Anfange des letzten Jahr- 

hunderts, bei den Physiologen ein Gegenstand zahlreicher 

Untersuchungen. Einige verwarfen sie gänzlich, andere 

erklärten die Zeugung der Vegetabilien nach verschiede- 

nen Theorien, welchen die zur Zeit geltende Hypothese 

über die Zeugung der Thiere, zugleich zur Norm und 

zur Stütze diente, | 

-Linne’s Ansehen endlich und das Gewicht seiner 

Gründe, die er zu Gunsten des Sexualsystems anfulir- 
/ 
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te, gewannen bald alle Botaniker für seine Meinung; das 

Vorhandenseyn der Geschlechter in den Pflanzen ward 
damals ‚allgemein zugegeben, und die Untersuchung schien 

beendigt zu. seyn, Indefs suchten nach dieser merk- 

würdigen Epoche von Zeit zu Zeit einige Physiologen 

durch mehr oder weniger triffüge Versuche die Linnei- | 

sche Theorie zu bestreiten. 

Unter denen, deren Angriffe nicht ohne einiges Ge- 

wicht waren, verdient vor Allen Spallanzani hier der 

Erwähnung. Dieser berühmte Physiker sprach übrigens 

seine Meinung nur mit Zweifel aus; treu den Regeln 

der strengen Logik, die den ächten Freund der Wahr- 

heit auszeichnet, vermuthete er biofs, dafs vielleicht bei 
einigen Pflanzen der Einflufs der Befruchtung sich auf 

mehrere Generationen erstrecke, Wirklich hatte Spal- 

lanzani weibliche Pflanzen beobachtet, die, der Be- 

fruchtung durch den Blumenstaub entzogen, vollkom- 

mene Samen brachten. Ein Beobachter von weniger 

_Behutsamkeit hätte durch diesen wichtigen Umstand zu 

-ausserordentlichen Schlüssen verleitet werden können, 

und Spallanzani fand, wie sich erwarten lıefs, Aus- 

leger, die seine Versuche nicht so bescheiden und vor- 
sichtig deuteten, wie er. 

Neue Versuche bewiesen bald, dafs Spalla nZa ni’s 

Vermuthung nicht ohne Grund war. Indem Volta *) 

mit grolser Sorgfalt dieselben wiederholte, stellte er aus- 

ser Zweifel, dafs die, den Spallanzanischen Experi- 

menten unterworfenen, Pflanzen nur unter Mitwirkung 

m 

. 4) Abhandlungen der Akademie zu Mantua. Tom. 5 pag 20. = 

16 
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der männlichen Blüthen, wenn selbige mit den weibli- 

chen vergesellschaftet, oder von ihnen unvollkommen 

getrennt vorkommen, fruchtbare Samen bringen. Zur 

gänzlichen Vermeidung des Irrthums erhielt er bei weib- 

lichen, isolirten Pflanzen, Samen, denen der Keim fehlte. 

Die Linneische Theorie, durch eine sorgfältige 

Untersuchung begründet, und gesichert durch eine grosse 

Menge von Thatsachen und allgemeinen Grundsätzen, 

fand in der Folge durch sprechende und strenge Ver- 

suche noch mehr Bestattigung. 

Demungeachtet stellten einige *) deutsche Physio- 

logen die Sache, welche so gut bewiesen zu seyn schien, 
aufs Neue in Abrede, und erhoben sich jungst mit Nach- 

druck gegen das Daseyn der Geschlechter in den Pflan- 

zen. Da sie aber den angenommenen Ideen nur schwan- 

kende und hypothetische Angaben statt genauer Unter- 

suchungen, welche bei dem jetzigen Stande der Sache 

durchaus unerläfslich sind, entgegensetzen, so verdiente 

ihre Meinung kaum der Erwähnung, wenn dieselbe nicht 

Herrn Treviranus zu einer besondern Arbeit, wor- 

in er sich die Mühe gab, sie zu bekämpfen, veranlafst 

hätte. Geht man mit ihm, ohne Vorurtheil, die Sache 

durch, so hält es schwer, das Daseyn der Geschlechter 

und: die Nothwendigkeit der Befruchtung bei den pha- 

ncrogamischen Pflanzen nicht als gewils und wohlbee 
gründet anzuerkennen, 

| 1) Schelver, Kritik der Lehre vom Geschlechte der Pilanzen, 

- Heidelberg 1822. Tee 

Henschel, über die Sexualität der Pflansen, Breslau, 1820. 
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Mit den von Hrn, Treviranus zusammengestell- 

ten Beweisen mufs man noch die neuen Versuche von 

Gartner, zur Erzeugung von Bastarden mittelst kunst- 

licher Befruchtung, verbinden. Diese Untersuchungen 
dienen zur vollkommenen Bestatigung der Koelrenter- 

schen und bieten denjenigen unüberwindliche Schwie- . 

rigkeiten dar, welche den Unterschied des Geschlechtes 

pnt Bninen, Fihfluls noch bestreiten wollen. 

Die Beobachtungen, welche ich selbst semacht habe, 

sprechen. sämmtlich für die Linneische Theorie; sie wer- 

de ich daher als einen festen Boden betrachten, uber dem 

man ohne Furcht das Gebäude aufführen darf; 

Dies angenommen , befinden wir uns in derselben 

Vellegenhöit in welche vor mehreren Jahren die Phy- 

siologen im T'hierreich geriethen. Die Geschlechtsorgane 

der Pflanzen sind hekannt genug, chenso ihre wichtigsten 

Functionen ; wollen’ wir’ nun aber ins Innere dringen, 

so stolsen wir in mehr als einer Rüc! sicht auf einen ver- 

worrenen Haufen:von‘ richtigen, . aber unvollständigen, 

"Beobachtungen, von ‘Thatsachen, die ohne Zusammen: 

hang.und unvereinbar ‚sind, ; von: willkurlichen Hypo-. 

thesen endlich, oder von schwankenden: Meinungen, die 

noch mehr die Ungewilsheit, worin sich: auch. die Bess 

wen befinden, kund,thun, © 

Eine noch so’ seltsame Lage würde sich‘ ‚zuverlässig 
nicht bis auf unsere Zeiten’ erhalten’ haben,--wenn nicht 

ein machtiger Grund ihr diese lange Dauer gesichert 

hatte. Ein:solcher Grund ist: leicht zu entdecken. Es 
giebt Materien, die durch ihre Schwierigkeiten in der 
Erforschung die Beobachter abschrecken und verscheu« 

' NN 
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chen, während die Wichtigkeit ihrer Folgen die Ein- 

bildungskraft derer, die sich leicht mit einer Hypothese 

begnügen, aufs höchste reizt. Aehnliche Fragen erzeu- 

gen eine Menge von Theorien, welche die eigentliche 

Sache zwar in sich aufnehmen, alle Nebenumstände aber 

ausser Acht lassen, Die Beobachter gewöhnen sich dar- 

an, ihre Versuche als unbrauchbar für die Theorien zu 

betrachten, wenn sie wahrnehmen, in welche dunkle Tie- 

fen sich letztere verlieren, wie sie schnell einander ver- 

drängen, und gegenseitig untergraben, 

Indefs unterliegt es keinem Zweifel, dafs alle Auf- 

gaben der Natur - Philosophie manche Gegenstände be- 

ruliren, die man mit Behutsamkeit und Ausdauer ergrun- 

den kann, Diese Thatsachen zerstören, wenn sie gehö- 

rig beobachtet sind, eine grofse Mlenge von Hypothesen, 

bestimmen. den ubrigbleibenden die Grenzen ihrer Aus- . 

dehnung und lassen freie Wahl unter den letztern, de- 

ren Zahl nur noch sehr klein ist. 

Dies ist leider das Ziel, bei welchem der grofste 

Theil pliysiologischer Untersuchungen stehen bleiben 

mufs; und sehen wir uns etwas weiter um, so finden wir 

dasselbe Bewandtnifs mit den meisten der interessanten 

. Probleme sämmtlicher Naturwissenschaften, Diese Pro- 

bleme werden selten gelofst, so lange man sie im Ein- 

zelnen oder an und für sich erforscht, knupft man sie 

dagegen an allgemeine Ideen, so ist ihre Durchschauung 

~yiel leichter. 

Bei einer solchen Methode bietet die Pflanzenphy- 
siologie nicht mehr Schwierigkeiten dar, als die Physik 

und die Chemie. Indefs ist sie weit hinter diesen zu- 
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ruckgeblieben; ihre Hauptpuncte erheischen ein eignes 

Studium, dem ich mich einige Zeit widmen will, über- 

zeugt, dafs eine Arbeit dieser Art, bei dem jetzigen 
Standtpunct der Wissenschaft, zu wichtigen Aufschius- 

sen und unmittelbar für den Ackerbau zu nützlichen 

Anwendungen führen wird, 

- Die Grundsätze, welche ich so eben auseinander 

setzte, dienten mir als Leitsterne bei der Erforschung 

der Zeugung, welche ich heute die Ehre habe, dem 

Urtheil der Akademie vorzulegen. 

Vor allem suchte ich alle Theorien, die mir be= 

kannt waren, zu vergessen, darauf ordnete ich die That- 

sachen und erforschte ihren Zusammenhang; und erst, 

nachdem ich von dem Ganzen ein Bild gewonnen hatte, 

brachte ich die Ergebnisse des Einzelnen in Verbin- 

dung, um hieraus eine Theorie aufzubauen, welche die- 

selben vollständig und treu darstellt, 

Meine Untersuchungen sind nach folgenden Ge- 
sichtspuncten geordnet : 

1) Innerer Bau und Entwickelung des Pollen, 

2) Verhaltnifs zwischen Pollen und Stigma, 

3) Art der Communication zwischen der Narbe und 

«dem Eychen..... Male 

4) Structur des Eychens, 

5) Einführung der Befruchtungsmaterie in das Ey- 
chen und Bildung des Embryo. 

6) Entwickelung des Embryo und sein Verhältnils 

zu den Geweben, die ihn bis zur Vollendung 

‚ umgeben. 

20 
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Meine Untersuchungen erstrecken sich auch auf 
sehr verschiedene phanerogamische Pflanzen, 80 dafs 
die Thatsachen, zu deren Darlegung ich Jetzt ubergehe, 

wenigstens in Beziehung auf die hauptsachlichsten Re- 

sultate, die daraus fließen, als allgemein zu betrachten 

sind. 

hap it ed; 

Vom Pollen, 

Der Pollen ist in die Fächer der Anthere einge- 

schlossen und bekanntlich aus Bläschen von-verschie- 

dener Form und Gröfse zusammengesetzt, die wiederum 

mit äusserst kleinen Rörnchen angefillt sind, welche 

gewöhnlich aus dem Innern jener Bläschen oder Pol- 

lenkügelchen heraustreten, wenn selbige befruchtet 

werden. | 

Wir haben dieses Organ nach drei Hauptrücksich® 

ten kennen zu lernen: nach der Art und Weise seiner 

“Bildung, der Organisation im vollkommenen Zustande, 

so wie nach der Natur der Körperchen, die es ents 

hält, und endlich nach seiner Wirkungsweise auf das 

21, Stigma im Akt der Befruchtung, 

§. 1; 

Bildung des Pollen, 

Es ist in der That auffallend, dafs unter den vielen 

Autoren, die sorgfältig den Pollen untersucht haben, fast 
keiner nach seiner Bildungweise fragt, und dafs die weni- 

gen, wenn auch noch so unbestimmte; Nachrichten, über 
% 
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diesen Gegenstand fast ganz unbekannt sind. Entsteht er 

-durch eine Secretion, in deren Folge die Anzahl der Kü- 

~gelchen sich allmählig vergröfsert ? schwimmen diese 

Kügelchen in einer Flüssigkeit und wachsen durch Ab- 

sorption derselben, oder wechseln sie ihre Gestalt von 

der ersten Zeit, wo man den Bau der Anthere unter: © 

suchen kann, wachsen, ändern ihre Gestalt und Lage, 

ohne dafs mit Entwickelung der Anthere ihre Zahl sich 
"mehrt? Diefs sind die wichtigsten Hypothesen, von de- 

nen man die eine oder die andere zu bestätigen und 

auszuwählen hat. | | 

Von Gleichen war der erste, der die Bildung 

des Pollen untersuchte, aber da er Hhiezu nicht ganz 

junge Antheren gewählt, sah er die Bildung nicht mehr ° 
in ihrer ersten Periode, und glaubte daher, dafs der Pol- 
en, im Innern der Antherer - Fächer, anfänglich aus ! 
einer schleimigen Masse bestehe, in welcher die Pollen- 
‚körner durchsichtig, frei und gleichsam von ihren Scha- 
len entblöfst, schwimmen. Nach ihm besteht die ein- 

zige Veränderung dieser Körner ‘in einer Verhärtung 

zur Zeit der Reife. So stellt er die Pollenkörner des 
Rirschbaums dar *), 

‚Hedwig scheint zwar selbst keine Beobachtun- 
gen uber die Pollenbildung gemacht zu haben, ist aber — 
der Meinung, dafs diese im Anfange mit den Wänden 
des Antheren-Sackes zusammenhiengen und so durch 
unmittelbare Verbindung mit dem Staubfaden ihre 
Nahrung erhielten ?), 

1) Gleichen, die Zeugung der Pflanzen, Theil II, pag. 29. fig. 23. 
2) Atque praestantissimi viri dudum jam armatura oculorum ob- 

servarunt reticulatam fabricam cum antherarum tum. pollinis 
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"Herrn Brown verdanken ") wir die ersten rich- 

tigen Begrifte über diesen Gegenstand. Bei Gelegen- 

heit, wo er im Allgemeinen von der Structur der An- 

theren handelt, giebt er auch die Art der Pollenbilduug 

an; allein es fehlt diesem Theile seiner Arbeit alle Aus- 

führung: Brown sagt bloß: „jeder Antheren -Sack ist 

ursprünglich mit einer fleischigen Masse erfüllt, auf 

deren Oberfläche, oder in deren Zellen, der Pollen sich 

bildet,“ Übrigens verschweigt er, ob er diese Bildung 

in vielen Pflanzen wahrgenommen habe, und welchen 

Veränderungen diese Organe im -Fortgange unterliegen. 

Die Untersuchung der Anthere in ihrer frühesten 

Jugend kann uns allein über den fraglichen Punct Auf- 

schlufs geben; ich mufs aber bemerken, dafs zu diesem - 

Zwecke Knospen von noch äusserst geringer Entwicke- 

lung nothwendig sind, indem, bei einigem Vorschritt 

dieser, jene Organe schon so weit kommen, dafs ilir Bau 

sich kaum von dem in der aufgebrochenen Blume un- 

terscheidet, VVirklich entwickelt sich unter allen Thei- 

len der Blithe die Anthere zuerst, und ihr Umfang 

ist schon beträchtlich, wenn die Blumenblätter oder die 

Krone, am Grunde der Staubfäden liegend, so zu sagen 

inde emergentis: ut huic plane negari non possit et pulveris 

corpuscula aliquando cohaesisse, seu continuatam communica- 

tionem habuisse cum suis loculis, igitur et cum filamento, 

aliunde enim illa reticula venire non poterant, (Fund, Hist, 

muse, frond, 1. p.59,) 

1) In seinem Memoir über Rafflesia(Zrans, linn. 13. Band, 

Seite211; unsere Uebersetzung 2rBd. Seite 226 und f, f.) 

Man bug die 2te Abhandlung dieses Bandes, 

Anmerk. d. Her ausg. 
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nur erst wie Schuppen oder-wie ein niederes Näpfchen 

(cupule) sich darstellen, was selbst bei solchen Pflanzen 
der Fall ist, wo, wie bei den Daturen, Cobaeen etc. 

dieses Organ zu einem bedeutenden Umfange gelangt. 

Es ergiebt sich aus dieser, beim ersten Erscheinen 
der Iinospe, im Verhältnifs zu den übrigen Bluthenthei- 
len, vorauseilenden Entwickelung der Anthere, dals die- 
selbe auch in sehr kleinen Knospen schon eine merkli- 
che Ausdehnung erhalten hat, so dafs man zur Beob- 

achtung einer Anthere, deren Gröfse ein Vierte! von der 

bei der Blüthe beträgt, häufig Knospen nehmen müs- 

ge, die kaum ein Zehntel ihrer vollständigen Ausbil- 

dung erreicht haben. | 

Man weifs schon, dafs in ‘den meisten, wenn nicht 

in allen, Antheren, welche wir zweifächerig nennen, 

jeder Sack,.oder vielmehr jeder Antherenlappen aus 

zwei deutlich unterschiedenen und, besonders einige Zeit 

vor ihrem Aufspringen, vollkommen gesonderten Bälgen 

besteht. VVenn wir daher im Verfolge von Antheren- 

fachern reden, so verstehen wir darunter einen der vier 

Säcke, die,,zu je zwei und zwei, auf jeder Seite der 

Scheidewand befindlich, die grofste Zahl der Antheren 

zusammensetzen *), 

1) Gleichen hat schon vor langer Zeit diesen Bau der Anthere 

bekannt‘ gemacht. Hr. v. Mirbel glaubt, dafs er in dem 

gröfsten Tkeile der Pflanzen, vorhanden sey. (Traite element. 

de Bot. et Physiolog. veget. tom. T. p. 249,. Ann. de Mus. 

tom, IX. p.452), und fir. Brown hat auf eine sehr bestimmte 

Weise ihn in allen regelmäfsig gebildeten ‘Staubbeuteln nach: 

gewiesen: P. atts unsere Uebersetzung 623, _ 

Anmerk: d. Herausg: 

IV; | } 12 
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Der Rürbis (Cucurbita maxima Duchesn.; Pepo 

macrocarpus Rich.), wo die Staubbeutel ein beträchili- 

ches Volumen haben, ıst eine der Pflanzen, bei denen 

die Entwickelung des Pollen sich am leichtesten verfol- 

gen lafst, und kann uns daher zum Anhaltspuncte dienen, 

Bekanntlich besteht jede der fünf Antheren, welche 

die männliche Blume dieser Pflanze trägt, aus zwei sehr 

schmalen langen und mehrmal gebogenen Säcken, die sich 

in ihrer ganzen Länge an ein dickes und fleischiges Band 

anschmiegen; jeder. dieser Säcke ist in zwei vollkommen 

geschlossene, einander anliegende und durch eine dünne 

Wand getrennte, Fächer getheilt, 

Untersucht man die Antheren in Knospen, die nicht 

über sechs bis acht Millimeter *) lang sind, so bemerkt 

man, dafs jeder Balg eine lange zellige, halbdurchsichtige, 

Masse einschliefst, die an keiner Stelle mit den WVan- 

den des Sackes in Verbindung steht, Tuab.J. fig. 1.) 9 

Diese Substanz, welche ich den Pollenkörper nen- 

ne, ist aus zahlreichen Zellen gebildet, die, wie alles 
Zellgewebe im Pflanzenreich, dadurch entstehen, dafs 

zarte, runde Bläschen in eine haftende Berührung kom» 

men, und durch gegenseitigen Druck eine polyedrische, 

gewöhnlich von sechseckigen Flächen begrenzte, Form 

1) Da sich der Millimeter zur Linie (dem 14Asten Theile des Preufs. 

Fufses) verhält == 2,179384: 13; so sind die Angaben in Milli- 

meter leicht in dieses, vielleicht bekanntere Maafs zu verwan- 

wandeln. 
Anm, d. Uebers. 

a) P], 34. fig. 1. Ae B. 
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ennehmen b), Die Zellen des Pollenkörpers haften zu 

dieser Zeit so fest, dafs man sie oline Zerreilsen nicht 
trennen kann; in ihrer Mitte sieht man eine Menge 
sehr kleiner Kugelchen, die sich zu einer runden, dich- 
ten und fast undurchsichtigen Masse vereinigen. Ich 

konnte nicht entscheiden, ob diese Kugelchen durch eine 
eigene, umhullende Menibran, oder durch bloße Ad- 

hasion zusaminenhielten. (Fig. 2.) ©) 

Nach einigen Vorschritt der Kinospe hängen die Zel- 

len, aus welchen die Pollenmasse besteht, zwar noch ein 

wenig zusammen, lassen sich aber leicht trennen, und 

stellen jetzt einen eckigen Körper, oft ein Teiraeder, 
dar, mit vorspringenden Linien, welche von der Verbin- 

dung mit den benachbarten Zellen herrühren, (Fig. 5.) 4) 

Man könnte verleitet werden diese Linien für in- 

nere Scheidewande der Pollenmasse zu halten, allein die 

Art ihrer Erstrekung von einer Zelle zu den benach- 
barten bezeichnet sie deutlich als Erhabenheiten, die 
durch den genannten Grund veranlafst werden. Das 

Innere jedes dieser Zellchen ist mit einer körnigen Mas- 

se erfüllt, welche diese dunklern Linien scheinbar in 

drei verschiedene Massen abtheilen. ; 

‘Hat sich die Anihere um weniges weiter ent- 
wickelt, so ist jeder Sack mit Pollenkörnern angefüllt, 
die frei, rund und etwas grofser als die eben beschrie- 
benen Zellchen sind, Auf ihrer Oberfläche sind sie mit 

b) Pl. 34. fig. i. C. 

ce) Pl. 34. fig. 1. G 

d) Pl. 3A. fig. 1° D. D. 

25 
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sehr kurzen Warzen besetzt, erscheinen halbdurchsichtig, 

graulich und scheinen voll sehr feiner Körnchen zu seyn. 

Nach dieser Epoche nehmen die Pollenkörner an 

Gröfse noch zu, zeigen aber weder in der Form noch 

in einer andern Rücksicht eine besondere Veränderung 

mehr. 

Unter geringen Modificationen, die in der Form der 

Anthere, oder des ausgebildeten Pollen beruhen, trefien 

wir auf dieselben Erscheinungen, die wir in der Polien- | 

entwickelung des Kurbis fanden, bei Nuphar lutea, Da- 

tura Metel, Datura arborea, bei Tropaeolum majus 

und wahrscheinlich bei sehr vielen Pflanzen, Diese vier 

Gattungen unterscheiden sich ziemlich in der Form des 

Pollen: beim Kurbis und bei Nuphar ist derselbe ku- 

gelig und mit Papillen besetzt, bei den andern beiden 

glatt, sphärisch bei Datura und fast prismatisch bei 

Tropaeolum. In der Entwickelung des Pollen von Co- 

boea scandens treifen wir einen merkwürdigen Unter- 

schied an, 

Beim Durchschnitt einer Anthere von Cobaea scan- 

dens, die höchstens 2 — 3 Millimeter lang seyn darf, 

sieht man, dafs jedes der zylinderförmigen Fächer eine 

eben so gestaltete, freie Pollenmasse einschliefst, welche 

nicht unmittelbar die zelligen Seiten des Sackes berührt, 

sondern vielmehr von einer äusserst zarten durchsich- 

tigen Membran umhüllt und mittelst dieser an der Seite 

des Sackes, welche der VVand entspricht, in ihrer ganzen 

Länge befestigt ist ©). 

e) Pl. 34. fig.1. A. B. 
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- 

Das ausgezeichnete Vorkommen dieser eigenthüm- 

lichen Haut des Pollenkörpers in der untersuchten Pflanze 

läfst mich ihre Gegenwart auch in andern, und vielleicht 

in allen Pflanzen, vermuthen, wo sie indefs mit den Wän- 

den des Sackes, dessen innere Haut sie also bildet, oft 

verwachsen seyn mag. Diese Vermuthung scheint mir 

um so begründeter, da man in mehrern Pflanzen z, B. 

bei Datura, die erwähnte innere Haut, die sich vom 

Zellgewebe der Anthere durch Farbe und sonstige Merk- 

male deutlich unterscheidet, ablösen kann. 

Der Pollenkörper von Cobaea besteht aus sehr re- 

gelmafsigen hexaedrischen Zellen, die in mehrere Längs- 

reilien geordnet sind (Fig. 4.) f). In ganz jungen 

Knospen hängen die Zellen fest an einander und schlie- 

sen eine geringe Menge graulicher Körnchen ein, daher 

sie fast durchsichtig sind, | 

Nach einiger Zeit haben sich die Zellen erweitert 

und trennen sich leicht von einander; man erkennt sie 

als für sich bestehende Schläuche, die sich in der Form 

einem gestreckten Hexaeder nähern, Die wenigen Rör- 

ner, die sie enthalten, sind zerstreuet oder gegen dasCen- 

irum etwas zusammengehäuft (Fig. 5.) 8). VYenn die 

Anthere ungefähr 5 Millimeter im Durchmesser hat, sa 

sieht man in dem Bau dieser Schläuche merkwürdige 

Veränderungen vorgehen. | 

Die Körnchen, die sie enthielten, statt- im Mittel. 

puncte, wie bei dem vorhin gedachten Pollen, eine ein- 

zige Masse zu bilden, verbinden sich hier zu vier un- 

f) Pl. 34. fig. 2. €. 
8) 2. 34. fig. 2. D. RB, . 

27 
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terschiedenen runden Theilen, die frei in dem durch- | 

scheinenden Bläschen, das sie umgiebt, schwimmen 

(Fig. 6,) B). Jeder dieser Pollenkörner ist glatt, halb- 

durchsichtig, und mit zahlreichen Rörnchen angefiullt. 

Bei weiterm Wachsthum gewinnt die sie bekleidende 
Membran bald ein zelliges Ansehen '), die ausgedehn- 

ten Schläuche, deren jeder 4 derselben einschlofs, zer- 
reissen und ihre Trümmer vereinigen noch einige Kör- 

ner (Fig. 7 *) und g.). 

Endlich, nach völliger Ausbildung der Anthere, sind 

die Pollenkörner rund und im Durchmesser beinah vier- 

mal so grofs als beim Entstehen in ihrem Schlauche; sie 

sind alsdann mit einer zelligen Membran bekleidet, de- 

ren Maschen reguläre Sechsecke bilden, wodurch. sie 

eine warzige Oberfläche erhalten *). (Fig. 8.) 4). 

Zu dieser Periode sieht man noch einige Reste der 

Zellen, welche ursprünglich die Pollenkörner umgaben, 

und nun in unregelmälsigen Häuten zwischen ihnen 

liegen. 

Untersucht man die Bildung dieses Pollen, wann 

die Zellen noch unverletzt und leicht trennbar sind, so 

findet man die Körner in der constanten Zahl vier; aber 

eins oder zweie davon abortiren oft, d.h. sie bleiben 

MEL Sat 

i) fig. 2.G.H. 

WOR) fig. 2. I 
1) Dieses Aussehen hat Hr. Guillemin veranlafst, diesen Pol. 

lea Warzenpollen (Pollen mamilaire) zu nennen. 

a) fig, 2. K r 
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durchsichtig und ohne Körnchen in ihrem Innern 

(Fig. 9.) °)- 
Die merkwürdige Form des Pollen bei Oenothera 

und die häufigen Fäden, welche dieselbe in den Anthe- 

renfachern zusammenzuhalten scheinen, reitzten mich 

der Pollenbildung dieser Gattung nachzuforschen, Durch- 
schneidet man bei Oenothera biennis die Antheren, 
wenn sie höchstens eine Länge von ein bis ein und ein 

halb Millimeter erreicht haben, also in Knospen von 

drei bis vier Millimeter, so bemerkt man im Innern je- 

des Sackes einen freien Pollenkörper, der sehr klein bei- 

nah durchsichtig ist, und kaum ein Zellgewebe erken- 

nen lafst. Bei genauer Untersuchung entdeckt man in- 

defs einige Zellen, die fest mit einander verbunden sind 

und deren Gröfse gegen die des Pollenkörpers ziem- 

lich ansebnlich ist, (Fig. 10.) ©), 

Nach einiger Zeit sind die Zellen ausgedehnt und 

ihre feinen Wände etwas sichtbar. Doch bleiben sie 

noch innig mit einander vereint und zeigen in ihrem 

Innern eine gewisse Zahl von durchscheinenden Bläs- 

chen, deren numerische Bestimmung mir aber nicht mög- 

lich war, Wahrscheinlich schwankt die Zahl zwischen 

5 und 8, Die Bläschen, aus denen eben so viele Pol- 

lenkörner hervorgehen, erscheinen als Dreiecke mit ab- 

gerundeten Ecken und schienen mir zusammengedrückt 

VAR seyn, 3 | 

Eine durchsichtige Membran umgiebt das Ganze 

und im Innern jedes Bläschen, gewahrt man grauliche 

b) P}, 34." fig. 2. G. 

«) Plog fie. 1, A; 

29 
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Körnchen, die sich oft zu drei undeutlich begrenzten 

"Massen vereinigen. (Fig. 11.) 4). 
Bei einer etwas spätern Untersuchung dieses Pol- 

ten nimmt man auffallende Veränderungen wahr, uber 

deren Zusammenhang man sich kaum Rechenschaft ge- 

ben kann, Die grofsen Zellen, welche die Pollenkor- 

ner einschlossen, sind beinah verschwunden; man sieht 

nur unregelmäfsige Membranen, welche die Korner von 

einander sondern. Diese aber schwimmen in einer kör- 

nigen Materie, welche sie von allen Seiten reichlich 
umgiebt (Fig. 12.) ©). Sie zeigen sich jetzt als deutliche 

Dreiecke, deren Ecken aus drei, im Umkreis einer Cen- 

traizelle gestellten, Zellchen gebildet zu seyn scheinen 

(Fig, 15.) f). Übrigens möchte ich aus der Art der Bil- 

dung schliefsen, dafs diese Zellchen Contractionen an den 

Ecken der Primitivzelle ihren Ursprung verdanken; oder 

vielmehr durch drei Vorsprünge der äussern Membran 

erzeugt werden, während die innere Haut die geräumige 

sechsseitige Gentralzelle darstellt, die in ihrer Mitte die 

körnige Masse enthält, 

Die Spitzen jener Ecken scheinen eine absorbirende 

Function auszuüben, denn man sieht in der That Rörn» 

chen an ihnen hängen, welche sowohl den innern des 
Pollenkorns, als den sie äusserlich umyzebenden, ähnlich 

sind, Wenige Zeit später stellt sich diese Absorption 

noch klarer heraus, indem die Ecken mit niedergedrück« 

ten Spitzen gewissermassen Hohlkegel bilden, die mit dem . 

“ 

d) Pl, 35. fig. 4. CG. 
e) fig. 1. D. 

f) fig. 1. E. 

- 
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Innern des Pollenkorns in Verbindung zu stehen schei- 

nen (Fig. 14.) 8). a 

Diese Form verschwindet erst bei der völligen Aus- 

bildung des Pollen, und bis dahin bedeckt sich die Ober- 

fläche mit einem feinen öhligen Überzuge, dessen Ab- 

sonderung man den WVarzen oder den Ecken des Pol- 

lenkorns zugeschrieben hat *), 

Die zähen, elastischen Fäden, welche den Pollen 

untermengen, verdanken ihr Entstehen, wie ich glaube, 

theils den zerstörten Zellen, worın der. Pollen sich an- 

fangs erzeugt, theils.einer schleimigen Substanz, welche 

jene umgiebt, später eintrocknet und sich mit den Über- 

resten der Membran zur Fadenform vereint. 

Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich, dafs der Pol» 
len im Innern der Zellen eines einzigen, freien, zelligen 

Körpers entsteht, der jedes Antherenfach erfüllt, ohne 

mit den VVänden desselben verbunden und folglich ohne 

eine Fortsetzung des Parenchyms dieses Organes zu seyn, 

von dem er sich überdiefs durch Größe und Form der 

ibn bildenden Zellen unterscheidet; und dafs endlich die 

Zellen anfangs innig mit einander verbunden sind, spä+ 

ter sich aber trennen, indem jede entweder nur ein 
Pollenkorn oder deren mehrere erzeugt, die, bei der 

Reife ihre Hülle durchbrechen und gänzlich zerstören, 

g) fig. 1. F. 

1) Diese Meinung ist von Herrrn Brown in seiner Abhandlung 

über die Proteaceen ausgesprochen und von Hrn, Guillemin 

angenommen, 

Man sehe R. Brown’s vermisehte botanische Schriften. 

8, 78. ater Band, 

Anmerk, d. Herausg, 
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so dafs davon nur einige Reste übrig bleiben, die bisweilen 

als Fidchen zwischen den Pollenkörnern sich erhalten. 

Es bleibt nun ein wichtiger Punct aufzuhellen übrig, 

in Ansehung dessen ich aber zu wenig Aufschlufs erhal- 

ten habe, um darüber eine befriedigende Ansicht aus- 

sprechen zu können: dieser betrifft nehmlich die Frage, 

ob die Körnchen in den Pollenkörnern unmittelbar ent- 

stehen, oder ob sie durch einen Theil derinneren Ober= 

fläche der Antherensäcke ausgeschieden und allmahlig 

mittelst Poren auf den Pollenkörnern, so lange diese noch 

unvollkommen, durchsichtig und halb leer sind, ringsum 

eingezogen werden, Ich möchte mich für letzteres ent- 

scheiden und zur Bestättigung die Bildungsweise des 

Pollen bei Oenothera, wo die drei Zellenecken wahr- 

scheinlich die Function absorbirender Poren wüberneh- 

men, so wie auch das beinah constante Vorkommen klei: 

ner Körperchen um die Pollenkörner anführen, die an- 

fangs leer sind, allmahlig sich aber fullen. 

Man wird fast mit Gewifsheit die Bildungsart dieser 

innern Körperchen bestimmen können, wenn man ihre 

Gröfse zu verschiedenen Zeiten beobachtet, und zu er- 

mitteln sucht, ob sie seit ihrem ersten Erscheinen bis 

zur völligen Entwickelung, in Ansehung des Durchmes- 

sers, Veränderungen erleiden oder nicht. Aber freilich 

wird man zu zuverlässigen Bestimmungen uber so klei- 

ne Gegenstände nur mittelst Instrumente gelangen, die 

an Genauigkeit und Vollkommenheit die meinigen und 

vielleicht den gröfsten Theil der bisher verfertigten Mi- 

kroskope bei weitem übertreffen mußs, 
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§. IL. 

Bau der Pollenkörner zur Zeit der Reife *). 

Untersuchen wir nun den Bau des Pollen zur Zeit 

der Reife, so bemerken wir eine bedeutende Formver- 

schiedenheit, welche die Aufmerksamkeit mehrerer For- | 

scher auf sich gezogen und interessante Untersuchungen 

von Gleichen, Hrn. v. Mirbel und jüngstens von 

H. Guillemin veranlafst hat. Allein in Betreff der 

innern Structur dieser Theile sind die Meinungen eben 

so zahlreich, wie die verschiedenen Autoren, und liefern 

sehr wenig Haltbares. 

Malpighi, dem die Pilanzenanatomie höchst 

schätzenswerthe und genaue Arbeiten verdankt, hielt, 

wie die meisten ältern- Botaniker, den Blumenstaub für 

eine nutzlose Excretion und gedenkt blos der gewöhn- 

lichsten Form mit einigen VVorten. : 

Needham bemerkte zuerst das Platzen des Pol- 

len im Wasser und glaubte, dafs die heraustretenden 

Körnchen noch mit einer Membran umhullt seyen, wes- 

halb sie sich mit dem YVasser nicht vermischen konn- 

ten. Er nahm also im Pollen zwei Haute an, eine äus- 

sere starke, und eine Innere sehr dünne. 

1) Wir geben den französischen Ausdruck grains du pollen durch 

unser gebräuchliches Wort ,,Pollenkérner“ und bezeichnen die 

in diesem enthaltenen Körperchen die granules polliniques oder 

granules spermatiques mit Pollenkörnchen oder spermatische 

Hörnchen, bei welchen man also nicht an Samenkörner den- 

ken wolle, Anm. d, Ueb. 

52 
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Roelreuter *),s0 wie Gärtner *) der ersterm 

ganz gefolgt zu seyn scheint, geben dem Pollen zwei 
Häute, eine äussere, starke und poröse, und eine innere 

zarte, welche zellige Fortsätze ins Innere ausschickt, 

Hedwig scheint dagegen nur eine einzige, dichte 

Haut anzunehmen, die durch ihr Zerreissen der be- 

fruchtenden Substanz einen Ausweg gestatte, 

Die Herren Mirbel und Guillemin haben sich 

auf keine bestimmte Weise für die eine oder die andere 

Ansicht erklärt, 

Bei Gegenständen von solcher Zartheit ist die Zer- 

gliederung unmöglich, und nur durch Untersuchung ei- 

ner grofsen Anzahl verschiedener Formen und durch 

Beobachtung der Veranderungen, die gewisse Reagen- 

tien auf ihrer Oberflache hervorbringen, kann man in 

etwas zur Henntnils der Strucktur gelangen, 

Die mikroskopische Untersuchung vieler Pollengat- 

tungen lehrt, dafs die äussere Umgebung dieser Körner 
eine ziemlich dicke, oft deutlich zellige, Membran ist, 

Die Maschen sind alle nach demselben Typus sechsseis- 

tig oder rhomboidai, Recht ausgezeichnet ist diese Pol- 

lenform bei Cobaea scandens ®) (Fig.8.), Ipomoea 

purpurea b) (Fig. 15.), Ipomoea hederacea °) (Fig. 16.) 

Nyctago Jalapa (Fig. 17.) d) und bei Datura Metel, 

4) Koelreuter, vorläufige Nachrichten, pag:1 und folg, 

2) De sem. plant. p. 28, 

a) Pl. 34, fig. 2. H, 

b) Pl. 35. fig. 2. L. 

eyrPl. 35. ‘fig. 2. A, 

d) Pl, 37. ge 2. A, 
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Oft ist diese Membran mit mehr oder weniger lan- 

gen Warzen besetzt, die bei Ipomoea aus der Mitte 

jeder Masche zu entspringen scheinen, 

Über das Vorhandenseyn einer äussern Membran 

sind alle Botaniker einstimmig, und es handelt sich blofs 

darum, ob noch eine innere, die Pollenkornchen unmit- 

telbar umhüllende, Statt habe, oder ob diese, wie H, 

Mirbel anzunehmen scheint, im Zellgewebe liegen *); 

Man hat das Zerspringen des Pollen im Wasser 

häufig als ein Mittel gebraucht, um hierüber Gewifsheit 

zu erlangen, 

Einige Autoren, welche die innere Membran aner- 
kennen, erklären durch sie die bestimmte Form, welche 

die Pollenmasse beim Austritt aus den Pollenkörnern an- 

nimmt, andere schreiben diese Form dem Einflufs ci- 

ner schleimigen Substanz zu, durch welche die Pollen- 

körner mit einander verbunden würden. Es war schwie- 

rig,. der einen dieser Meinungen den Vorzug einzuräu= 

men, denn die Zartheit der fraglichen Membran, deren 

Daseyn wir jetzt nachweisen können, geht so weit, dafs 

Beobachtungen, nach der erwähnten Weise angestellt, 

zu keiner entscheidenden Behauptung berechtigten. 

Hr. Amici bemerkte zuerst, dafs in einigen Fällen 

der Pollen auf der Narbe einen häutigen, rohrenformi 

gen Fortsatz ausschicke; bei Portulaca pilosa sah er 
ff 

4) Elemens de Botanigüe et de Physiologie végétal, t, 1. p. 249, 

34 
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durch die durchsichtige Haut, die Pollenkörnchen in- 

-nerhalb der Röhre in Bewegung *), 

1) Wir theilen bier die interessante Beobachtung, deren Herr 

Brongniart erwähnt, und die in den Ann. des sciens. nat. 

im Maiheft vom Jahre 1824. pag. 65 u. f. beschrieben ist, nach 

Amici’s eigenen Worten, mit. 

Das Ende der Narbe von Portulaca oleracea *) ist mit 

sehr feinen, durchscheinenden Haaren bedeckt, die von den Kör- 

perchen des Saftes erfüllt sind. Ich hielt es der Mühe werth, 

nachzusehen, ob sich in ihrem Innern nicht vielleicht eine Be- 

wegung zeige, Und, in der That, ich überzeugte michy dafs 

die Körperchen von der Basis der Haare bis zu ihrer Spitze, 

von dieser wieder zur Basis und so fort, einen obwohl lang- 

samen Hreistxuf machten. Indem ich dieser Bewegung wieder 

holter Malen zusah, hatte ich das Glück ein Haar zu bemer- 

ken, an dessen Spitze ein Pollenkorn festhieng, das, nach eini- 

ger Zeit, plötzlich einen Rifs bekam, und hiedurch eine Art 

eines sehr durchscheinenden Darmes nach Aussen schickte; die- 

ser Darm erreichte die Länge des Haares, an welches er sich 

seitlich anlegte, Durch eine genauere Betrachtung dieses ci- 

nen, vor meinen Augen entstandenen, Organes wurde ich ge- 

gewahr, dafs es ein einfaches, von einer äusserst feinen Mem- 

bran gebildete Röhrchen sey, aber meine Verwunderung wurde 

noch viel höher gesteigert, als ich die Horperchen, welche das- 

selbe erfüllten, vom Pollenkorn herabsteigen, und zu diesen, 

nachdem sie durch die Länge des Darmes einen Kreislauf voll- 

endet hatten, wieder zurückkehren sah. Zu gleicher Zeit sah 

ich in dem Pollenkorn eine unordentliche Bewegung von un- 

zählichen Körperchen, und in den Gefafsen der Narbe, auf de- 

nen das Haar und der Darm ruheten, zeigte sich dieselbe Be- 

wegung, 

Nach einer Dauer von 3 Stunden hörte dies Phönomen, 

-mit dem Verschwinden der Hérperchen in dem Schlauche, auf, 

*) Hr. Brongniart nennt; wir wissen nicht warum, Portulaca 

pilosa, | 

Anmerk. d. Ueb. 
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Mllse Beobachtung berechtigt uns zur Annahme ei- 

ner innern Membran, denn das Aeussere der wahrge- 

nommenen Verlängerung unterschied sich von der zelli- 

gen und dicken Haut, welche die Pollenkörner umgiebt, 

zu sehr, um sie als eine Verlängerung dieser letztern 

ansprechen zu dürfen, Indefs bedürfte diese merkwür- 

dige Beobachtung des Italienischen Gelehrten noch der 

gehörigen Bestättigung bei vielen andern Pflanzen, und 

Hr. Guillemin sagt in seiner Abhandlung über den 

Bau des Pollen ausdrücklich: er habe nie diese Erschei- 
nung wahrgenommen, 

Ich achtete daher bei allen meinen Untersuchungen 

mit grofster Aufmerksamkeit auf diesen Punct und kann 

ohne nähere Angaben, die bei Gelegenheit, wo vom Ein- 

flufs des Pollen auf das Stigma die Rede seyn wird, ikre 

Stelle finden, vorlaufig so viel sagen, dafs ich diesen 

rohrigen Schlauch bei jedem Pollen nach einem bald 

kürzern bald längern Aufenthalt desselben aus dem Stig- 

ma als einen Fortsatz von verschiedener Länge und ge- 

bildet von einer ausserordentlich dünnen durchsichtigen 

u 
‘ 

ohne dafs ich wahrnehmen konnte, ob sie in das Pollenkorn 

zurückgegangen seyen, oder ob sie vielleicht einen Eingang in | 

die Zellen der Narbe gefunden; oder endlich ob sie, allmahlig 

zerfliefsend, durch die Poren der Membran gedrungen, und 

sich mit der im Innern des Haares befindlichen Flüssigkeit ge- 

mischt hätten, worin noch lange Zeit die Kreisbewegung fort- 

dauerte. 

Auf der vierten Tafel zeigt fig.2. in A das gelbe Pollen: 
korn, mit kleinen Spitzen besetzt; BC stellt das Haar der 

Narbe dar, in dem ein gelber Saft’enthalten ist, worin die fe- 

sten Hiigelchen L schwimmen; der mit diesen circulirenden 

Körperchen angefüllte Darm, von aschgrauer Farbe, ist durch ; : 

55 
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Membran, die deutlich aus dem Innern des Pollenkorus 

durch eine zufällige oder besonders entstehende Oeffnung 

der äussern Membran hervordrang, wahrgenommen habe, 

Dieser Anhang umschliefst eine grolse Menge Pol- 

lenkörnchen und ist offenbar nichts anders als eine Erwei- 

terung der inneren Membran des Pollenkorns. Die Ge- 

stalt dieses Anhanges bei Ipomoea purpurea zeigt (Fig, 

18.) ®), bei Datura stramonium (Fig, 19.) P), bei An- 

thirrhinum majus (Fig. 20.) ©), bei Hibiscus palustris 
(Fig. 21.) bei Oenothera biennis (Fig. 22.) 4), bei Nu- 

phar lutea (Fig. 23.) 9. 
In Betreff der beiden letzten Pflanzen habe ich noch 

zu erinnern, dafs bei Oenothera fast immer zwei roh- 

rige Anhänge an einem Pollenkorn erscheinen, welche 

stets die äussere Membran in zwei der oben beschriebe- 

nen Ecken durchbohren, Es würde mich nicht befrem- 

den, das Hervortreten dieses Organes aus allen drei 

Ecken desselben Korns zu sehen. 

‘Bei Nuphar sah ich die Röhre aus der äussern 

Membran, nicht allein bei Pollenkörnern, die der Narbe 

anhiengen, sondern auch bei solchen, die im Wasser la- 

gen und nicht vollständig zerplatzt waren, zum Yor 

schein kommen 4), 

ED angedeutet, Die Enden CD stützen sich auf die Zellen 

oder Gefäfse der Narbe, welche nicht gezeichnet sind und mit 

dem Griffel in Verbindung stehen; 

a) Pl, 35, fig.2. HL | 
BD) Ploy te eva 

e) Pl. 36, fig. F, H, & 
d) Pl. 87, he: 1, BR: 

e) Pl. 39, fig. B: 
A) Dieselbe Erscheinung hatte ich auf eine noch auftdiendert Art 

bei Cucumis acutangulus, einer Pflanze, die, obgleich sie zur 
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Ohne mich schon jetzt auf die wichtige Rolle die. 
ses Anhanges be: dem Befruchtungsgeschäfte einzulas- 
sen, will ich mich damit begnügen, ihn als den sicher- 
sten Beweils zu betrachten, dafs die Umhüllung des Pol- 
len aus zwei Membranen besteht, einer äussern, mehr 
oder weniger dicken, glatten oder warzigen, und einer 
innern, dünnen, zarten, die wahrscheinlich mit der äus- 
sern nirgendwo verbunden ist, durch Feuchtigkeit an- 
schwellen, und die äussere Membran durchbrechen kann, 

dann aber durch die Elasticitat‘dieser letztern geprelst, 

hervordringt und häutige Röhren bildet. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit noch, dafs meh- 

rere Pollenarten, wie z.B, von Ipomoea, Hibiscus pa- 

lustris, Datura, Cucurbita leucantha vor dem Platzen 

sich sehr stark ım Wasser aufblähen, an Volumen aber 

bedeutend verlieren, sobald die i innere Membran mit ihe 

rem Pollengehalte nach Aussen getreten ist *), 
t 

natürlichen Familie der Cucurbitaceen gehört, einen glatten; 
sehr feinen Pollen hat, 

Wenn man diesen in einem Wassertropfen, einige Zeit 

nach dem Einschiitten, unter das Mikroskop bringt, so sieht 

man die innere Membran an drei oder vier Stellen in der 

Oberfläche des Pollenkorns hervorspringen. Diese vier Puncte 

entsprechen genau den vier Ecken eines, in das Pollenkorn ein- 

_geschobenen, Tetraeders, Die so entstandenen Hervorragun- 

gen sind indefs nicht gleich lang: wahrend an einer oder an 

zwei Stellen lange Röhren mit angeschwollenen Enden entste: 

“hen, zeigen sich an den beiden andern nur kaum hervorra: 

gende Warzen; 

4) In den Figuren, welche den Pollen dieser Pflanzen darstellen; 

ist der ganze befruchtete Pollen, und der im Augenblick der 

ä Ausleerung der Pollenkörnchen dargestellte, im Verlhialtnifs der 

relativen Gröfsen gehalten: 

iy, ee as 
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Was nun’ die innere Membran betrifft, so genügt 

schon der Anblick jener röhrenartigen Verlängerung, 
der Übergang der Hornchen aus dem Korn in diese, 

und besonders die von Amici in derselben wahrge- 

nommene Bewegung, um jeden Gedanken an eine Schei- 

dewand oder fibröse Fortsetzung im Innern, wie Roel- 

reuter angenommen hat, zu entfernen. Wir miissen 

diese Membran als einen häutigen Schlauch ansehen, 

der die Pollenkörner in sich schliefst, und so kommen 

wir auf die erste, über die Structur des Pollen ausgespro- 

chene Meinung, auf die vonNeedham, zurück. 

Ich habe bereits erwähnt, dafs man, wie mir scheint, 

nicht wohl Hrn, R. Brown’s Meinung beitreten kann, 

gemäls der das Geschäft der Warzen oder jener Ecken, 

an den Pollenkörnern, in der Ausscheidung einer ohli- 

sen Substanz berulien soll, die allerdings einige Pollen- 

arten und ganz besonders diejenigen, welche divse War- 

zen zeigen, überzieht. | 

Wir müssen zunächst zweierlei Warzengattungen auf 

den Pollenkörnern unterscheiden: erstens solche, die in 

geringer Anzahl, gewöhnlich zu drei oder vier, auf ein 

und demselben Rorn vorkommen und mehr oder we- 

niger deutliche Erhebungen sind; dahin gehören die 

vorstechenden Ecken am Pollen von Oenothera, die 

Deckelwarzen bei Pepo macrocarpus und die durch-. 

- sichtigen Warzen -Pollenarten, die aus den elliptischen, 

mit einer Furche bezeichneten, von Datura, Antirrhi- 

num, Moluccella, den Rhamneen und ich kann sa- 

gen, der meisten Pflanzen, sichtbar werden, nachdem 

der Pollen einige Zeit im Wasser oder auf der Narbe 

verweilt hat. 
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Zweitens diejenigen, welche als kurze, steife und 
durchscheinende Haare die ganze Oberfläche des Pollen 

des Pepo macrocarpus *) der Malvaceen, der Con- 
volvulaceen etc. bedecken, 

Fürs erste scheint es mir nun schwierig, abson- 
dernde Organe auf der Oberfläche eines so isolirten Or- 

' ganes anzunehmen, welches meiner Meinung nach, in- 
dem es nicht direct aus der Mutterpflanze Säfte em- 
pfängt, darauf gewifs nicht secernirend zu wirken ver- 
mag. Vielmehr kann ein so abgeschlossenes Organ we- 

der Nahrung noch Zuwachs, noch die Theile, welche 

es in sich verbirgt, auf eine andere Art erhalten, als durch 
Absorption der umgebenden Substanzen, Diese Function 

ist nothwendig mit seinem Daseyn verbunden. Aber 

diese Absorption kann nun entweder durch ein unmerk- 
liches Durchschwitzen durch die benachbarten Zellen- 

membrane, oder yermittelst des Durchganges der zu 

absorbirenden Stoffe durch gewisse eigenthümliche Po- 

ren geschehen, Diels letztere scheint mir beim Pollen 
der Fall zu seyn, 

Ausser den beiden Membranen, die wir im Pollen 

erkannt haben, findet sich darin noch eine wesentliche 

Substanz, die befruchtende Substanz, oder die Pollen- 

1), Ich berufe mich immer namentlich auf den Pollen von Pepo 
-macrocarpus und nicht auf den der Cucurbitaceen, weil diese 

Familie in Bezug auf die gewöhnliche Gleichförmigkeit des 

Pollens in ein und derselben natürlichen Familie Abweichun- 

gen zeigt; so ist der Pollen der Arten von Momordica, von 

Cucumis und selbst der, der Gattung Pepo_sehr verwandten; 

Cucurbita leucantha nakt, oval und gefureht; 
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kornchen, und endlich eine zufällige, die nur in einer 

geringen Anzalıl Pollen vorkommt und in einem obligen 

Stoffe besteht, der wahrscheinlich zur Beschutzung des 

Pollen gegen gewisse äussere Einflüsse dient, 

Eben so erscheinen auf der Oberfläche der Pollen- 

körner zwei Arten von Warzen oder Poren, von denen. 

die einen sparsam auf allen Pollen verbreitet, oder we- 

nigstens bei einer aufmerksamen Untersuchung walır- 

‚scheinlich bei allen zu entdecken sind; die andern fin- 

den sich nur bei wenigen Pollenarten, bedecken ihre 

ganze Oberfläche und ihr Daseyn scheint fast immer mit 

dem der öhligen Substanz, die mehrere Pollenarten über 

zieht, zusammenzufallen. 

Hiedurch finde ich mich bewogen, die in der Jugend‘ 

des Pollen sehr entwickelten WVarzen, durch welche, 

wie durch die Ecken des Pollen bei Oenothera, in der 

Folge die Pollenkornchen heraustreten, ferner die Deckel- 

warzen beim Kürbis, die Ritzen im Pollen der Pasiflo- 

ren, und endlich die kleinen durchscheinenden VVarzen 

auf allen elliptischen und gefurchten Pollen, alle diese 

WVarzenarten, sage ich, als Poren zu betrachten, welche. 

die äussere Membran durchbohren, dadurch die innere 

entblöfsen und während der Entwickelung des Pollen 

als Leitwege die Absorption des Pollenkörnchen begün- 

stigen und möglich machen. Durch sie muls zugleich 

das Heraustreten des Pollenkörnchen am häufigsten Statt 

haben, weil die äussere Membran an den durchbohrten 

Stellen ihrem Austritt den geringsten WViderstand leistet. 

Die feinen zahlreichen Papillen, welche die Ober- 

fläche der klebrigen Pollen rauh machen, haben meiner 
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Meinung nach eine ganz andere, und viel unwichtigere 

Function, auch finden sie sich nur auf dem Pollen ei- 

ner kleinen Zahl von Pflanzen. Bei einer genauen Un- 

tersuchung dieser kurzen Warzen auf dem netzförmigen 

Pollen von Ipomoea (Fig. 22.) ?) und Nyctago (Mira- 

bilis) (Fig. 17.) P), wo sie jedoch sehr kurz sind, bemerkt 

man leicht, dafs jede Papille die Mitte einer der Zellen, 

welche der äussern Membran das zellige Ansehen geben, 

einnimmt. Ihre regelmäfsige Stellung auf der äussern 
Haut anderer Pollen, bei welchen man die zellige Tex- 

tur nicht so deutlich erkennt, läfst indefs wenig Zweifel, 

dafs nicht auch in diesem Falle jede Fapille einer Masche 

entspreche, 

Die gefärbte und klebrige Substanz, welche man 

bei diesen Pollen antrifft, mag wohl nicht, wie man an- 

gegeben hat, auf ihrer Oberfläche, sondern in den Zel- 

len der äussern Membran enthalten seyn, und mir ist es 

sehr wahrscheinlich, dafs die Warzen der genannten 

Haut diese Substanz absorbiren, sie in die Zeilen fuh- 

ren und wahrend der Befruchtung eine geringe Quanti- 

tit davon ausfliefsen lassen, wodurch dem Pollen die 

- Rlebrigkeit ertheilt wird. Die Art, wie diese ohlige Sub- 

stanz aus der Oberfläche des Pollen bei Ipomoea (Fig. 10.) 

ausstrahlt, wie wenn sie mit Gewalt durch eine unendli- 

che Menge kleiner Oeffnungen getrieben würde, möchte 

ich als eine Bestattigung obiger Meinung ansehen. 

a) Pl. 37. fig. 2, A, G. 

h) Pl. 3 fig. 1, J. 
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§. II. 

Yon den Pollenkörnchen. 

N Der wichtigste Theil des Pollen, durch den eigent- 

lich die Befruchtung des Eychens geschieht, ist unläug- 

bar die innere, bei einer Befruchtung heraustretende, 

Substanz. Aber unter welcher Form zeigt sich diese im 

vollkommenen Zustande, zur Zeit der Befruchtung ? 

Needham, der zuerst Gelegenheit hatte, diese 

Substanz zu untersuchen, sagt, dafs aus jedem Pollen- 

korn, wenn man es befeuchtet, ein Strom von Körn- 

chen dringe, die er wohl als einen Bestandtheil des rei- 

fen Pollen ansieht, da er sie später bis zum Eychen drin- 

gen läfst, um dort den Embryo zu erzeugen *). 

Geofroy scheint eine ähnliche Ansicht gehabt zu 

41 haben, ohne im eigentlichen Sinne von Pollenkörnchen 

sprechen zu können, da man zu seiner Zeit dieselben noch 

nicht kannte, | | 

 Koelreuter *) dagegen ist der Meinung, dafs 

diese Körnchen nur im unvollkommenen Zustande des 

Pollen, vor seiner Reife, vorhanden seyen, und dafs er 

nur in diesem Falle durch die Wirkung einer Flüs- 
sigkeit platze, dafs aber, wenn derselbe ganz reif und 

befruchtungsfähig geworden, die Körnchen in eine sehr 

feine Flüssigkeit verwandelt wären, die, ohne die Pol- 
lenkörner zu durchbrechen, aus ihren Poren sich er- 

giefse und so die Narbe befruchte. 

1) Nous, Obs. micros. 1750. p. 37, 

2) Vorläußge Nachricht, 1764. 
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Gartner, der, wie schon erwähnt ist, Roelreu- 

ters Ansichten unbedingt annimmt, entwickelt dieselben 

sehr genau und streitet heftig gegen die Meinung von 

Morland, Hillund Gleichen, welche die besagten 

Rörnchen mit Samenthierchen zusammenstellten *), 

Es ist auffallend wie Koelreuter, der doch so viele 

Untersuchungen über diesen Gegenstand angestellt hat, 

aus den Erscheinungen, die wir bei jeder Anthere im 

Augenblick ihrer Dehiszens wahrnehmen, auf Unvollkom- 
menheit des Pollens schliefsen konnte, denn er hat offen- 

bar den Pollen, wenn er sagt, derselbe würde bei der Reife 

durehsichtig, in dem Zustande beobachtet, wo’ er sich 

eines Theiles der Körnchen entleert und bereits einige 

Zeit auf dem Stigma verweilt hat. 

Der um die Kenntnifs des Pollen sehr verdienstvolle 

leichen und die meisten Autoren, ausser Koelreu- 

ter und Gärtner, haben die Ansicht, dafs die innern 

Körnchen den wesentlichsten Theil des-Pollen bilden und 

stets bei seiner völligen Entwickelung vorhanden and. 

1) Cereacea derique substantia, inorganica ac rude granulata mas. 

sa, sed pollinis nobilissima pars est, cum ex 024 per maturita- 

tem liquefacta, verum sperma generetur; nunguam deficit in 

juniore polline, quod inde plerumque opacum fit; in adultiore 

autem sensim minuitur et colliquescit, quare et hoe semper fit 

magis transparens. Hicee (ejaculatio pollinis) ut plurimum SsO- 

» lei esse eventus experimenti, quando polline sath penitus 

maturo in aqua instituitur. 

Nam variarum plantarum pollen disploditur nunquam, 

et generatim omne polien, quanto proprius a maturitate sua 

abest, tanto quoque minus aut segnius in aqua erepat, (Gärt- 

ner siti ai et sem, Plant. 1788. introd. p. 29.) ; 
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Hedwig theilt diese Ansicht, zu deren «Gunsten 

auch alle neuern mit Sorgfalt angestellten Untersuchungen 
gegen Koelreuter sprechen, und die durch meine Be- 

obachtungen, über den Einflufs des Pollen auf die Nar- 
be, ein entscheidendes Übergewicht über die Koelreu- 

ter’sche erhält, 

Die Pollenkörnchen, ohne Zweifel den Samenthier- 

chen der Thiere analog, bilden den activen Theil des 

Pollen, und verdienen die sorgsamste Nachforschung, 

Ihre ausserardentliche Zartheit fordert aber unglückli- 

cher Weise Instrumente von ganz ungewöhnlicher Voll- 

kommenheit, die denen, welche mir zu Gebote standen, 

abgieng; denn ohne eine Vergrofserung von 5 — 600 
Durchmesser mit hinreichender Deutlichkeit wird man, 

befurchte ich, kein befriedigendes Resultat uber diesen 

Gegenstand erhalten, 

Die wichtigsten Fragen, welche man hiebei beant- 
wortet wunscht, sind, wie ich glaube, folgende drei: sind 

die spermatischen Körnchen mit eigenthümlicher Be» 

wegung begabt oder nicht? wechseln sie Gestalt und 

Grofse nach den Arten, oder nach den Gattungen? ist 

es die Zahl oder die Grofse, welche, während der Anthe- 

ren-Entwicklung, Veränderungen unterliegt, folglich ob 

sie sich im Innern der Pollenkörner entwickeln, oder, aus- 

serhalb dieses Korns gebildet, sich allmählich darin ab- 

lagern, 

Ich will das Wenige, was ich über diese drei Puncte 
ausgemittelt habe, mittheilen; zugleich erlaube ich mir 

die Aufforderung an die Naturforscher, welche bessere 

Instrumente und besonders ein Mikroskop von Amici 
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besitzen, auf diesen Gegenstand ihre Aufmerksamkeit 

- zu lenken. 

Die Entscheidung, über Daseyn oder Mangel der 
Bewegung, ist gewils im vorliegenden Falle von hoch- 

ster Wichtigkeit. Herr Amici erzählt in seinen Beob- 

achtungen uber Portulaca pilosa, dafs er im Innern des 

röhrenartigen, vom Pollenkorn ausgehenden Fortsatzes 

einen Kreislauf der Pollenkörnchen bemerkt habe, Kein 

Autor hat später diese Erscheinung gesehen, und ich 

selbst gewahrte, trotz aller Aufmerksamkeit, mit welcher 

ich bei sehr vielen Pflanzen ähnliche häutige Schläuche 

der Pollenkörner beobachtete, niemals eine Bewegung, 

Doch will ich deshalb dieselbe keineswegs in Abrede 

stellen, denn die sonstigen Beobachtungen, die wir dem 

genannten Gelehrten über analoge Erscheinungen ver- 

danken, sind zu genau, um gegen die in Rede stehende 
gerechten Zweifel erheben zu dürfen, Ich gläube viel- 

mehr, dafs die erwähnte Bewegung von dem Zusammen- 

treffen vieler Umstände abhängt, die bei meinen Unter- 

suchungen mangeln möchten, 

Es ist möglich und sogar wahrscheinlich, dafs diese 

Bewegung nur in den ersten Augenblicken, wo der häu- 

tige Tubus nach Aussen sich entwickelt, Statt habe, dann 

aber, wenn nach wenigen Augenblicken die Kornchen 

in dem freien Ende angehäuft sind, wieder aufhöre. In 

diesem Zustande mochten, wie ich vermuthe, die von mir 

untersuchten Pflanzen seyn. 

Höchst wahrscheinlich übt auch die Temperatur ei- 

nen bedeutenden Einflufs auf diese Bewegungen. aus, - 

die um so kräftiger sind, je höher sie ist. Trevira- 

a4 
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nus, bemüht Corti’s Experimente, über den Kreislauf 

der Kügelchen in den Pflanzenzellen, zu wiederholen, 

sah diese Erscheinung zwar bei den Charen, nicht aber 

in den phanerogamischen Pflanzen, bei welchen Corti 
dieselbe beobachtet haben will, und vermuthete daher 

schon, dafs der Unterschied in der Temperatur der bei- 

.en Länder, in welchen die Untersuchungen angestellt 

wurden, die Ursache dieser Abweichung :sey. 

Da ich die Bewegung im Innern der Pollenkörner, 
und in ihren Verlängerungen, nicht entdecken konnte, 

‘so gab ich mir Mühe dieselbe bei den Körnchen, die sich 

nach dem Zerspringen der Pollenkörner im VVasser ver- 

breiten, zu beobachten;-ich gestehe, dafs ich in einigen 

Fällen eine geringe Bewegung der Pollenkörnchen vom 

Kürbis, den Malvaceen, bemerkt zu haben glaubte, Al- 

lein diese Bewegungen waren so langsam und so wenig 
zusammenhängend, dafs ich mit einer zwei bis dreihun- 

dertmaligen Vergrösserung im Durchmesser, (und dies 

war, der hochste Grad, den mir mit der nöthigen Klar- 

heit mein Mikroskop von Selligne gestaitete), mich 

nie für versichert halten konnte, dafs sie willkürlich seyn, 

Die Bewegung dieser kleinen Körperchen war in- 
defs keine Achsendrehung, noch eine rasche Ortsverän- 

derung, wie die der Monaden und anderer Infusorien, 

sondern ein einfaches Nähern, oder eine geringe Aendes 

rung der relativen Lagen, die sehr langsam von Statten 

gieng und bald aufhorte, um nach einiger Zeit von Neuen 

zu beginnen, Ein einziges Mal kam sie mir sehr be- 

merklich vor, allein ich wage nicht zu entscheiden, ob 

nicht vielleicht einige Infusorien unter den Körnchen 
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den Wassertropfen erschitterten und die wahrgenom- 

menen Bewegungen veranlafsten P), 

B) Ich habe in diesera: Jahre mit einem Mikroskop von Amici mei. 

ne Untersuchungen wiederholt, und diese Beobachtungen schei- 

nen fast jeden Zweifel über die Bewegung der spermatischen 

Körnchen zu heben. Mittelst einer noch öfteren, aber mittelst 

einer 1050maligen, Vergrösserung im Durchmesser kann man 

sehr wohl Gröfse und Form dieser Fiörperchen, wie wir sie 

später angeben werden, wahrnehmen, Dieselbe Vergrösserung 

läfst.auch die Körnchen vieler Pflanzen in deutlicher Bewe- 

gung erkennen, für die schwerlich eine äussere Ursache aufzu- 

finden ist. Sehr ins Auge fallend waren die Bewegungen bei 

den Pollenkörnchen von Pepa macrocarpus und von mehrern 

Malvenarten; bei andern Pflanzen fand ich dagegen keine Be. 

wegung. | 

Beim Kürbis besteht die Bewegung der Körnchen in ei- 

ner langsamen Schwingung, welche sie bald einander nähert, 

bald von einander entfernt, als würden sie von einer Art 

Atraction und Repulsion getrieben, Das Schwanken der Flüs- 

sigkeit, worin die Körnchen schwimmen, scheint durchaus ohne 

Einflufs auf die gedachte Bewegung zu seyn, da andere, theils 

kleinere, theils gröfsere Körperchen, welche mit jenen, gemengt 

sind, unhewegt verharren, während die Pollenkörnehen, kennt- ~ 

lich an ihrer gleichformigen Grofse, in der langsamen Bewe- 

gung begriffen sind, wie ich sie.so eben beschrieb. 

Bei den Malvaceen z.B. bei Hibiscus palustris und 

‚syriaceus, Sida hastata etra, wo die Bewegungen der Pollen- 

körnchen so ausgezeichnet sind, dafs darüber kein Zweifel mehr 

obwalten kann, sind die Hörnchen viel grofser und oblong 

und beweisen durch die Art ihrer Bewegung, indem sie oft 

ihre Gestalt ändern, sich in einen Bogen krümmen, oder wie 

die Fibris die S Form annehmen, dafs die beobachtete Bewegung 

‚ihren Grund durchaus nicht in der sie umgebenden Flüssigkeit 

habe, Die Bewegung war oft so ausgezeichnet, dafs ich den 

Umrifs der Körnchen, den ich durch die Camera lucide auf: 

nehmen wollte, unmöglich mit dem Bleistift verfolgen konnte, 

% 
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Ich wiederhole es noch einmal, dafs die Tempera- 

tur auf die Erscheinungen der Bewegung einen bedeu- 

tenden Einflufs zu haben scheint. Ich wurde auf ihren’ 

Einflußs erst gegen den September aufmerksam, zu einer 

Jahreszeit also, wo wegen der zunehmenden Länge und 

Tiälte der Nächte und der geringern VVärme am Tage, 

die Lebensthätigkeit der Vegetalien beträchtlich nachlassen 

mufs. Zur Bestatugung dieser Aussage möchte folgende 

Erfahrung dienen: als ich nehmlich gegen Ende Okto- 

ber mit einigen achromalischen, sehr starken Linsen, die 

mir Hr. Cauchoix zugeschickt hatte, mehrere meine: 

Beobachtungen wiederholen wollte, konnte ich nicht nur 

keine Spur von Bewegung wahrnehmen, sondern kaum 

bemerken, ob unter etlichen fünfzig Pollenkornern des 

Kürbis, der Malven oder der Ipomaeen eins oder zwei 

und zu diesem Ende bis zur gänzlichen Verdunstung des Was- 

sers warten, oder den Augenblick ergreifen mufste, wo die Be- 

wegung aufhörte, was bisweilen ziemlich lange anbielt. 

Bei einer Rosenart (Rosa bracteata) waren die Bewe- 

gungen um so ausgezeichneter, da die elliptischen und linsen- 

formigen Hoérnchen sich allmählig von ihren verschiedenen 

Seiten darboten. 

Auch bemerkte ich eine zitternde und fortschreitende Be- 

wegung bei den Pollenkörnchen von Nyctago jalapa, die aber 

sehr langsam, unbestimmt und weniger ausgezeichnet, als bei 

den vorigen Pflanzen war, hier sind die Körnchen überdiefs 

aufserst klein, was die Beobachtung nicht wenig erschwert, 

Bei Najas, welche ziemlich grofse, ovale Pollenkérne 

chen hat, bei Ipomoea purpurea und bei Datura Metel, deren 

Pollenkornchen sehr klein und spharisch sind, habe ich keine 

Bewegung gefunden, } 
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platzten und unvollkommen ihre Körnchen heraustreten 
liefsen *). 

Diese Beobachtung scheint mir um so bemerkens- 
werther, da sie eine grofse practische Wichtigkeit haben 
kann, indem sie den Gärtnern zeigt, dafs die Unvoll- 

kommenheit der Samen in unsern Gewächshäusern häu- 

figer von einer zur niedern Temperatur während der Blü- 

the, als von einem Mangel der zum Reifen der Samen 
nöthigen Wärme abhange, und dafs man daher in man- 

chen Fällen die Befruchtung vielleicht befördern könne, 

indem man die Pflanze vor und während der Bluthezeit, 

einer erhöheten Temperatur aussetzt, um so dem Pollen 

die nothwendige Vollkommenheit zu geben. 

Vielleicht ist die Temperatur - Erhohung im Moment 

der Befruchtung, welche bei drum so ausgezeichnet und | 

von Hrn. Theodor von Saussure bei mehrern, sehr 

verschiedenen! Pflanzen, bemerkt ist, zur Vollendung die- 

ser Function nothwendig, indem sie die Lebendigkeit des 

Pollen, um mich so auszudrücken, erhöhet und ihm die 

zur Befruchtung durchaus erforderlichen Eigenschaften 

| ertheilt. 

Die Nothwendigkeit dieser Temperatur- Erhöhung, 

um den Pollen die zur Befruchtung erforderlichen Ei- 

‚ 1) Uebrigens wandte ich bei diesen Versuchen kaltes und warmes 
Wasser an, um mich zu überzeugen‘, ob die augenblickliche. 
Temperatur allein das Hervortreten der Pollenkörnchen bedin- 
ge, oder ob ihr Ausbleiben von einer, durch die Kälte der 
Jahreszeit een Unvollkommenheit des Pollens her- 
ruhre, 
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genschaften zu verleihen, ist um so wahrscheinlicher, da 

die Beobachtungen des eben genannten Gelehrten be- 

wiesen haben, dafs bei allen Pflanzen die Blüthe und be- 

sonders die Staubfäden, während der Befruchtung, eine 

Menge Sauerstoff verschlucken; durch diese Gasabsorp- 

tion mufs zugleich eine Wärme -Entwicklung entste- 

hen, welche, wenn auch das empfindlichste Thermometer 

dieselbe wegen der Unordnung der Organe nicht anzei- 

gen kann, nothwendig grolsen Einfluls auf diese Organe 

selbst haben muls *) 

9) Man kann sich noch eine andere Frage in Betreff der Bewe: 

gung der Pollenkörnchen aufwerfen, die nemlich, ob diese 

Körnchen, welche beim Verlassen des Korns ohne Bewegung 

sind, selbige nicht etwa nach einiger Zeit in der Flüssigkeit, 

womit die Narbe impregnirt ist, erhalten. Schon Gleichen 

AS hat berichtet, dafs er, als er die Pollenkörner von der Artischoke, 

der Erbse und dem Hanf, jede Art besonders, in destillirtes 

Wasser legte, nach 24 Stunden den gröfsten Theil der Körn: 

chen, und nach wenigen Tagen, alle lebendig fand. „Es war, 

sagt er, ein Haufen, oder richtiger, ein wahres Gewimmel 

gröfserer und kleinerer Thierchen, deren Gröfse indefs die 

Ausdehnung eines Punctes nicht über schritten, und welche sich 

alle sehr lebhaft bewegten.“ Er versichert ausserdem, dafs, 

wenn man die, aus dem Blumenstaub verschiedener Pflanzen 

entstandenen, Thierchen mit einander vermengt, z.B. von Hanf 

und Weitzen, zur Stelle die Bewegungen aufhören. 

Ich habe im verflossenen Frühlinge einige Versuche mit 

dem Pollen von Pinus angestellt und bin gleichfalls zu dem 

erwähnten Resultate gekommen; 

Bekanntlich besteht der Pollen der Pinus aus zwei ova: 

len Kügelchen, die an einer ihrer Seiten durch eine gegitterte 

scheibenförmige Membran verbunden sind. Als ich nun eine 

grolse Menge von diesen Pollen ins Wasser warf, so zeigte er 

auf keine merkliche Weise ein Austreten der spermatischen 



(Brongniart, Zeugung des Pflanzen - Embryo.) 207 

Gemäfs der Analogie, die zwischen diesen Pollen- 

körnchen und den Samenthierchen der Thiere Statt hat, 

Körnchen; nachdem ich aber nun auf weniges Wasser (ein 

halbes Liqueurgläschen voll) eine grofse Menge Pollen von Pi- 

nus maritima brachte, schwollen die Körner an und wurden 

beinah sphärisch; diese scheibenartige Membran, welche sie 

verbindet, dehnte sich aus und wurde gegen die Mitte durch- 

scheinender. Allein ich sah keine Körnchen heraustreten. Als 

ich jedoch nach 24 Stunden einen Tropfen des sie enthaltenden 

Wassers untersuchte, fand ich darin eine beträchtliche Anzahl 

fast durchgehens sphärischer Körnchen, deren Durchmesser 
ungefähr 1/3 oder 1/10 des grofsen Diameters des Pollenkorns 

betrug. Diese Hörnchen waren fast sämmtlich bewegungslos, 

einige indefs schienen sich einer sehr langsamen, ane willkür- 

lichen Bewegung zu erfreuen. 

Nach 36 — 40 Stunden hatten sich alle diese Körnchen 

fast um das Doppelte vergröfsert, sie hatten jetzt ungefähr den 

sechsten Theil vom grofsen Durchmesser der Pollenkörner, ihr 

eigener Durchmesser betrug ungefähr ¢45 — z45 Millimeter, 

ihre Figur war vollkommen sphärisch und alle waren mit éi- 

ner willkürlichen, sehr deutlichen und raschen Bewegung be- 

gabt. P 

Am dritten Tage waren sie beinahe sarauiitich eyformig, 

und mit einem schwarzen Puncte am Ende der schmälern Ex- 

tremität versehen; ihre Bewegungen waren stets langsam und 

bestanden sehr oft in einer Achsendrehung ; ihre Zusammen- 

ziehungen waren sehr deutlich. : 

Einige Tage später hatten ihre Bewegungen aufgehört. 

Man kann diese Wesen als Infusorien, analog dexen, wel- 

che sich bei der Maceration einer jeden organischen Substanz 

im Wasser bilden, betrachten. \ 

Ich will hier bemerken, dafs man unmöglich ‘diesen 

Thierchen einen andern Ursprung als den aus den Polben- 

körnchen zuschreiben kann; ; dafür spricht; 

1) die unermefsliche Anzahl dieser kleinen Wesen, die 

45 
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binnen 24Stunden ins Leben traten, mufsten nothwendig schon _ 



208 ; (Brongniart, Zeugung des Pflanzen- Embryo.) 

dürfen wir vermuthen, dafs sie nach Arten, Gattungen 

_und Familien also, wie die Samenthierchen, variiren, und 

49 dafs diesem Unterschiede der Hauptgrund von der Un- 

möglichkeit der Bastardbildungen zwischen Pflanzen von 

ganz gebildet im Pollen enthalten seyn, denn keine Infusion 

giebt in so kurzer Zeit so viele Thierchen. 

2) Die mit einer harzigen Substanz überzogenen Pollen- 

haute blieben noch lange nach dem Erscheinen und Ver- 

schwinden dieser Thierchen, ohne eine Spur von Auflésung zu 

geben, der man die Hervorbringung dieser Wesen zuschreiben 

dürfte, 

3) Diese belebten Körnchen waren alle vollkommen ähn- 

lich und differirten kaum im Volumen, was man von ihrer 

mehr oder weniger raschen Entwicklung herleiten kann, indem 

sie sich binnen 24 Stunden recht sichtbar vergrössern, wäh- 

rend alle Infusionen an Gröfse und Volumen verschiedene 

Thiere geben. 

4) Endlich besitzen diese Thierchen eine Bewegung, die 

sich sehr von jener der Monaden unterscheidet, obgleich sie 

in der Form diesen ähneln; ihre Bewegung ist viel langsamer 

und weniger ortswechselnd. 

Ich zweifle daher nicht im mindesten, dafs diese leben- 

den Körperchen jene Pollenkörnchen selbst waren, die wäh- 

rend eines Verweilens von 24 bis 36 Stunden in ganz reinem 

Wasser, eine willkührliche, sehr unterscheidbare, Bewegung 

50 angenommen hatten. Die Uebereinstimmung in meinen und 

Gleichen’s Beobachtungen, trotz der grofsen Verschieden- 

heit der Pflanzen, läfst vermuthen, dafs es sich mit den Pol: 

lenkörnchen alier Vegetabilien auf gleiche Weise verhalte, 

Es fragt sich nun, noch, ob ein Phänomen dergelben Art in dem 

Gewebe, das zur Uebertragung der Rörnchen vom Stigma zum 

Eychen dient, Statt habe? Nach den Beobachtungen, die ich 

hierüber mitgetheilt habe, und ‘der Erscheinung, die Amict 

bei der Befruchiung von Portulaca bemerkte, müssen wir dies 

selbe annehmen, 
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verschiedenen Familien zuzuschreiben sey. Der geringe 
Umfang der Körnchen erlaubte uns nicht ihre Form mit 

Genauigkeit zu beurtheilen, selbst ihre Grofse können 

wir nur näherungsweise bestimmen, allein zum Beweise, 

dafs ihre Grofse nach den verschiedenen Familien wech- 

sele, reicht dies vollkommen hin, | 

Fassen wir diejenigen Familien zusammen, in. wel» 
chen der Pollen die gewöhnliche Structur hat; d, h. sole 

che, bei welchen er in der völlig geschlossenen Ans 

there aus freien Körnern besteht, so finden wir bei 

Pinus die grofste Menge der Pollenkörnchen *); bei 

Pflanzen, die unter Wasser blühen, wie bei den Naias, 

Ceratophilum, sind diese, im Vergleich mit andern 

Pflanzen, von sehr ansehnlicher Grofse; darauf fols 

gen die von Pepo macrocarpus, den Malvaceen,. 

Convolvulaceen und den Qenotheren, welche sich als 

äusserst kleine, aber recht deutliche, dunkle Korper- 

‚chen zeigen; endlich die aus elliptischen Pollen, die mir 

im Allgemeinen viel kleiner und besonders durchsichtis - 

ger erschienen, und sind defshalb sehr schwer zu unter: 

scheiden ©), 

1) Bei Pinus maritima schien mir die Grofse derselben olingefähr 

Millimeter zu betragen: 200 
© Ich habe in diesem Jahre noch einige genauere Untersuchungen 

über diesen Gegenstand angestellt, obschon die Jahrszeit bei 

der Ankunft des Mikroskops von Amici bereits zu weit vorge: 

rückt war, um sie mittelst desselben zu vervielfaltigen ; ; nichts 

desto weniger bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, dafs 
die Samenkörnchen an Gestalt und Grofse nach den verschie: 

denen Pflanzen, die ich dem Versuch unterwarf, auf eine sehr 

i A a aga 

50 
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Über die Bildung der Pollenkörnchen habe ich zu 

dem, was ich oben, wo von der Entwickelung des Pol- 

len die Rede war, durüber sagte, nur noch sehr weni- 

51 

merkliche Weise sehr verschieden sind. In einem Theile die- 

ser Pilanzen fand ich sie’ spharisch, und bestimmte bei einer 

1050 maligen Vergröfserung im Durchmesser, der stärksten, 

"die mir das Mikroskop von Amici gestattete, ihren Durch- 

messer, nach Zeichnungen, die ich mit Hülfe der Camera lu- 

cida auf dem Papier entworfen hatte, Hiedurch wurde es mir 

leicht ibren wirklichen Durchmesser mit grösserer Genauigkeit 

anzugeben; denn ich hatte die Vergrösserung des Mikroskops 

durch ein -vortreffliches in 0,003 Millimeter getheiltes Mikrome- 

ter von Richer ausgemittelt, indem ich die Eintheilung die 

ses Instruments auf ein genau in dieselbe Entfernung gelegtes 

Papier mit der Camera lucida übertrug, so dafs die Fehler in 

der Vergröfserung der Korperchen und den Eintheilungen des 

Mikrometers genau dieselben waren und daher keinen Einflufs 

auf die Schätzung der wahren Durchmesser dieser Gegenstände 

haben konnten. 

Sphärische Pollenkörnchen. 
oo 

Wirklicher Durchmesser 

Scheinbarer in Bruchtheilen des 
Durchmesser. Mille 

mm, mm. | 

Pepo macrocarpus 2,3 0,0021 ae 

— citrullus 2,0 0,0019 Pe 

Ipomoea hederacea 2,0 0,0019 sis 

Nyctago Jalapa . 1,6 0,0015 siz 

Datura Metell . 1,5 0,0014 vi 

Cedrus Libani , 1,5 0,0014 a 

In andern Pflanzen nehmen die spermatischen Körnchen 

eine elliptische oder ablange Form an, und erhalten bei meh- 
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hinzuzufügen. In der Zahl, glaube ich, von der 

wo ich sie zuerst in dem durchscheinenden Zell. 

rern einen gröfsern Umfang, wodurch sie die Beobachtung sehr 

erleichtern, Von solcher Beschaffenheit fand ich Naias major, 

die Oenotheren und sämmtliche Malvaceen, die ich untersuchte, 

Bei der letzten Familie tritt die merkwürdige, bei einer grös- 

sern Anzahl von Species übrigens noch näher zu bestättigende, 

Erscheinung ein,, dafs die gewöhnliche Form in allen Pilan- 
zen derselben die ‚ablange oder Spindel - Form ist, dafs aber 
die mehr oder weniger beträgliche Dicke und LänsenAusdeh. 

nung zwischen einer und der andern Art sehr abweicht. Dies 

-stellt sich durch die verschiedenen Messungen. des grössern und 

kleinern Durchmessers, deren Maafs auf dieselbe Art und mit 

‚derselben Vergrösserung, wie vorhin genommen wurde, deut- 

Jich heraus, 

Ellipsoidische oder eylindrische Pollenkörnchen; 

Grofser Durchmesser Rleiner Durchmesser 

PA 

© 

"Rosa Sn Grofser Querdurchmesser ||. 

Coboca scandens 

oO a "ie > ‘ a = SSID) 6 r 

“eh ‚wirklicher 2.5, ‚wirklicher 
Ne Fame) 7 

pee nae mm, in mm. Ne oa sh oma | : 

1) Hikiseus syriacus | Q | 0,0085 | Gi, | 3. | 0,0028 | 4, 
— palustris . | 5 0,0047. | 45 | 2/5 |°0,0023'| 25, 

“Sida Hastata eo. . A 7°0,00587 | 235: 2,5 10,0023. 2a 
rt öhehen; | 3% 2,5 1 0,0023] 230 || 1-2 | 0,0011 abe 

Levgningatia as)» 6243.41:0,0022.| ate ||.1,5 |,0,0014 | „4, 
Oenothera. ud, 2 0,0066 | rin. 2 | 0,0019 | z4 

=~ biennis . 5 1 6 4 | 0,0057 12127 POT Ti. 
Nais major . . 5 0,0047 |- 519 Q5 | 10,0023 aio 

Cucumis acutangulus | 2,5 | 0,0023 | giy || 4-7 | 0,0010 | „1, . 
185: |’6,0023 | 4854) 15 | 00mg | „3, 

- Ellipsoidisch - linsenförmige Pollenkörnchen, i 

Grofser Langsdurchmesser | 3 0,0028 | sty 

2°} 070019 1.54, 
1 | 0,0010 |+445 

ao 

y il. Durchmesser od. Dicke | 
(@) N 

o 

52 
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gewebe der Pollenkörner bemerken konnte, bis letztere 

ihre Durchsichtigkeit verlieren, und ihr Inneres nicht 

Die Untersuchung der Pollenkörnchen, in Beziehung auf 

ihre{Form und Gröfse, würde wahrscheinlich unsere Kenntnisse 

über die Hybriden sehr erweitern., So weils man, dafs die Ba- 

stardbildung bei einigen Arten der Cucurbitaceen Statt haben 

kann, bei andern dagegen nicht. Ihre Möglichkeit bei verschie- 

83 denen Melonenarten und ihr Nichtstatthaben zwischen diesen 

und den Species von Cucumis, Cucurbita und Pepo, haben die 

Beobachtungen des H. Sageret dargethan (Ann. des Sc. nat. 

tom, VIII. pag.312.); nun gehört auch die Familie der Cucur- 

bitaceen zu denjenigen, bei welchen im Pollen und den Pollens 

körnchen sich die gröfsten Verschiedenheiten zeigen: bei der 

Gattung Pepo z.B. ist der Pollen grofs und rauh; bei Cucur- 

bita leucantha, bei Cucumis und Momordica ist er glatt; die 

Pollenkörnchen selbst sind bei Pepo macrocarpus sehr grofs, 

dagegen bei Cucumis sativus äusserst klein, und mit derselben 

Vergrofserung kaum unterscheidbar. Es wäre interessant ge- 

wesen, die Pollenkörnchen der verschiedenen Melonen mit de- 

nen der Gurke zu vergleichen, aber die ersten waren schon 

verblüht, als ich diese Beobachtungen anstellen konnte. 

1) Es möchte vielleicht angenehmer seyn, die Gröfsen dieser Durch- 

messer in einem bekanntern deutschen Maalse ausgedrückt zu 

finden. Wir haben daher die Millimeter in Linien (die Linie 

als den 144sten Theil des Preufsischen Fufses angesehen), um- 

gewandelt, aber nur an einem Beispiele diese Rechnung vor- 

genommen, weil sich nach diesem die übrigen leicht reduciren 

lassen. Demnach is. bei 

Grofser Durchmesser | Kleiner Durchmesser 

a 
—————————— 

scheinbarer| wirklicher vr wirklicher 

Hibiscus palustris} 4 18" | 0,0039/” 1,58 0,0012/7 

~ | ‘ Anmerk. d, Ueb, 
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mehr durchschauen lassen, eine stetige Zunahme wahr- 

genommen zu haben; ihre Gröfse dagegen schien mir 

während der ganzen Periode fast dieselbe zu bleiben, 

und dieser Umstand macht mich zu der Annalıme ge- 

neigt, dafs die Körnchen ausserhalb der Bläschen, welche 
bald als Pollenkörner auftreten sollen, gebildet, durch 

Poren von denselben absorbirt werden, und sich. so all- 

mählig i in ihrem Innern ablagern, 

hapıtel I, 

Fon dem Einflusse des Pollen auf die Narbe oder 
von der Befruchtung, 

| October 1827. 

Seitdem man in dem Pollen eine Substanz erkannte, 

die zur Befruchtung des Jungen Samens, entweder, in- 

dem sie einem przexistirenden Embryo Leben gäbe, oder 

erst dessen Enstehen bedinge, bestimmt sey, suchten alle 

Naturforscher die Wirkungsart des Pollen zu erklären, 

Samuel Morland glaubte, dafs die Pollenkörner 

selbst in den Gentralkanal des Griffels und durch diesen 

in das Eychen drängen, um daselbst den {embryo zu er- 

zeugen. Allein diese Meinung fand bald den Unter- 

gang; man sah, dafs der vorausgesetzte Ranal in sehr we- 

nigen, und nur in denjenigen Pflanzen existire, deren 

Fruchtknoten aus der Vereinigung mehrerer Pistille ge- 

bildet ist, und noch ofterer fand man keinen Kanal, ge- 

eignet Körper von der Gröfse der Pollenkörner durch- . 

zulassen. 

52 
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Man schuf nun eine wahrscheinlichere Theorie. 

Geoffroy, Hill und mehrere ihrer Zeitgenossen .lie- 

fsen nur den feinsten Theil des Pollen zu den Eychen 

‚gelangen, und dort den Embryo bilden. 

Needham’s und Jussieu’s Untersuchungen 

uber den Bau der Pollenkorner, ihr Platzen im Wasser, 

sowie uber die in ihrem Innern enthaltenen, den Samen- 

thierchen der Thiere, welche damals ein so grofses Auf- 

schen unter den Physiologen verbreiteten, analogen Körn- 

chen, verschaften der neuen Theorie eine bedeutende 

Stütze, und die genannten Autoren, denen auch Linné 

heitrat, nahmen hienach an: der Pollen zerspringe auf 

der Narbe, die darin enthaltenen Kornchen aber, wel- 

che von jener absorbirt würden, zeigten’ den Embryo 
oder trügen doch zu seiner Bildung bei. 

Später erklärte sich auch Hedwig für diese: An- 

sicht und unterstützte sie durch seine schönen, über die 

Geschlechtsorgane der Kryptogamen, angestellten Un- 

tersuchungen, bei deren Wiederholung jeder Botaniker 

die bewiesene Genauigkeit, und die YVahrheit der mei- 
sten daraus gezogenen Folgerungen. wird anerkennen 
müssen. 

Diese Ansicht, welche sich einfach aus dem Zer- 

springen des Pollen im Wasser an die Hand gab, sowie 

das Daseyn organisirter Körnchen im Blüthenstaube, 
ward von Roelreuter, der jene Erscheinung als den 
Erfolg einzelner, dem gewöhnlichen Gange der Natur 

fremder, Zufälligkeiten ansah, bestritten, und er wurde 

der Urheber einer andern Erklärung, wonach zur Zeit 

der Reife des Pollen, wenn die Körner auf die Narbe: 
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fallen, und befruchtungsfähig sind, die Rörnchen als- 

dann in eine harzige Flüssigkeit verwandelt würden, 
welche allmählig durch die Poren. der Pollenkörner in 
das Stigma dringe. 

Gärtner wurde ein Anhänger dieser Lehre und 

Link, der sich ebenfalls zu ihr bekennt, fügt hinzu: ich 

habe oft über dem Stigma Pollenkörner beobachtet, die 

ihr Befruchtungsgeschäft verrichtet hatten, aber niemals 

an ihrer Oberfläche die geringste Spur einer Oeffnung ge- 

funden; sie waren runzelig und bewiesen die Richlig- 

keitvon Roelreuter’s Ansicht. Es tstalso wohl die har- 

zige Substanz, welche herausdringt und befruchtet, aber. 

sie kann nur durch ein successives Fortschreiten von Zelle — 

zu Zelle durch das Parenchym, welches die Achse des 

Griffels einnimmt, zum Eyerstock gelangen. Dieser 

Weg, den die Säfte allenthalben einhalten müssen, ist 

auch nicht so unzugänglich, wie man wohl glauben 

könnte * ). i 

Diese sind die beiden Haupttheorien uber den Vor- 

gang der Befruchtung: nehmlich Ausleerung der. im Pol- 

len eingeschlossenen Körnchen auf der Narbe, oder lang- 

sames Durchschwitzen einer harzigen Flüssigkeit durch 

die Haute des Pollen, Hiemit müssen wir noch eine 

dritte verbinden, welche aus den. Beobachtungen von 

Amici zu folgen scheint, und zu der Annahme führt, 

dafs die Pollenkörnchen von den WVarzen der Narbe auf- 

genommen und von ihnen in den Griffel geleitet würden, 

-4) Link Grundlehren der Anat. und 1 Phy siol, ‘der Blanzem Göt- 

tingen 1807. p.224, . : R | 

14% 
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Endlich müssen wir noch aber die Meinung eini- 

ger Naturforscher aus der neuen Schule der deutschen 
Philosophie anfuhren, welche die Befruchtung laugnen 

und doch den Pollen noch eine Rolle spielen lassen wol- 

Jen, indem sie ilin als eine, zur Abtodtung des Stigma, 

und gerade hiedurch, zur Entwickelung des Embryo ge- 

eignete Substanz betrachten *). Diese Meinung, sowie 

sämtliche von den Urhebern gegen das Geschlecht der 
Pflanzen vorgebrachten Gründe sind von Hrn. L.Ch. Tre- 

viranus so vollständig aus dem Wege geräumt, dafs 

wir uns dabei nicht aufzuhalten brauchen *), 

Der. Wunsch die merkwürdige Beobachtung von 

Amici zu prüfen, und um mir darüber Aufschluß zu 
verschaffen, wie denn eigentlich die befruchtende Sub- 

stanz von der Narbe absorbirt werde, führte mich zur 

Untersuchung einer grofsen Anzahl mit Pollen bedeckter 

Narben, Bevor ich aber die Resultate dieser Bemühun- 

gen mittheile, mufs ich die Structur des Stigma im Alls 

gemeinen auseinandersetzen, 

Der zur Absorption bestimmte Theil dieses Orgas 

nes, d.h. die Narbe im eigentlichen Sinne, besteht aus 

ovalen, oder mehr oder weniger gestreckten cylindrischen 

Zellen, die sämmtlich von der Oberfläche der Narbe ge» 

gen den Griffel zu gerichtet sind, Diese Zellen sind sehr 

dünn, durchscheinend, fast immer olıne Farbe, selten gelb» 

1) Siehe Shelver, Kritik der Lehre von den Geschlechtern der 

Pflanzen; Heidelberg 181% — Henschel, Ueber die Sexua. 

litat der Pflanzen, Breslau, 1820. ; 

2) Vermischte Schriften, TheillV, p.95. — Die Lehre vom Ge 
schlechte der Pflanzen; Bremen, 1822. 
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oder röthlich und haben im Innern einige wenige Kü- 

gelchen. Sie sind sehr locker mit einander verbunden 

und ihre Zwischenräume erfüllt, besonders nah an der 

Oberfläche des Stigma, eine schleimige Masse, die aus 

sehr zahlreichen kleinen Kügelchen besteht, 

Die Oberfläche selbst zeigt in ihrem Baue zwei Mo- 
dificationen, welche für die Art und Weise der Befruch- 

tung von gröfster Wichtigkeit sind, Bei der gröfsten 
Menge von Gewächsen fehlt der Narbe die Epidermis; 
in diesern Falle sind die äussersten Zellen, ‘woraus sie 

besteht, ganz unbedeckt, sie liegen frei neben einander 
und bilden, indem sie blofs durch gegenseitigen Druck 
und eine schleimige Masse zusammenhalten, die äussere 149 
Fläche der Narbe, So ist die Narbe bei den meisten 
Pflanzen. Siehe(Fig.18)und (Fig. 24.) 4), welche Schnitte 
der Narbe von Ipomoea, (Fig. 25.) (Fig. 26.) Fig. 27.) 5), 

von Datura stramonium, (Fig.20.) ©) von Antirrhinum 
majus darstellen. 

Bei den übrigen Pflanzen werden die äussersten 
Zellen von einer einfachen, sehr zarten, dem innern Pol- 

Jenhautchen gleichen, Membran bedeckt, die sich also- 
von der Epidermis anderer Pflanzentheile, welche aus 

mehrern Schichten innig verbundener Zellen besteht, 
sehr unterscheidet. 

Bei Pflanzen, deren Stigma letztere Organisation hat, 
wie egal lutea ee 28.) und (Fig. ie e), Hibis- 

= Pi, 35, fig. 2 9, _E. EF, 
b) Pl. 36, fig. A. B. C. D. 
¢) PI.'37, fig. 1, F, ©. 

©) Pl. 37, fig. 2, €. 
e) Pl, 37, fg. 2. F, 
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cus (Fig. 21.) f), Nyclago (Fig. ı7.) 8), setzt sich ge- 
wöhnlich im Act der Befruchtung zwischen die äusser- 

sten Bläschen und die erwähnte Epidermis eine schlei- 

mige, körnige Flussigkeit in ziemlicher Menge ab, wo- 

durch jene emporgehoben und nun erst recht sichtbar 

wird. Sie stellt sich noch deutlicher heraus, wenn man 

einige Stunden lang konzentrirte Salpetersäure auf das 

Stigma einwirken läfst; die Säure scheint ein Gas zu ent- 

wickeln, das die Epidermis als ein durchsichtiges, die 

Narbe umhullendes, Bläschen in die Höhe treibt, (Fig. 17.) 

zeigt einen Lappen vom Stigma der Wyclago Jalapa, der 

mit Salpetersäure behandelt ist b),. 

Wenn die Epidermis, wie dies bei der zuletzt ge- 

nannten Pflanze der Fall ist, mit den unterliegenden Zel- 

150 len innig zusammenhängt, und zwischen beiden jene 

schleimige Substanz mangelt, mufs man sich nothwendig 
des angegebenen Mittels bedienen, um sich vom Daseyn 

der Epidermis überzeugen zu können. 

Man sieht also, dafs auf der Oberfläche des Stigma 

durchaus keine eigentliche Oeffnung und besonders keine 

Mündung eines Gefafses vorhanden ist. Die von den 

meisten Autoren im Stigma angenommenen Gefälse sind 

nur Gedankendinge, die man zur Erklärung eines nicht 

hinlänglich untersuchten Phenomens schuf. | 

Needham hat jedoch eine Warze der Liliennarbe, 

worauf ein Pollenkorn festsitzt, abgebildet, und glaubt 

| f) Pl. 37. fig. 3. E. F, 
8) Pi, 37. fig. pa A. Cc. 

h) wie bei g) 
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hier die Mündung cines absorbirenden Gefäßes zu fin- 

den; allein er hat sich offenbar getäuscht, und die ab- 

gebildete Narbe war nichts anderes, als eine Gruppe von 

Wärzchen, zwischen denen sich ein Poilenkorn einge- 

senkt hatte. r 

Gärtner hat sich ebenfalls sehr bestimmt über die 

Oeffnungen auf der Narbe, durch welche die befruch- 

tende Flussigkeit aufgesogen wird, ausgesprochen *) die 

nach ihm von einer öhligen Flüssigkeit bedeckt seyn sol- 

len, welche dem befruchtenden Fluidum den Durchgang 

erleichtere, zugleich aber verhindere, dafs irgend ein® 

feste Substanz, wie fein 'sie auch sey, in die Poren des 

Stigma dringen könne. Hienach mufs man vermuthen, 

dafs Gärtner, welcher diesen Theil, der dem Gegen- 

stande seines Werkes ein wenig fremd war, mit keiner 

besondern Aufmerksamkeit untersuchte, die Räume zwi- 

sehen den einzelnen VVarzen, oder zwischen den hervor- 

ragenden Zellchen, für Gefafsmiindungen gehalten habe, 

Nachdem wir nun den Bau des Pollen und des Stigma in 

den wesentlichsten.Puncten kennen gelernt haben, wollen 

wir die Verhältnisse erforschen, welche Statt haben, 

wenn diese Theile in. Wechselwirkung treten. Nimmt 

man von einer mit Pollenkörnern bedeckten Narbe ei- 

nen Lappen, |wenn sie verzweigt, oder ‚besser einen dün- 

nen Schnitt, wenn sie breit und dick ist, und. unter- 

sucht denselben in einem Wassertropfen unter dem Mi- 

kroskop, so wird. man in sehr vielen Fällen, nicht die 

4) Et ideo quoque est, ut non solum foraminibus constanter sit 
pertusum, sed etiam ut sub pollinis maturitatem semper oncluo- 

so quodam liquore madent. 

(De Sruct. et sem, plant. Int, p. 45.) 

151 



152 

220 : (Brongniart, Zeugung des Pilanzen - Embryo.) 

geringsteVerbindung zwischen den beiden Organen finden, 
sondern die Körner werden sich noch unverändert ablo- 

sen, frei im WVässer schwimmen und endlich darin platzen. 

In dieser Epoche haben wahrscheinlich die meisten Phy- 

siologen ihre Untersuchungen hierüber angestellt. Jetzt 

ist aber die Befruchtung noch nicht geschehen, sie hat 

kaum erst begonnen; beide Organe sind noch so, wie 

vor der Berührung. Diese Periode der Unwirksam- 

keit dauert bei verschiedenen Pflanzen bald längere, 

bald kürzere Zeit, ja sie hort manchmal erst beim Ver- | 

blühen auf, indem man mit dem Verwelken oder Ab- 

fallen der Blumenkrone andere Erscheinungen wahr- 

nimmt. 

Verfolgen wir z.B, den Vorgang bei Ipomoea he- 

deracea. Der Pollen dieser Pflanze besteht aus späri- 

schen sehr grofsen weilsen Rörnern (Fig, 16.) #), deren 

äussere Membran dick, und aus sehr regelmafsigen rhof- 

boidalen, gegen ihre Mitte zu mit einer ziemlich langen, 

durchsichtigen Warze versehenen Zellchen b) zusammene 

gesetzt ist. Das blendend weilse Stigma stellt ein Köpf- 

chen dar, das aus zahlreichen, länglichen Lappen besteht, 

(Fig. 24.) ©) Diese Lappen sind aus lauter Zellchen ge- 
bildet, die, lose mit einander verbunden, als freie, unre- 

gelmäfsige Kegel auf der Oberfläche hervorragen, hier 

als eben so viele Warzen erscheinen und den Lappen, 

wenn man sie durch die Loupe betrachtet, ein sammet- 

artiges Aussehen geben (Fig. 18.) d). Beim Aufbrechen 

a) Pl. 35, fig. 2. A. B. C, 

b) Pl. 35. fig. x, D, 

e) fig. 2. E. 1 

d) Pl, 3: fig. 2. H. I. 
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der Blume fallen die Pollenkorner in grofser Menge auf 

das Stigma, aber sie haften nicht fest, so, dafs der lei- 

seste Stofs sie davon entfernt, Dieser Zustand dauert 

solange, als die Blume frisch ist; am Abend des Tages 

ihres Aufblühens ist sie jedoch schon welk. Untersucht 

man daher am folgenden Tage die nun von der verwelk- 

ten Blumenkrone theilweise umhüllte Narbe, so sieht man 

mehrere ihrer Lappen in derselben braunen Farbe, wel- 
che auch die daraufruhenden Pollenkörner haben. Trennt 

man einen dieser Lappen mit dem Pollenkorn, das er 
trägt, und zertheilt ihn mit Sorgfalt unter Wasser und 
unter einem einfachen Mikroskop, welches so scharf ist, 

als es nur immer die Nothwendigkeit, Instrumente dar- 
unter zu bringen, gestaltet, so wird man finden, daß 

das Pollenkorn wirklich an der Oberfläche der Narbe 

festsitzt. Doch trennt ein nur etwas starkes Ziehen die- 

sen Zusammenhang, und eine solche Zerlegung fordert 
daher grolse Vorsicht, 

Macht man einen Längsschnitt durch einen Lappen 

des Stigma und entblöfst allmählig den Theil, worauf der 

Pollen haftet, so sieht man von den Körnern ein längli- 

ches, mehr oder weniger röhrenartiges, Bläschen ausge- 

hen, das von einer äusserst zarten Membran umgeben 

ist, und sehr tief in das Gewebe des Stigma zwischen 

dessen Zellen dringt. (Fig. 18.) ©). je 

‘Dieser aus dem Innern des Pollenkorns hervorgehen- 

de, rolirige Anhang wird ohne Zweifel von der innern | 

Membran gebildet und ist an seinem Ende angeschwollen; 

e) Pl. 35. fig. 2) H. 
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man kann ihn mit einiger Sorgfalt und ohne Abreifsen 
vom Pollenkorn ganz herausziehen: man erkennt ihn als- 

dann deutlich als einen Theil dieses Organes, von des- 

sen zahlreichen spermatischen Körnchen er angefüllt ist: 

Eine ähnliche Erscheinung unter geringen Abweichungen 
in derForm des Pollenkorns und des spermatischen Sackes, 
beobachtete ich bei Zpomoea purpurea 8). 

Bei Pflanzen, die sehr verschiedenen Familien, aber 

derselben Klasse mit fehlender Epidermis auf dem Stig- 

ima angehören, führten mich meine Untersuchungen stets 

zu demselben siauptresultate, welches indefs durch den 

besondern Bau des Pollen und des Stigma verschiedent- 

lich modificirt ist, 

So besteht bei 4ntirrhinum majus die Oberfläche 

des Stigma aus einer Schichte länglicher, fast durchge- 

hends gleichlanger, Zellchen, unter welche sich vor der 

Befruchtung eine Lage einer schleimigen Substanz ver- 

breitet. Die übrige Masse des Stigma bilden dagegen 

linienartige, sehr gestreckte, an beiden Enden zugespitzte 

Zellen, die im Innern einige wenige, grofse Kügelchen, 

in ihren Zwischenräumen *) aber eine schleimige, aus 

kleinen Kugelchen bestehende, sparsam verbreitete, Wlüs- 

sigkeit führen. Der,:im trockenen Zustande, elliptische 

Bluthenstaub wird durch Feuchtigkeit spharisch, und hat 

dann drei (oder vier ?). vorstehende Ecken, welche durch 

‚Beitzen mit Salpetersäure noch deutlicher werden, und 
: 

2 nn / - 
of . 

. = e428 

1) Diese Ziischenräume sind offenbar die Intercellulargange 
(Ductus intercellulares), welche Herr Brongniart also auch 
in diesem Pflanzentheile nachweist. ;; BR si. de 

~~ Anmerk. d. Uch 

RK 
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als eben so viele Oeffnungen erscheinen, durch welche 

die innere Nliembran hervortritt. 

Zur Zeit der Befruchtung geht ein langer dünner 
Schlauch aus dem Innern des Pollenkorn durch eine der 

erwähnten Ecken hervor, und senkt sich sehr tief ZWi- 

schen die gleichfalls gestreckten Zellen des Stigma (Fig, 
20.) '), Man kann auch ‘hier das Pollenkorn mit dem 

anhängenden Samensacke leicht absondern b), 

Die Labiaten zeigen uns ähnliche Erscheinungen, 
aber wegen der Rleinheit ihrer Narbe, (die nur ‚aus den 
Spitzen der beiden Zweige: des Griffels besteht, obwohl 
man diesen gewöhnlich als Narbe beschreibt), liefern die 
Untersuchungen nicht so klare Resultate, wie bei den 
vorigen. Indefs findet man bei behutsamer Wegnahme 

der Körner von den kleinen Narben, die sie in grofser 

Menge bedecken, dieselben fast sämmtlich mit röhrigen — 
Anhängen versehen. 

Von denjenigen Pflanzen dagegen, bei welchen diese 
Wirkungsart des Pollen auf das Stigma sehr leicht en 
beobachten ist; verdient Datura erwähnt zu werden; 
übrigens ist zu bemerken, dafs bei diesen Pflanzen nicht 

nach dem Verwelken, sondern im Moment des Aufblü.. 
hens, wo die Staubfäden sich strecken und längs der 
Narbe hinaufsteigen, die Befruchtung geschieht. 

Um die Structur der Narbe selbst bei dieser Gat- 
tung kennen zu lernen, mufs man die Pflanzen vor die-' 

f) 7 ho. H, 
b) Pl.37. fig. 1. K. 

154 
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ser Epoclie, d. h. in sehr jungen Knospen, untetsuchen, 

man sieht dann leicht, dafs sie aus ablangen, durchschei- 

nenden, sehr zarten zahlreichen Zellchen besteht, die in 

einer divergirenden Richtung zur Oberfläche gelangen 

und hier unbedeckt zu Tage treten. Ihre Zwischen- 

räume nimmt ein körniger, in grofser Menge vorhban- 

dener Schleim ein, der das Zellgewebe weich und feucht 

erhält. (Fig. 26.) ?) 

Während der Befruchtung ist dieses Gewebe noch 

stärker von einer schleimigen Flüssigkeit benetzt, wele 

che die Untersuchung der Structur fast unmöglich macht, 

Untersucht man indessen, zur Zeit der Befruchtung d.h. 

beim Aufbrechen der Blumenkrone, mittelst einer recht 

starken Loupe (von 3 Linie Brennweite) einen sehr dün- 

nen Längsschnitt der mit Pollen bedeckten Narbe, so wird 

man einen langen tubulösen Schlauch wahrnehmen, der 

von den Pollenkörnern ausgehend, zwischen. die Zellen 

der Narbe und in ihrer Richtung bis zu einer bedeuten- 

den Tiefe dringt (Fig. 25. und Fig. 27. ®). 

Diese röhrigen, gröfstentheils noch mit spermatischen 

Körnchen angefüllten, Samensäcke sind leicht durch ihre 

braune Farbe und Dunkelheit von dem benachbarten 

Zellgewebe zu unterscheiden, und ich weils ein solches 

mit Pollen bedecktes Stigma nicht besser als mit einem 

Nadelkissen zu vergleichen, das auf seiner ganzen Ober- 

fläche bis an den Knopf hineingedrückte Nadeln trägt, 

a) Pl. 36. fig.1. C. 
b) Pl, 36. fig. A. B. D. 
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Die Säcke scheinen nach einer gewissen Zeit sich 
zu öffnen, denn man sieht einige, die leer und durch- 

scheinend; und am Ende nicht mehr, wie die von Sa- 

menkörnchen strotzenden Säcke, erweitert sind (Fig. 18); 
überdiels findet man tief in dem Zellgewebe der Narbe 
und zwar in den Zwischenräumen der Zellen längliche 

Massen von Körnchen, welche mit jenen in den Enden 

der Samensäcke so grofse Aehnlichkeit haben, dafs ich 

anfangs glaubte, diese Säcke selbst drängen weit tiefer in 

das Zellgewebe der Narbe, als wirklich der Fall ist, 

Ich bin daher überzeugt, dafs die Pollenkörnchen, 

entweder durch Resorption jenes Saftes, der während 

der Befruchtung die Narbe reichlich inpregnirt, oder 
durch eine eigene Lebensthätigkeit, mag diese nun von 

dem Zellgewebe der Narbe, oder von dem Pollenkörn- 

chen ausgehen, langsamer oder rascher in den Inter- 

zellulargängen des Stigma bis zum Griffel gelangen: 

' Aus der Klasse derjenigen Pflanzen, denen die Epi« 

dermis auf der Narbe mangelt, will ich nur noch einer 

Merkwürdigkeit beim Einflusse des Pollen auf das Stig- 

ma erwähnen, 

Alle bisher betrachteten Pollenarten gehören den 
gewöhnlichsten Formen des Blüthenstaubes an, und ich 

ist 

habe niemals mehr als einen Sack aus ihrem Innern in 

die Narbe dringen sehen. Anders verhält es sich bei Oe- 

nothera. Von der eigenthümlichen Form des Pollen 

dieser Pflanze und von den drei Absorptionspuncten; 

die seine Ecken endigen; war schon die Rede. Beob- 
achtet man diesen Pollen im Moment der Befruchtung 
so sieht man, dafs fast immer zweie dieser Ecken eis 

IV, | 15 
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nem röhrigen Anhange den Ausweg gestatten, und dafs 

dieser Sack, analog dem bei andern Pollen, sich zwi- 

schen den Zellen der Narbe einen Weg sucht, und die 

Pollenkörnchen tief in das Gewebe führt, (Fig, 22.) °). 

Vermuthlich bringt auch die dritte Ecke in einzel- — 

nen Fällen dieselbe Erscheinung hervor, allein ich habe 

sie nie bemerkt und glaube, dafs dies von der Art und 

Weise, wie der Pollen sich auf die Narbe anlegt, und 

somit von der mehr oder kräftigen Einwirkung dieses 

Organes auf die absorbirenden Ecken der Pollenkörner, 

abhängig ist. 
% Die angeführten Beobachtungen haben wir an Pflan- 

zen von sehr verschiedenen Familien gemacht, und be- 

sonders bei solchen, 'wo die Theile, deren gegenseitige 

Einwirkung wir kennen lernen wollen, so bedentende 

Modificationen beweisen, dafs wir wohl mit Sicherheit 

annehmen dürfen, der Pollen werde bei allen Narben 

mit fehlender Epidermis, dieselben Phänomene hervor- 

bringen; es bleibt uns nun noch-die Untersuchung mehz 

rerer Familien, bei denen dıe Zellen der Narbe, wie wir 

gesehen haben, mit einem geschlossenen Oberhautchen 

bedeckt sind, das dem Eindringen der Samensäcke in 

das Zellgewebe der Narbe ein Hindernifs entgegenstellen 
muls, | 

Was das Häutchen betrifft, so ist es bald nackt, wie 

bei Nuphar lutea und Mictago jalapa, bald wie bei den 

Malvaceen mit Haaren besetzt, welche blofse Verlän- 

gerungen desselben sind. 

e) Pl. 39. fig. 1, I. KH. 
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Untersucht man ein Stigma dieser Art vor oder bald 
nach der Befruchtung, so wird man die Pollenkörner so 

stark darauf haften finden, dafs ein Schütteln im Was- 

ser, oder ein sanftes Ziehen sie nicht zu trennen vermag, 

Ein solches behutsames Ziehen unter dem Mikro- 
skop zeigt, dafs der Samensack, als eine mehr oder we- 
niger lange Röhre, mit der Epidermis des Stigma in- 
nig vereinigt und» verschmolzen ist. Bei Hibiscus pa- 
lustris, wo die langen Haare des Stigma das Pollenkorn 
verhindern, bis zur Oberfläche zu gelangen, schmiegt 

sich sein röhriger Fortsatz der Länge nach an.eins die- 
‚ser Haare und erreicht so die eigentliche Oberhaut. 
Mitten zwischen den Haaren hält es schwer, den wei- 

tern Verlauf zu beobachten, nur wenn man das darunter 

liegende Zellgewebe untersucht, findet man, dafs kein 

solcher Schlauch in die Narbe eindringt, Vielmehr ergiebt 

sich, wenn diese Theile ganz von einander gesondert 

werden, dafs zwischen dem Innern des Sackes, der mit 

Pollenkörnchen erfüllt ist und dem ‚unter der Epider- 

mis der Narbe befindlichen Safte,; eine unmittelbare Ver- 

bindung entstanden zu seyn scheint (Fig. 21.) 2). 

Diese Art der Verbindung fällt bei Nuphar lutea 

noch mehr ins Auge. Man braucht sich nur nach der 

‚Befruchtung ein dünnes Blattchen, das noch Pollenkörner 
‚trägt, zu verschaffen, um sich zu überzeugen, dafs die 

Körner, welche jetzt leer und welk sind, sehr stark mit 
der Epidermis, die man durch sie emporziehen kann, 
zusammenhängen, ohne jedoch einen röhrigen Fortsatz 

pee - rs ee ae re a ok 

a) Pl 37: fig; 3, F; 
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ins Innere der Narbe zu schicken (Fig, 29.) Die- 

selben Erscheinungen zeigt auch Nyctago, bei welcher 

man mittelst Salpetersäure die Epidermis nebst den 

daran befestigten Pollenkörnern, die nirgends weiter 

in das Gewebe der Narbe eindringen, absondern kann. b) 

Es scheint mir daher, dafs in diesen Fällen aus dem 

Innern der Pollenkörner ein häutiger Sack, der aber nichts 

anders, als eine Fortsetzung der innern Membran oder 

desSamensackes ist, hervorgeht, sich an die eben so zarte, 

häutige Epidermis der Narbe ansetzt und mit ihrer Ober- 

fläche verbindet. Diese beiden Membranen verschmel- 

zen in einander und in dem Vereinigungspunkte entstelıt, 

wie ich glaube, ohne jedoch entscheidende Beobachtun- 

gen hiefür zu haben, eine unmittelbare Verbindung zwi- 

schen der Höhle des Samensackes und dem unter der 

Oberhaut der Narbe befindlichen Raume, gerade so, wie 

diese zwischen den Röhren der Conjugaten zur Zeit 

ihres Zusammenwachsens Statt hat, und so gehen also 

die Samenkornchen aus den Pollenkörnern in die Narbe | 

über. Nur auf diese Weise läfst sich ein solcher Über- 

gang begreifen. 

Aus diesen Beobachtungen möchten sich, meiner 

Meinung nach, folgende Resultate ergeben: 

1) die Samenkörnchen selbst gelangen in das Stigma 

und, statt nur im unreifen Pollen enthalten zu seyn, 

wie Koelreuter meint, bilden sie in der That 

den eigentlich wirksamen Theil der befruchtenden 

Materie; 

b)- FI. 97 fie, 3, C, 



(Brong gniurt, Zeugung des Pflanzen- Embryo.) 220 

2) nicht durch ein unwahrnehmbares Durchschwitzen aus 

3) 

den Pollenkörnern, noch durch ein plötzliches Zer- 

reifsen des Pollen und Ausbreiten der Pollenkorn- 
chen auf der Oberfläche des Stigma, kommen die 

Rornchen in das Innere derselben, sondern dieser 

Übergang wird durch einen röhrigen, häutigen Fort- 

159 

satz vermittelt, der aus dem Innern des Pollenkorn | 

entspringt, und sich, mehr oder weniger tief, in das 

Zellgewebe der Narbe versenkt, oder mit der Ept- 

dermis der Narbe verwächst und die Samenkörn- 

chen in das Innere dieses Organes gelangen läfst; 

die so in die Narbe abgelagerten Körnchen finden 

sich weder in den Mündungen aufsaugender Gefälse, 

noch innerhalb der Zellen, sondern in den Zwischen- 

räumen der Zellchen, welche das Zellgewebe der 

Narbe bilden, und mischen sich hier mit den schlei- 

migen Körnchen, welche vor der Befruchtung die- 

se Zwischenräume erfüllten, 

Kapitel I, 

Uebergang der spermatischen Kérnchen von der Marbe 

zum Eychen, 

Die Art und Weise, wie die befruchtende Substanz 

sich van der Narbe zum Eychen fortpflanzt, war ein 

ebenso fruchtbarer Gegenstand zur Erzeugung manch- 

faltiger und wenig begriindeter Hypothesen, als die Puncte, — 

welchen wir bereits unsere Aufmerksamkeit poe 
haben. 
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u Es möchte wohl kaum einen Autor geben, der in 

einer Abhandlung über die Befruchtung nicht Befruch- 

tungsgefälse oder leitende Gefälse (vaisseaux 
fecondans, ou vaisseaux conducteurs) behaupte, durch 

welche die befruchtende, von dem Stigma absorbirte Sub- 

stanz, oder die Aura seminalis, zum Eychen gelange, 

Einige nehmen für diese Function besondere Gefäfse an, 

welche von den Poren des Stigma entspringend sich di- 

rect zu den Eychen begeben; andere glauben, dafs die 

160 Spiralgefäfse, welche sich in das Stigma verbreiten, eine 

doppelte Rolle übernehmen: bald als Ernährungsgefälse 

des zuletzt genannten Organes, bald als leitende Gefälse 

der Befruchtungssubstanz dienten. Gartner *), der sich 

zur letzten Meinung hinzuneigen scheint, bemerkt indes- 

‚sen, dafs sich diese Spiralgefäfse niemals unmittelbar bis zu 

den Eychen erstrecken, sondern in dem Zellgewebe des 

Samenbodens sich verlieren, und hieraus erklärt er die 

Verbindung der von einem Stigma aufgenommenen, be- 

fruchtenden, Materie mit den Eychen solcher Fächer, 

welche diesem Stigma nicht entsprechen, wie diefs aus 

Koelreuter’s Versuchen folgt *). 

‘Herr Mirbel *) unterscheidet in dem Eyerstock 

dreierlei Gefälse: 1) Gefälse des Samenbehiltnisses, 2) des 

Samenbodens oder Ernährungsgefüfse der Eychen, und 
5) Einführungsgefälse, welche die befruchtende Substanz 

aus dem Griffel zu dem Eychen bringen, Er hat diese 

drei Arten von Gefafsen, welche sämmtlich Spiralgefalse 

1) De fruct. et sem. Plant. introd. p. 43, 

9) Vorläufige Nachricht p. 12. 

3) Ann. du Mus. 1807. tom. IX. p. 457. 
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sind, in seinen grofsen Durchschnitten vom Fruchtkno- 

ten der Coboea scandens, der Saxifraga crassifolia und 
der Aletris capensis dargestellt; aber offenbar sind die 
Spiralgefäfse, welche er als Leitungsgänge des Befruch- 

tungsstoffes ansieht, nichts anderes als eigene Ernährungs- 
gefälse des Stigma, die, mit den Gefafsen des Samenbo. ' 

dens aus demselben Bündel entspringend, sich bis zum 
Stigma erheben, aber unmöglich die von diesem gelehrten 
Physiologen ihnen zugeschriebene Function haben kön- 
nen, da sie, wie ich bei vielen Gelegenheiten mich über- 
zeugte, vom Bluthenstiel heraufgehen, darauf in die Sa- 

menboden treten und sich, ohne in der geringsten Verbin- 

dung mit den Eychen zustehen, zur Narbe begehen. Selbst 
in dieser gehen sie nicht einmalzu dem Theile, welcher die 

befruchtende Substanz absorbirt, sondern in das fibröse 

oder dichte Gewebe, das den warzigen Theil der Narbe‘ 
umgiebt, und mit dem Zellgewebe der Oberfläche des 
Griffels und des Samenbehältnisses nur eine ununterbr. - 
chene Scheide bildet. Man kann also wohl nicht fuglich 

annehmen, dafs Gefäfse, welche weder von den Eychen 
kommen, noch zu dem Theile der Narbe gehen, der 

dem Einflusse des Poilen allein ausgesetzt ist, zwischen 

diesen beiden Organen eine Verbindung zu unterhalten 
im Stande seyen. 

In diesem Falle haben Gärtner und Mirbel den 

wahren Gefafsen ein Geschäft zugetheilt, was sie schwer- 

lich erfüllen können und, wie wir später sehen ree 
auch in der That nicht erfullen, 

Andere Autoren begiengen einen andern Fehler, i ine 

dem sie das Zellgewebe, welches auch wirklich die be- 

fruchtende Substanz durchläfst, als Gefälse betrachteten, 

161 
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und dasselbe schlechtweg Gefafse oder leitende Faden 
(filets conducteurs) nannten, da doch dieses Zellgewebe’ 
keines der Merkmale besitzt, die man den Gefäßen zu- 
schreibt. 

Zu diesen gehört Herr August Saint-Hilaire, 
der in seinen sonst genauen Untersuchungen, „über die 

‘Pflanzen, welchen man einen freien Samenboden zu- 

schreibt,“ die Theile, durch welche die befruchtende Sub- 

tsanz durchgeht, sehr wohl erkannt, sie aber, weil er 

keine genauere mikroskopische Untersuchung anstellte, 

als Gefäfsbundel angesehen hat *), 

1) In seiner ersten Abhandlung, über die Pflanzen, denen man ei. 

ne freie Plazenta zuschreibt, vermuthet Herr Aug. Saint: 

Hilaire dort, wo von den Primulaceen die Rede ist, da er 

in dem Faden, der die Spitze des Samenbodens mit der Basis 

des Griffels verbindet, keine Gefäfse auffand, dafs die Fortlei. 

tung des Befruchtungsstoffes durch Gefafse geschehe, welche in 

den dieken Wänden des Samenhehältnisses enthalten seyen, 

162 (Mem. du Mus. tom. 11. p- 43—44.) Bei den Caryophylleen 

dagegen, glaubt er, geschehe die Befruchtung durch die freien 

oder. verwachsenen Faden, die von der Spitze des Fruchtkno- 

tens oder der Basis des Griffels zum Samenboden herabstei- 

gen. An jeder Stelle seiner Abhandlung, we er von dem Wege 

der befruchtenden Substanz spricht, scheint er diese Fäden. als 

Gefafse zu betrachten, wiewohl er sie sehr oft schlechthin mit 

dem Namen leitende Fäden oder weifse Fäden (filets conducteurg 

ou filets blaues) bezeichnet: aber in seiner Definition des 

Stempelstrangs (Cordon pistillaire) sagt er ganz deutlich, dafs 

dieser Theil aus der Vereinigung der leitenden und der er. 

nährenden Gefafse entstehe, (zbid, p- 113.) Dieselbe 

 Struetun nimmt er bei den Portulaceen (p, 1993 und hei 7%= 
marix (P.206.) an, | 
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Hedwig, und Link, welcher die Meinung dieses 162 

tuchtigen Beobachters theilte, haben, meines Erachtens, 

allein die wahre Structur des Zellgewebes, durch welches 

die Pollenkörnchen ihren Weg nelımen, erkannt, 

Hedwig erkannte bei den Cucurbitaceen *) das 

Daseyn eines besondern Zellgewebes, das Lamellen, oder 

deutliche und scharf begrenzte Bündel bildet, die sich 

als Verbindungsglieder von der Narbe zum Eychen er- 

strecken. Er überzeugte sich, dafs dieses Zellgewebe 

weder Spiralgefäfse noch irgend eine andere Art von 

Gefäßen hatte, und dafs folglich die befruchtende Sub- 

stanz vermittelst eines reinzelligen Gewebes von der 
Narbe zu den. Eychen gelange. 

In einer andern Abhandlung bemerkt er ebenso, 

dafs der Griffel von Colchicum autumnale durchaus 

gefafslos und aus reinem Zellenparenchym gebildet sey, 

Link, mit der Richtigkeit dieser Bemerkungen zwar 

163 

einverstanden, fügt indefs noch hinzu, die befruchtende | 

Substanz kann nur dadurch, dafs sie von Zelle zu Zelle 

durch das Centralparenchym des Griffels wandert, zum . 

Samenkorn kommen; und dieser Weg, den alle Säfte 

gehen müssen, bietet auch nicht so viele Schwierigkei- 

ten dar, als man glauben könnte *). 

Was nun Link’s Ansicht, über die Art der Fortlei- 

tung der befruchtenden Substanz, betrifft, so werden wir 

4) Sammlung seiner Abhandlungen und Beobachtungen, Leipzig 

1793, tom. 11, p, 101. 
2) Grundlehren der Anatemie und Physiologie der Pflanzen p. 223; 
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bald sehen, dafs sie picht ganz richtig ists aber die an- 

geführten Beobachtungen von Hedwig über den Man- 

gel an Gefafsen und die Existenz eines Parenchyms, als 

einziges Verbindungsglied zwischen Stigma und dem Ey- 

chen, verdienen, ihrer Wichtigkeit wegen, noch durch 

mehrere Beispiele fester begründet zu werden, Der 

Mangel an eigenen Verbindungsgefafsen zwischen der 

'Narbe und dem Eychen ist besonders bei den einsamigen 

‚Ovarien, an deren Ey die zur Durchlassung des Be- 

fruchtungsstoffes bestimmte Oeffnung nach oben gerich- 

tet ist, zB. bei Daphne stalice und Polygonum, 

sehr deutlich. Bei diesen Pflanzen durchbohrt das Zell- 

gewebe, welches, wie wir gesehen haben, das Innere der 

Narbe bildet, geraden Wegs die Wände des Ovariums, 

entspricht so der Ceffnung der Eyhäute und kommt folg- 

lich mit dem Zäpfchen des Kerns (mamelon del’amande) 

in Berührung. Man kann sich leicht durch einen dop- 

pelten Schnitt ein dünnes, durchsichtiges Blaitchen von 

diesem Zellgewebe verschaffen, um zu sehen, dafs es 

ganz aus abgerundeten, mehr oder weniger länglichen, 

von sehr zarten durchsichtigen Häuten gebildeten Zell- 

chen besteht, die fast niemals in ihrem Innern ein Ru- 

gelchen enthalten, und daher beinah immer durchsichtig 

464 und farblos sind, was sie vollkommen von dem übrigen 

Zellgewebe des Fruchtknoten unterscheidet, 

Dasselbe bemerkt man sehr leicht bei Ricinus, wa 

dieses Zellgewebe orangegelb gefärbt ist, und im Ovarium, 

"in eine Art Schwiele oder in einem Warzenbiischel endigt, 

der, wie das Zellgewebe der Narbe, eine schöne rothe Far- 

be hat, und unmittelbar die Oeffnnng der Eyhäute bedeckt. 

In denjenigen Fruchtknoten, in ‚welchen das Eychen die 
/ 



(Brongniart, Zeugung des Pflanzen - Embryo.) 235 

Oeffnung seiner Häute der Basis zuwendet, mufs. das 

zuführende Gewebe (tistu conducteur) einen längern 

Weg machen und jst daher schwerer zu unterscheiden. 

WVeil aber der Bündel, den es bildet, im Allgemeinen an 

der Seite des Fruchtknotens verläuft, welche derjenigen, 

an der sich die Nahrungsgefälse dieses Organes befin- 
den, gegenübersteht, kann man diese letztern nicht für 

Befruchtungsgefäfse halten, 

So unterscheidet man bei Wyctago an der innern 

‚Seite des Fruchtknotens, dessen Basis die Oefinung der 

Eyhäute entspricht, ganz deutlich eine weilse Linie, wel- 

che eine Fortsetzung des Zellgewebes aus der Aclıse des 

Griffels ist. Dieselbe Structur zeigt auch Mays, die 

auf der Seite, wo der Embryo sich ans Perispermum legt, 

zwei Bündel eines weißslichen, von der zelligen Substanz 

des Samenbehältnisses durchaus verschiedenen, Zellge- 

webes zeigt, die, aus dem Innern des Griffels herabstei- 

‚gend, sich ura beide Seiten des Embryo biegen und sich 

an seiner Basis, dem Würzelchen gegenüber, endigen. 

Diese beiden Bündel, welche H, Mirbel schon bemerkt 

hat, sind offenbar bestimmt den befruchtenden Stoff den 

Eychen zuzuführen *), 

1) H. Mirbel hat offenbar diese zwei, vom Stigma herabsteigen. 

den Bündel an der Gerste abgebildet (Journ. de Phys. an 9 

30m. 53, pl. 11. fig.1.); aber er scheint nur sieh getäuscht zu 

haben, indem er glaubt, dafs diese Bündel beim reifen Samen 

in der Furche desselben liegen. Ich habe sie steis auf der — 

eonvexen, d. h. auf der Seite gesehen, die der Samenfurche 

gegenüber liegt, und somit dem Würzeleben des Embrya ent: 

spricht, Bei der Entwickelungsgeschichte des Embryo in dea 

Graminsen werden wir über diesen Pumct ausführlieher spre. 
chen, a ; j 
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Eben diese ununterbrochene Fortsetzung des Zell- 

gewebes vom Stigma bis zu dem Puncte in den Wän- 

den des Fruchtknotens, welcher der Oeffnung des Ey- 

chens entspricht, ohne die geringste Einmischung von 

Gefafsen, lafst sich sehr leicht bei Phytolacca decan- 

dra verfolgen; bei dieser Pflanze enthält jedes Fach des 

Fruchtknotens ein Eychen, das an die Achse befestigt 

ist, und die Oeffnung seiner Haute unter dem Anheftungs- 

puncte hat. Das leitende Zellgewebe steigt hier nicht, 

wie bei den angeführten Pflanzen, auf der dem Anhef- 

tungspuncte des Eichens gegenuber liegenden Seite des 

Fruchtknotens vom Griffel zu diesem Puncte herab, son- 

dern längs der Achse und folglich auf der Seite des An- 

heftungspunctes, so dafs dieser Zellenbündel, um den 

untern Theil des Eychens zu erreichen, die Nahrungs- 

gefälse, welche sich von der Achse der Blüthe in den Na- 

belstrang begeben, geradenwegs durchkreuzen muls, 

Hierin liegt ein sprechender Beweils für die völlige Un- 

abhängigkeit des leitenden Zellgewebes von den Nah- 
rungsgefafsen, und diese Structur, welche wir in den 

Fruchtknoten mit einsamigen Fächern antreffen, und die 

sich wegen dieser Einfachheit am leichtesten untersuchen 

lassen, kommt am häufigsten in dem Fruchtbehältnisse 

mit einem vielsamigen Achsenboden vor, wie bei den 

Malvaceen, 'Renonculaceen etc,, wo jedes Eychen, in 

Beziehung auf die Achse, eine ähnliche Lage wie bei - 

Phytolacca hat, und die Bündel des leitenden Zellge- 

webes und die der ernährenden Gefafse einen ähnlichen 

Lauf verfolgen, es sey denn, dafs die Menge der Ey- 

chen eine Verwickelung erzeugt, welche die Unterschei- 
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dung der Theile, die dem einen oder dem Anal dieser 

Organe angehören, erschwert, 

Es giebt indefs einige Pflanzen mit vielsamigen 

Fruchknoten, bei denen man, trotz dieser scheinbaren 

Verwickelung, die Anordnung des leitenden Zellgewe- 

bes deutlich beobachten, und somit den Weg des be- 

fruchtenden Fluidum vom Stigma zum Eychen bestim- 

men kann, Diefs ist der Fall bei den Cucurbitaceer:, 
wo dieses Zellgewebe so deutlich ist, dafs es eben bei 
diesen Pflanzen auch von Hedwig zuerst BE 
den ist, 

Später hat H. Aug. Sein Hiaire; mit gewohn- 
ter Genauigkeit und jenem Scharfsinn, den man in sei- 
nen sämmtlichen Arbeiten findet, die Anordnung dieses 

Zellgewebes und die Veränderungen, welche es wäh- 
rend der Entwickelung der Frucht, bei diesen Pflanzen 
erleidet, beschrieben, jedoch ohne genaue Erklärung sei- 

ner Function und ‚ohne genauere Erörterung seiner 
Structur. Er scheint es blofs als einen Theil des Sa- 
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menbodens zu betrachten, welcher aus diesem und den, 

aus dem Samenbehältnisse entspringenden, Gefafsen ge- 
bildet werde, und fugt in dieser Beziehung am Ende sei- 

ner Betrachtung hinzu: „vielleicht verdiente die Annah- 

me den Vorzug, dals in dieser Pflanze (Cucurbita pepo) 

der Nahrungsstoff ausschliefslich durch die zwischen den 
Platten liegenden Bündel (faisceaux inter - lamellaires), 
die dura seminalis aber durch die ‚Platten fortgeleitet 
werde *),* 

A) (Mem, du Mus, tom. F, p. 435.) Man wird sich bald überzeugen, 
dals die a H. "Sue Saint-Hilaire erwähnt, | 
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Untersuchen wir den Fruchtknoten vom Kürbis, 

während oder kurz nach der Befruchtung, und durch- 

schneiden denselben nach der Quere, so bemeiken wir 

(Fig.50)® drei, vier oder fünf Linien, die von der 
Mitte dieser Frucht auslaufen, und durch ihre dunkle, 

orangegelbe Farbe sich sehr von dem übrigen Paren- 

chym “es Fruchtknotens unterscheiden (Fig. 30. 4.) P). 

167 Cegen die Peripherie theilen sich diese Linien in zwei 

Arme (Fig. 30. 4.) ©), welche sich krümmen und ihre 

äussere Seite den Insertionspunkten der Eychen und folg- 

lich auch der Oeffnung ihrer Häute zukehren *). 

Nimmt man von einem solchen Fruchtknoten einen 

Längsabschnitt dergestalt, dafs das Messer durch eine 

jener orangefarben Linien geht, so erkennt man in die- 

ser Linie den Durchschnitt eines Blattes des leitenden 

Zellgewebes, das von jedem der fünf Lappen der Narbe 

durch das leitende Zellgewebe gebildet werden, und dafs seine 

x Vermuthung mit meinen sämmtlichen Untersuchungen vollkom- . 

men übereinstimmt: 

a)' Pl, 38. fig. B. 

b) fig. B. 4. 

c) fig. B. 4 

197° 4) H, Aug. Saint-Hilaire sagt, diese Platten trügen die Ey- 

chen; dieser Ausdruck scheint mir nicht richtig zu seyn, da 

ihr Gewebe nicht den Nabelstrang bildet, durch den das Ey: 

chen an das Fach befestigt und der bei dieser Pflanze aller- 

dings sehr kurz ist; jene Platten endigen sich zwar nah an 

den Eychen, ohne mit ihnen zusammenzuhängen und a a 

i ohne ihnen zum Anheftungspuncte zu dienen. 
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“entspringt, bis unter die Mitte des Eyerstockes *) sich 
erstreckt und vier flächenartige Ausbreitungen, zwei seit- 

liche, eine äussere und eine untere abschickt, die eben 

so vielen, von jeder der leitenden Lamelle entspringen- 

den Hauptmassen von Eychen entsprechen, (Fig. 31:6.) 4) 

‚Unter dem Mikroskop finden wir das leitende Zell- 

gewebe aus sphärischen Zellchen zusammengesetzt, die 

weit kleiner als jene sind, woraus das übrige Parenchym 

des. Fruchtknotens besteht, eine lose Verbindung unter 
sich haben und weder Fuüigelchen in ihrem Innern noch 

in den Zwischenräumen erblicken lassen; (Fig. 32.1.) ©) . 

denn die wenigen Kügelchen, welche ich vorfand, waren 

vermuthlich durch das. schneidende Instrument aus dem 

benachbarten Zellenparenchym hereingebracht, 

Die durch dieses Zellgewebe gebildeten Platten sind 
durch eine scharfe Grenze von der übrigen zellulösen 

Substanz des Fruchtknstens, mit der. sie sich durchaus 

nicht vermiscken, geschieden. Die Zellchen der letztern 

haben ein beträchlichers Volumen, festere Verbindung, 

2) Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs die Anzahl der Platten 

des leitenden Zellgewebes, so wie in den Stigmaten bei Cucur- 

bita sehr veränderlich ist, Nachdem die Zeichnung nach einer 

Frucht, worin fünf dieser Theile vorkamen, entworfen war, 

habe ich sie sehr oft zu dreien oder vieren angetroffen. Die 

erste Zahl scheint mir jedoch die gewöhnlichste zu seyn, wo- 

mit auch H. Aug. Saint-Hilaires Beobachtungen über- 

einstimmen, Ich gebe übrigens die Figur so wie ich sie nach 

meinen ersten Untersuchungen gezeichnet hatte. 

d) PI. 33. fig. A.,b. ; 5 

e) fig. D, “6 hi \ 

168 
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einen höhern Grad von Durchsichtigkeit, eine sehr blafse, 

gelbgrüne Farbe, ovale, oder öfter eine polyädrische 

Form und viele Rörnchen in ihrem Innern. Eben so 

wenig kann man das leitende Gewebe mit den Ernäh- 

rungsgefälsen der Eychen verwechseln, da diese sehr 

grolse Spiralgefälse sind, (in unserer Fig. mit 3 bezeich- 

net) und endlich auch nicht mit dem die Gefälse beglei- 

tenden fafsrigen, das aus ovalen oder ablangen, ganz 

weilsen, den Gefafsen parallel laufenden, Zellen besteht, 

(In der Figur unter 2) f). 

Die Untersuchung über den Weg dieses Gewebes 

zu den Eychen lehrt, dafs jedes in einem kleinen, in das 

Parenchym des Fruchtknotens eingegrabenen und mit ei- 

ner glatten Haut ausgekleidetem Fache liegt (Fig. 33.) 8)5 

die Platte des leitenden Zellgewebes biegt sich so, dafs 

sie sich bis zu jedem dieser Fächer erstreckt, oder Zwei- 

ge ausbreitet, die bis zur innern Fläche dieser Lappen 

‚dringen (Fig.33.5)®). In der Nähe des Punctes, wo 

dies Gewebe in dem Fache blofs liegt, ist das Eychen an 

seinen gefälsigen Nabelstrang befestigt, so dafs die Oeff- 

nung seiner Häute stets dem Puncte entspricht, wo die 

Platte des leitenden Zellgewebes endet (Fig. 33.3.) *) ®); 

f) fig. D. 1.23; 

g) fig, C: 

h) fig. C. 5 

a) fig. C. 3 

4) Die Platten dieneti den Eychen, an welche sie endigen, nicht 

wirklich. zum Anheftungspuncte; nur die; von diesem treffli- 

chen Botaniker so schön beschriebenen Zwischenbündel drin: 

gen in das Eychen und knüpfen dasselbe an das Fach; 
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Aus. diesen verschiedenen Beobachtungen erhellet 

nun, dafs „zwischen der Narbe und dem Eychen, ausser 169 

einem besondern Zellgewebe, das nun entweder Platten 

oder ununterbrochene, von dem einen bis zu dem an- 

dern Organe sich erstreckende, Bundel bildet, kein ande- 

res Verbindungsglied Statt habe. Es fragt sich aber, ob 

wir mit Link annehmen müssen, dals die befruchtende 

Substanz aus einer Zelle in die andere wandere, und auf 

diesem VVege tausende der Zellenwände zu durchdrin-  ‘ 

gen genöthigt sey? Selbst wenn wir zugeben, dafs die- 

ser Weg für eine äusserst feine Flüssigkeit, wie sich 

Link das befruchtende Fluidum denkt, möglich sey, so 

ist er doch offenbar unzugänglich für Kornchen von der 

Art, wie die Pollenkorner enthalten. 

Das oben beschriebene Eindringen der Pollenkörn- 

chen zwischen die.Zellen der Narbe, und ihr Wiederer- 

scheinen in einer beträchtlichen Tiefe, wo sie noch ebenso 

die Zwischenräume der einzelnen Zellchen.dieses Organes 

einnehmen, läfst schon vermuthen, dafs sie auf gleiche 

Weise den Samenboden erreichen, oder mit andern Wor- 

ten, dafs sie allmahlig zwischen den Zellen, welche das 

leitende Zellgewebe bilden, weiterrücken. 

Folgende Beobachtung dürfte diese Vermuthung 

zur Gewilsheit erheben. Wir haben vorhin beim Kür- 

bis die Structur des leitenden Zellecwehes, wie dieses im 

Fruchtknoten dieser Pflanze vor der Befruchtung be- 

schaffen ist, kennen gelernt, und man wird sich erinnern; _ 

dafs in jener Epoche zwischen den Zellen des erwähn-- — 

ten Zellgewebes kein Körnchen vorkommt, ja dafs diese 

Zellchen, trotz ihres losen Zusammenhanges, selbst wenn 

- man sie trennt, keine Spur von Körnchen erblicken las- 

IV, 16 
- 
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sen, Untersucht man dagegen in einer mehr vorgeschrit- 

tenen Frucht, einige Tage nach der Befruchtung, jedoch 
-lange vor dem Sichtbarwerden des Embryo im Eychen, 

170 dieses Zellgewebe, zu einer Zeit also, in welcher sich 

die Körnchen von der Narbe zum Eychen begeben mufs- 

ten, so sieht man den ganzen mittlern Theil der Platte 

mit einer beträchtlichen Menge bräunlichen Körnchen an- 

gefüllt, die mit jenen im Pollen dieser Pflanze enthal- 

tenen, gleiche Gröfse und Form haben. Sie nehmen 

auch hier den Raum zwischen den Zellen dieses Gewe- 

bes ein, -die sie auseinander treiben und die dadurch ge- 

bildete Platte, so zu sagen, entfalten, so dafs man durch 

einen schwachen Zug sie in zwei Hälften theilen kann 

(Fig, 35.) und (Fig. 36.) °). Gegen den äussern Theil 

der Platte theilt sich dieser Rörnerstrom in zwei Theile, 

deren’ jeder einem Blättchen der Platte des leiten- 

den Zellgewebes folgt, und sich seiner äussern Fläche 

d. h. also derjenigen Seite, welche dem Eychen ent- 

spricht, nähert. (Fig. 34. und Fig.56.) 4). Ich kann da- 

her nicht zweifeln, dafs die Körnchen, weiche zu dieser 

Zeit die Zwischenräume des leitenden Zellgewebes aus- 

füllen, eben jene spermatischen Körnchen sind, die von 

der Narbe bis zu den Eychen herabsteigen. 

Diese Beobachtung, in Verbindung mit den vorigen, 

gibt, wie es mir scheint, den Beweis, dafs weder beson- 

dere Gefälse, noch wie Link meint, ein Durchdrungen- 

- werden der einzelnen Zellchen von dem befruchtenden 

Fluidum, letzteres zu den Eychen gelangen lassen, son- 

dern, dafs diese Flüssigkeit ‚oder vielmehr die Kornchen, 

©) Pl. 38, fig, E. F. 
a) PL 38. fig. FE, G, 

\ 
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woraus diese Substanz besteht, zu den Eychen kommen, 
indem sie ihren Weg durch die Interzellulargänge nehmen. 

Jene Flüssigkeit, welche bei allen Pflanzen die Ober- 

fläche der Narbe überzieht und ihr Zellgewebe im Mo- 

ment der Befruchtung anfeuchtet, scheint bei dieser Fort- 

leitung der Körnchen eine wichtige Rolle zu spielen. 
Man findet in der That, zu dieser Zeit, blofs die Narbe 

damit getränkt, indem der Griffel und das leitende Zell- 

gewebe des Samienbodens nichts Erhebliches davon ent- 

halten. Dies läfst sich bei vielen Pflanzen, besonders auf- 

fallend aber bei den Cucurbitaceen, den Daturen und 

Tpomoeen bemerken, WVenn aber eine Substanz, die zur 

Absorption einer Flüssigkeit fähig, an ihren verschiede- 
nen Stellen ungleichformig angefeuchtet ist, so geben be- 
kanntlich, gemafs dem Streben nach Gleichgewicht, die 
reichlicher beladenen Theile ihren Uberschufs benachbar- 
ten trocknern ab, Daher kommi es ja, dafs eine Masse 
ausgetrockneten Schleimes, ins Wasser getaucht, sich 

endlich gleichmäfsig in allen ihren Theilen mit der Flüs- 
sigkeit getränkt haben wird. Man begreift daher, dafs, 
‚wenn die Zwischenräume, welche die Schläuche des lei: 

‚tenden Zellgewebes von einander scheiden, gewisserinas- 
sen ein ununterbrochenes, mit einer schleimigen Flissig- 
keit angefulltes, Netz bilden, welches in seinem ganzen 
innern, dem Griffel und dem Samenboden entsprechen- | 
den Theile fast trocken, in jenem, dem Stigma angeho- 
rigen, aber mit einer Flüssigkeit getränkt ist, diese Flus- 

_ sigkeit, zur Herstellung des Gleichgewichts, streben wer- 
de, sich vom Sigma zum Griffel und bis zum Samen: 
‚boden zu verbreiten. Die spefmatischen Körnchen, wel- 
ehe sich durch den Act der Befruchtung in die schleimi« 

! 
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ge, das Stigma erfüllende, Flüssigkeit lagern, dringen 

allmählig mit ihr in den Griffel und bis zum Samenbo- 

den. Diese Ansicht vom Übergange der Pollenkörnchen 

aus der Narbe in den Samenboden scheint uns mit allen 

bekannten Phänomenen am meisten im Einklange zu 

seyn, und wenn wir gleichwohl keine sichern Beweise 

haben, dafs dieser Übergang durch den eben angegebenen 

Grund bedingt werde, so kennen wir wenigstens keine 

einzige Thatsache, die dieser: Hypothese entgegenstän- 

de, oder eine andere Ursache dieser Erscheinung ver- 

muthen liefse, 

Kapitel IV, 

Vom Baue des Eychens vor der Befruchtung. 

November 1827. 

Die Organisation des Pflanzeneyes, vor dem Ent- 

stehen des Embryo, oder während der ersten Zeit sei- 

ner Existens, lag lange Zeit ım tiefsten Dunkel, oder 

vielmehr, man übersah fast gänzlich in einem Zeitraum 

‘von beinah 150 Jahren die herrlichen Untersuchungen 

Malpighi’s *), wie wohl seine Aufklärungen über die- 

sen Gegenstand, der genauen Beobachtungen und meh- 

rerer wichtigen Resultate wegen, zu welchen sie diesen 

gelehrten Physiologen führten, vielleicht scine sämmtli- 

chen andern Arbeiten überwiegen. Mehr als ein gan- 

zes Jahrhundert verflofs hierauf, ohne dafs ein Beobach- 

1) Malpighi, Anatome Plantarum, Londini 1675, pag. 57. 

4 



I 
a! 

| (Brongniart, Zeugung des Pflanzen. Embryo.) 245 

ter diesem so höchst wichtigen Gegenstande eine beson-. 
dere Untersuchung schenkte, und erst seit etlichen Jah- 

ren haben die Herren Mirbel *), Turpin?), Trevi- 

ranus +), Dutrochet*) und ganz neuerdings Hr. R. 

Brown mit vieler Sorgfalt den Bau dieses Organes un- 

tersucht*), Aber vorzugsweise dem letzten verdanken wir | 

eine genaue Renntnils vom Eychen vor, der Befruchtung; 

die Herren Treviranus und Dutrochet richteten 

ihr Augenmerk mehr auf die Entwicklung des Embryo 

und die Bildung der ihn umgebenden Gewebe, als auf 

‚ die Organisation des Eychens zur Zeit der Befruchtung. 

Ich lasse mich hier nicht weiter auf die Ansichten dieser 

Gelehrten ein, da diese in der angeführten Abhandlung 

von Hr. R. Brown ihrem Wesen nach hinlänglich ent- 

wickelt sind, Die Genauigkeit, womit Hr. R. Brown 

die wichtigsten Theile im Baue des Eychens untersucht 

hat, erlaubt mir nur noch Weniges, besonders über sei- 

ne Organisation ım Allgemeinen und die Anordnung sei- 

ner Umhüllungen, hinzuzufügen, Indefs ist die Structur 
des Eychens allzu innig an die Art und Weise der Be- 

9) Elemente der Pflanzenphysiologie und der Botanik, tom. 1. pag, 

‚49 und 313. 

3) Ann, du Mus, VIL. p. 199. 

4) Von der Entwicklung des Embryo und seiner Umhüllängen im 

Pflanzeney; Berlin 1815. 

5) Untersuchungen über das Wachsthum und die Erzeugung der 
Pflanzen. (Mem, du Mus. tom. VZII.) 

6) Character and Description of Hingia ete. — Charakter und 

Beschreibung der Kingia, Siehe die vorhergehende Abhand- 

lung Seite 77, ff. 2% R 

Im Französischen in den Ann. des Sc. nat.tom. VIII. p. 211. 
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fruchtung geknüpft, dafs ich hierüber mich noch etwas 

ausführlicher verbreiten möchte, 

Die Untersuchungen des eben angeführten geistrei- 

chen Botanikers zeigen, dafs das vollständigste Eychen aus 

einem Kerne oder einem centralen, zelligen Inhalte, um- 

hilt von zwei Häuten, welche mit jenem nur in einem 

einzigen Puncte, der spätern Chalaza, zusammenhängen, 

besteht, Die beiden Häute, von, welchen wir für die 

äussere den Namen Testa, für die innere Tegmen*) wäh- 

len wollen, sind beide in einem Puncte, der gewöhnlich 

der Chalaza gegenüber liegt, von einer mehr oder we- 

— 

1) ur. R, Brown nennt diese letzte schlechtweg membrana interna, 

und folgt hierin, wie in der Bezeichnung der äussern Membran, 

der Terminologie von Gärtner. Aber dieser doppelte Aus- 

druck ist zu lang und verursacht nicht selten Zweideutigkeit, 

da es auch im Samen eins innere Membran (Gärtner unter- 

schied sie mit dieser Benennung) giebt, welche in den meisten 

Fällen nicht aus der innern Membran des Eychens, sondern 

durch Verdünnung der HKernmasse entsteht, 

Um dieser Unhestimmtheit zu entgehen, behalte ich das 

Wort Testa für die äussere, von den ernährenden Gefäfsen 

durchzogene, Haut, und belege nach Mirbel mit dem Namen 

Tegmen die innere: Membran des Samens, wenn gleich dieser 

Autor mit jenem Worte häufiger Gärtner’s membrana in- 

terna, welche ein dünner gewordenes Parenchym des Kerns 

oderMalpighi’s Chorion ist, als die eigent!iche innere Mem- 

bran des Eychens bezeichnet, Für die innere Membran, wel. 

che aus dem Chorion entspringt, oder für Gärtner’s Mem- 

brana interna könnte man den Namen Chorion beibehalten, 

.. oder man könnte, wenn man solche, bei den Thieren ge- 

brauchte, Benennungen vermeiden will, da die Analogien der 

damit bezeichneten Organe nicht deutlich nachgewiesen sind, 

ihr den Namen Kernhaut (membrane perispermique) beilegen, ; ei) 
Pr 
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niger grolsen Oeffnung durchbohrt. Die beiden Oeff- 
nungen, der Testa und des Tegmen, entsprechen einan- 

der, und die Spitze des Kerns (ich sehe die Chalaza als 
ihre Basis an) endet gewöhnlich in ein Zäpfchen (ma- 

melo#), welches sich in den, durch die beiden Oeff- 

nungen gebildeten Kanal’ mehr oder weniger einsenkt. 

Die Hauptunterschiede in der übrigen Structur des 

Eychens sind durch die Lage des äussern Anheftungs- 

puncies des Eychens an das Samengehause in Beziehung. 

auf die Chalaza bedingt. Fällt dieser Punct mit der 

Chalaza zusammen, so durchbohren die Nahrungsge- 

fafse beide Membranen des Eychens an ein und dersel- 

ben Stelle und erzeugen durch ihre Ausbreitung die Ge- 

fäfsplatte, welche man den Keimfleck oder die Chalaza 

nennt, Hiebei fehlt dann die Nath oder Raphe, _ Dieser 

Fall, wo die Oefinung der Testa und des Tegmen (wenn 

letzteres vorhanden ist) direct der Chalaza und dem 

Anheftungspuncte des Eychens gegeniiber liegt, stellt den 

einfachsten Bau des Eyychens dar, und findet sich in sol- 

228 

cher Art bei den Polygoneen (Fig. 37.), Fig, 38); und | 

(Fig. 55.) 2), dem Nulsbaum, den wahren Urticeen, den 

Piperiteen, dem Laururus, dem Ceratophillum b); 

oder aber die Haute machen eine Bucht, und ihre Oefi- 

‘nung, wenn gleich wirklich am Ende d. h) der organi- 

schen Anlage nach, der Chalaza gegenüber stehend, nä- 

hert sich der Insertionsstelle des Samens; dieser Fall 

kommt bei den Alismaceen (Fig, 39.) ©) und den mei- 
\ 

ay El. as. 60.3. © 

b) Pl. 44. fig. 1. 5. 

9) fig. 42. fig. 2. 
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sten Cruciferen (Fig. 40.) ©) vor; oder endlich liegt die 
‚ Oeffnung der Haute und das Zäpfchen des Kernes, ohne 

dafs diese Organe eine wirkliche Krümmung und Fal- 

tung machen, dennoch in der Nähe der Chalaza und der 

_ Befestigungsstelle des Eychens. Diese Modification zei- 

gen die Chenopodeen, die Amaranthaceen, Phytolac- 

ceen (Fig. 48.) °), die Nyctagineen, mehrere Crucife- 
ren und endlich alle Gramineen (Fig. 41.) und (Fig. 

42.) {), Die Commelineen haben eine analoge Structur, 

nur liegt die Oeffnung der Eyhäute der Chalaza weder 

gerade gegenüber, noch unmittelbar neben ihr, sondern 

‘ist bis zum rechten Winkel von dem Keimfleck ab- 

gelenkt. | 

Bei allen diesen Modificationen im Baue des Ey- 

chens durchsetzen die Nahrungsgefäfse die Eyhäute un- 

mittelbar, ‚und bilden auf ihrer Innenfläche in einem 

gerade gegenuberstehenden Puncte die Chalaza. Die 

Basis des Kerns entspricht hier also dem Nabel oder dem 

Anheftungspuncte des Eychens, 

Dieses ist aber bei weitem nicht der gewöhnlichste 

. Fall, vielmehr laufen die ernährenden Gefafse bei den 

meisten Pflanzen längs der Testa, entweder an ihrer 

äussern Seite, d.h, ausserhalb jenes Fasergewebes, wor- 

aus sie gemeiniglich besteht, oder noch häufiger, auf 

der Innenseite dieses Gewebes, bis zum gegenüberste» 

henden Ende ‘des Eychens, wo sie dann erst auf der 

innern Seite die Chalaza erzeugen, | 

d) Pl. 42. fig. 3.C. 
e) Pl. 42, fig. 4.C, | | 
$) Pl. 42. fig. 4,C. Tab, 45. fig. 1. A. Pl, 43. fig. 2. A, 
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Der Kern, stets mit der Chalaza, durch. welche er 

den nothwendigen Nahrungsstoff erhält, verbunden, hat 

seinen Anheftungspunct dem des Eychens gegenüber; 

er hat eine untgekehrte Lage gegen das !Eychen, sein 

Gipfel findet sich folglich in der Nähe des Nabels, und 

an dieser Stelle sind auch die Eyhaute durchbohrt, wo- 

her es dann kommt, dafs man die Mikropile, welche 

man mit Unrecht als die Narbe eines Gefafsstranges be- 

trachtete, die aber in der That nichts anderes, als diese 

verwischte Oeffnung ist, fast, immer nah beim Nabel 

angab *). 

1) Seit der Redaction dieser Abhandlung hat Hr. Rasp ail in die- 

ser Hinsicht eine andere Meinung bekannt gemacht. Er be- 

hauptet, dafs die Mikropyle, welche Grew und Brown 

als eine Oeffnung, die Herren Türpin und Aug. Saint- 

Hilaire als die Narbe eines Gefafsstranges ansehen, nicht an- 

deres, als ein Mal der Insertion des Einbryonar- Würzelchens 

sey, und dafs die Häute des Samens durchaus keine Durchboh- 

rung bewiesen. 

Die Oeffaung der Haute ist indessen bei gewissen Pflanzen 

so ausgezeichnet, dafs man nicht begreift, wie Jemand dieselbe 

in Zweifel ziehen kann, Von denjenigen Pflanzen, deren 

Structur sich am leichtesten beobachten 1afst, will ich nur den 

Walnufsbaum nennen, bei dem die Zyhäute auf dem Gipfel 

ein sehr grofse Oeffnung tragen, durch welche der Kern fast 

eben so weit hervorragt, als er innerhalb der Häute liegt; fer- 

ner die Staticeen, bei welchen die Testa sich nach oben hin 

in eine ziemlich lange Röhre ausdehnt, deren schr deutliche 

Mündung mit ihrem freien Ende eine kleine, im obern Theile 

des Fruchiknotens befindliche Warze, welche das Ende des aus 
dem Griffel herabsteigenden Zellgewebes ist, umfafst; endlich 
die Eychen der Peonien, Daphneen, Tulpen und Fritillarien, 

welche einen engen, ihre schwammige, dicke Testa durchboh- - 

renden Kanal sehr dentlick wahrnehmen lassen. Man sieht, 

230 
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Diese Structur ist bei weitem die gewohnlichste, und 

alle Pflanzen zu nennen, bei denen man sie wiederfin- 

den kann, ware eine eben so nutzlose als lastige Arbeit. 

Es genügt einige Familien, welche dieselbe besonders 

ausgezeichnet besitzen, anzugeben: zu diesen aber ge- 

hören die Thymeleen, die Plumbagineen, die Euphor- 

biaceen (Fig. 43.) 7), die Renonculaceen, die Rham- 

neen, die Malvaceen, die Cucurbitaceen (Fig. 44.) und 

. Fig.45 ) >), die.Rosaceen, die Nympheaceen (Fig. 46.) °), 

1 

die Liliaceen, die Cyperaceen u. s. w. 

Bei den Leguminosen mit gekrummten Embryo, 

wie bei Phaseolus, Pisum, Vicia u. s. w. finden wir eine 

Bauart, welche beinah in der Mitte der eben angezeig- 
ten, und jener der zuerst beschriebenen Pflanzen steht; 

die Chalaza fallt nehmlich weder mit dem Nabel zusam- 

men, noch liegt sie ihm gerade gegenüber, sondern sie 

findet sich um einen rechten Winkel von ihm abgelenkt, 

während die Oeffnung der Eyhäute neben dem Nabel, 

aber auf der entgegengesetzten Seite der Chalaza, liegt, 

(Fig. 47.)4. Wir werden in der Folge sehen, dafs von 
der relativen Lage dieser beiden Theile, der Chalaza und 

der Oeffnung der Eyhäute, die Form des künftigen Em- 

dafs diese Pflanzen, welche ich, zur Vermehrung der Beispiele, 

aus denen auswähle, deren Eychen ich in dieser Abhandlung ~ 

nicht abgezeichnet habe, schr verschiedenen Familien angehö- 

ren, und daher die Genauigkeit der von Hrn. R. Brown über 

diesen Punct gemachten Beobachtungen bewähren. 

Sere) Pl: 41, fig. 4, Ae B, 
b) Pl. 40, fig. 1. A. C. . 

c) Pl. 39, fig. H. | | N 

d) Pl, ai, fig. 2, A. 



(Brongniart, Zeugung des Pflanzen - Embryo.) 251 

‘ bryo abhängt, und deshalb grote Aufmerksamkeit ver- 

dient, ! 2 

In meiner bisherigen Beschreibung, von der Anorda 

nung der Eyhaute, habe ich stets vorausgesetzt, dafs der 

Kern von beiden Häuten, der Testa und dem Tegmen, 

zugleich umhullt sey, und dafs diese Membranen weder 

unter sich, noch mit dem Kern in einem Puncte, ausser 

im Keimfleck, zusammenhängen. Obgleich dieser Fall 

der gewöhnlichste ist, so kon:mt er doch nicht allein vor. 
‚Nicht selten findet nur eine einzige Umhullung Statt, und 

in diesem Falle scheint fast immer das Tegmen der man- 
gelnde Theil zu seyn, denn in allen Eychen mit einer, 

dem Nabel gegenuberliegenden, Chalaza durchlaufen die 

Gefäfse, welche letztere bilden, die Testa; offenbar mufs 

daher, wenn nur eine Membran vorhanden ist, diese die 

Testa seyn, Auf solche Art ist das Eychen der Plum- 

bagineen, der Asclepiadeen, der Veroniceen, der Lem- 

na gebauet, bei welchen ich, trotz der grofsten Auf- | 

merksamkeit, vor der Befruchtung keine Spur vom Teg- 

men entdecken konnte, 

Wenn aber hei Pflanzen mit einer, dem Nabel ent- - 

«sprechenden Chalaza, nur eine einfache Umhüllung vor- 

handen ist, so bleibt es zweifelhaft, ob die Testa oder 
das Tegmen fehlt; indessen lassen die eben angeführten 

Beispiele die Vermuthung zu, dafs am Oftesten die Te- 
sta übrig bleibt, und das Tegmen fehlt, 

Eine aufmerksame mikroskopische Untersuchung 

der einfachen Umhüllung des Samens, wenn derselbe sich 

etwas mehr entwickelt hat, wird zum Theil diese Zwei- 

fel heben Können; denn wenn die vorliegende Membran 
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Gefafse zeigt, so hat man es offenbar mit der Testa zu 

thun, indem das Tegmen niemals Gefälse besitzt. Feh- 

len aber diese, so bleibt die Sache noch unentschieden, 

denn oft enthält die Testa keine andern Gefafse als die 

welche die Chalaza bilden. 

Die Pflanzen, in deren Eychen ich nur eine Mem- 

bran fand, welche über ihre wahre Bestimmung Zweifel 

übrig lälst, sind die Chenopodeen, die Amaranthaceen, 

die Nyctagineen, die Phytolacceen (Fig. 48.) ©), Ce- 

ratophyllum f), Helianthemum, Saururus, Pepero- 

mia, endlich die Gramineen (Fig. 41.), (Fig. 42.) 8). 

In andern Fällen ist die Entscheidung, ob der Kern 

des Eychens nur von einer einzigen] Membran umgeben 

sey, wegen des starken Zusammenhanges dieser Häute, 

sowohl unter sich, als mit dem Kern, schwierig und 

sehr oft gar unmöglich. Bei sämmtlichen Compositeen 

erfuhr dies bereits R. Brown, und ich selbst-fand es 

bei den meisten. Cruciferen und Leguminosen zur Zeit 

der Befruchtung. Endlick ist bei Tropaeolum dieser 

Zusammenhang so innig, dafs man die Structur seines 

Eychens nur mit vieler Mühe erforschen kann. 

Das Vorhandenseyn einer Oefinung in den Eyhäu- 

ten, durch welche ein Punct des Kerns, und gerade der, 

wo die Entwicklung des Embryo beginnt, entblöfst wird, 

war eine der wichtigsten Entdeckungen für die Ge- 

schichte der Befruchtung. Diese Oeffnung war vonGrew 

ı e&) Pl. 49, fig. 4. C: 
 -£) Pl. 44, fig, 1. B. 

g) Pl. 43, fig. 1. 2. 
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und später von Gleichen bemerkt, übersehen aber von 

Malpighi und von den H. H. Treviranus und 

Dutrochet. DieH, H. Turpin, Mirbel und Aug. 

Saint - Hilair, welche dieselbe nicht zur Zeit der 

Befruchtung untersucht haben mogen, betrachten sie 

als eine Narbe der befruchtenden Gefäfse. Aber Hr. 

Rob. Brown gebührt die Anerkennung, alle Zweifel 

über ihre Existenz weggeräumt und ihre wahre Bedeu- 

‘tung nachgewiesen zu haben, In allen Pflanzen, deren 

Eychen ich der Untersuchung unterwarf, habe ich diese 

Oeffuung in den Häuten, mehr oder weniger: deutlich, 

angetroffen. Selbst bei denjenigen, wo der Kern, wie bei 

den Compositeen, mit den Umhüllungen verschmolzen isi, 

sieht man das Zapfchen, das ihn endet, durch eine Oeff- 
nung im Gewebe dieser Haute einen Vorsprung machen, 

Tropaeolum ist die einzige Pflanze, bei der das Zäpf- 

chen des Kerns die Oeffnung der Eyhäute, welche mit 

ihm verwachsen sind, so. genau zu schliefsen scheint, dals 

man in der That keine Unterbrechung in den Membra- 

nen, sondern nur einen Punct von besonderer, schwam- 

‘miger Textur, der gerade das Ende des Zäpfchens anden- 

tet, beobachtet. (Fig. 49, 10.) ?). Ka 

Eine der Familien, welche in der Untersuchung des ~ 

Eychens am meisten Interesse versprechen mülste, war 

die der Gramineen, Der Bau des Fruchtknotens, des 

Eychens, des Samens, so wie des Embryo dieser Pflan- 

zen hat zu einer so grofsen Anzahl verschiedener Mei- 

nungen die Veranlassung gegeben, dafs ich mich der Er- 

forschung, ob sich diese Theile durch ihre Structur wirk- 

lich soweit von den entsprechenden bei andern Pflanzen 

a) Pl. 44. fig. 2. Ab, B 10, D. 

or 
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entfernen, nicht entziehen konnte, Eine sorgfältige Uns | 
tersuchung hat mich alle wesentlichen Theile im Eychen 

anderer Pflanzen ‚auch hier wieder finden lassen. Die 

Gramineen aus der Gruppe der Paniceen und solche, 
welche wie Sorgho und Mays ein recht grofses Samen# - 

korn haben, zeigen die Structur des Fruchtknotens in 

“dieser Familie am deutlichsten. Durch die Analogie ge- 

leitet, findet man dann in den übrigen Gramineen mit 

leichter Mühe einen nur wenig abweichenden Bau. Un- 

| 254 tersucht man mit Sorgfalt zur Zeit der Befruchtung ei: 

nen Fruchtknoten des Mays, so sieht man leicht zwei 

Linien oder gleichsam Nerven, die divergirend aus der 

Basis des Griffels herabsteigen, sich gegen den Grund 

des Fruchtknotens wieder vereinigen, und so in ihrem | 

Verlaufe die Lanzettform darstellen, Diese beiden Ner- 

ven sind die Bündel des leitenden Zellgewebes und be= 

zeichnen durch den Punct ihrer Vereinigung die Stelle, 

wo sich der Embryo entwickeln soll. Verschafft man 

sich, mitelst eines doppelten Schnittes durch den Frucht- 

knoten, ein recht dunnes Blättchen, das die Basis des 

Griffels, und den Punct, zu welchem die befruchtende 

Flüssigkeit geleitet wird, noch enthält, so findet man 

bei Untersuchung dieses Blättchens unter einer starken 

Loupe und mittelst einer gleichzeitigen Zergliederung, 

dafs zu dieser Zeit in dem Fruchtknoten des Mays drei - 

deutlich unterschiedene und in dem grofsten Theile ih- 

res Verlaufes unverbundene Massen bestehen, In (Fig. 

41.) bezeichnet 2 das Pericarpium von überall glei- 

cher Dicke; unmittelbar darauf tritt im Innern ein kuge- 
liges oder richtiger halbkugeliges Eychen zu Tage, das 

mit seiner Basis an den ganzen Boden des Fruchtknotens 
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_ eingefügt, in seinem übrigen Umfange aber durchaus frei 
ist *), 

Das Eychen selbst besteht wieder aus zwei Theilen, 

von denen der äussere (in der Figur mit 3 bezeichnet) 

dick, parenchymatos, und wie sich aus der successiven 

. Entwicklung dieser Theile ergiebt, trotz seiner beträchtli- 
chen Dicke, und der Beschaffenheit seines Zellgewebes, 

nur eine der Eyumhüllungen ist, die man nun für die 

Testa oder für das Tegmen halten kann. Der gänzli- 

che Mangel an Gefälsen, und ihr lockeres, gleichförmi- 
ge Zellgewebe bestimmt mich für die letztere Annahme. 

Im Innern dieser Umhullung des Eychens findet 
man ein, gleichfalls aus Parenchym bestehendes, Körper- 
chen von konischer Gestalt (Fig. 41,4.), das mit seiner Ba- 
sis an die Basis des Eychens, nur nicht in deren Mitte, 
befestigt ist; dieses Körperchen, welches der Kern oder das. 
Chorion ist, nähert sich sehr der Seite des Samenbehilt- 

nisses, an welcher die Bundel des leitenden Zellgewebes 

herabkommen. Seine Basis empfängt die Nahrungsge-. 

fälse, welche unter ihr verschwinden, um die Chalaza zu 

bilden (Fig. 41, 6.); soviel ich erkennen konnte, war der‘ 

Gipfel frei; übrigens würde es mich wenig befremdet 
haben, wenn ich zwischen ihm und dem Tegmen eine 

Pa 

1) Hr, Raspail spricht von einer Verwachsung zwischen der Ba- 

sis des Griffels und dem Eychen; aber sicher ist, wenn hier 

eine leichte zellige Verbindung Statt findet, diese keine Ver- 

wachsung dieser beiden Organe, sondern eine Verbindung der 

Eshaut und des Kerns. Die zugespitzte Form des letztern läfst 
mich dies um so mehr annehmen, da ich einen solchen Zusam- 

menhang bei Sorghum saccharatum beobachtet habe, 

255 
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leichte zellige Verbindung bemerkt hätte. Bei einer recht 

‚ aufmerksamen Untersuchung des Kerns sieht man den- 

selben an der Basis, und zwar auf der Seite, welche den 

befruchtenden Gefafsen zugewendet ist, in ein kleines ko- 

nisches Zäpfchen auslaufen, welches in eine Oeffnung des. 

Tegmen zu dringen scheint (Fig. 41, 5,). Um diesen 
‚Schein in Gewifsheit zu verwandeln, braucht man nur mit 

Behutsamkeit das Samengebause auf der Seite des Ey- 

chens, der die Oeffnung entspricht, wegzunehmen, man 

unterscheidet dann gleich an der Basis des Eychens ein 

Grübchen und ein Fach, in dessen Grunde man die Spitze 

von dem Zäpfchen des Kerns erblickt @%). Zur nähern An- 

gabe der einfachen Membran, welche bei Mays das Ey- 

chen umhüllt, ob dieseibe für das innere Tegmen oder 

richtiger für die Testa zu halten sey, nahm ich vorhin 

ihre Textur zu Hülfe; jetzt aber, da wir den Bau des 

Eychens besser kennen, werde ich in der Lage der Cha- 

laza noch eine neue Bestätigung unserer Änsicht GN 

immer durchbohren die ernährenden Gefafse die Testa, 

236 und erst nachdem dies geschehen, verschwinden sie in 

dem Hervorbringen der Chalaza; dagegen inserirt sich 

die innere Membran, wie es mir oft vorkam, im Umfan- 

ge der Chalaza, ohne den Kern an der Stelle, welche 

dem Keimfleck gegenuberliegt, zu umhüllen. Dieses hat 

besonders bei Mays und den übrigen Gramineen dieser 

Gruppe Statt; man sieht deutlich, dafs das Gewebe der 

Membran den Kern nicht von allen Seiten uberzieht, son- 

dern im Umfange der Chalaza und mit dieser in dersel- 

ben Ebene sich ansetzt, Das viel dichtere Gewebe, wel- 

: a) Pl. 43, fig. 1, B. 3. 
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ches die Basis dieser beiden Organe bildet (in der vorigen 

Fig. 7.) kann man dagegen als eine kurze, dicke Nabel- 
schnur, oder als die Spur einer unvollkommenen Testa 

_ betrachten, die, anstatt das Eychen zu umhüllen, nur ei- 

ne Stütze seiner Basis bildet. 

Ich lasse mich vorläufig nicht tiefer in den Bau des‘ 

Eychens bei den Gramineen ein; ich begnüge mich mit 

der Bemerkung, dafs selbiger bei Sorghum und Mays 

vollkommen übereinstimmt, und dafs ‘er bei den Poaceen, 

dem Hafer (Fig, 49.), dem WVeitzen, der Gerste-etc, nur 

sehr geringe, von der Art der Insertion des Eyechens ab- 

hängende, Abweichungen darbietet. VWVenn ich°die Ent- 

wickelung des Embryo in dieser Familie beschreibe, werde 

ich diese Unterschiede näher angeben. Der einzige,Punct, - 

“über den ich vorläufig Bestimmtheit verbreiten . wollte, 

war die Unterscheidung der Eyhaut und des Kerns, und 

‘die Durchbohrung der erstern.. 
che 

Wir kommen jetzt in unserer Untersuchung zu ei- 

nem Theile, der für die Physiologie von gröfster Wich- 

tigkeit ist, nehmlich zur Structug des Kernes; in. seinem 

"Innern bildet sich der Embryo, er bildet das Eychen im 

engern Sinne, dessen andere Theile nur ausserwesentli- 257 

che Umhüllungen sind; er Neri daher unsere ganze 

Aufmerksamkeit, - | 

Malpighi hat die Wichtigkeit dieses Theiles des 
Eychens sehr ‘wohl geahndet, und alle seine Arbeiten 

über die Entwickelung des Embryo haben einzig diesen 
Theil des Samens zum Gegenstand, Fast dasselbe Ur- - 
theil darf ich über die Untersuchungen der Herren Tre- 

~ viranus und Dutrochet fallen, = vielleicht liegt 
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in diesen, zu sehr auf den Kern des Eychens beschrank- 

ten, uber seine Haute aber nur oberflachlich angestell- 

ten, Untersuchungen der Grund für den Mangel an 

Wahrnehmung ‚jener Oeffnung in den Häuten, und fur 

die Irrthumer, in welche sie,;in Betreff des VVeges des 

befruchtenden Fluidums, verfielen. 

Ubrigens haben die Arbeiten dieser drei beruhmten 

Physiologen über unendlich viele Punkte im Baue des 

Eychens Aufklärung gegeben, und von einer richtigern 

Kenntnifs der allgemeinen Organisation des Eychens ge- 

leitet, haben wir nur noch Weniges, zur Ergänzung 

dieser Kenntnils, ihren Beobachtungen beizufügen. 

Wir haben bereits gesehen, dafs der Kern unter der 

Form einer zelligen mit einem Ende an die Chalaza ge- | 

hefteten Masse erscheint, die gewöhnlich in ihrem übri- 

gen Umfange frei ist, und der Oeffnung der Eyhäute 

gegenüber sich in ein mehr oder weniger langes Zäpf- 

chen endigt, das oft in jene hineindringt, und zuweilen 

auf der andern Seite wieder zum Vorschein kommt. 

Ihr Inneres zeigt vor der Befruchtung, in der Mitte 

eines ziemlich lockern Zellgewebes, ein kleines, von ei- 

ner änsserst feinen, sehr durchsichtigen Membran umge- 

benes Bläschen, das bald rund, bald langlich, bisweilen 

fast cylindrisch und im Betreff seiner Grölse sehr ver- 

schieden ist. -Im Allgemeinen liegt dies Bläschen dem 

Zapfchenende des Kerns näher, als seiner Basis; zuwei- 

Jen scheint es sich dagegen bis zur Chalaza zu erstrecken, 

wie z. B. bei Ceratophyllum und den Alismaceen. 

‚Dies Bläschen nannte Malpighi Amniossack, und 

das Schlauchgewebe, von dem es umgeben ist, Chorion, 
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Zur Vermeidung dieser Ausdrücke, welche auf eine 
Aehnlichkeit in den Organen zwischen Pflanzen und Thie- 

ren hindeuten, deren Richtigkeit noch lange nicht darge« 
than ist, wollen wir statt Amniossack „Keimsack“ 

(Sac embryonaire) und statt Chorion ,,Kernmasse“ 

(parenchyme de lamande) setzen. Wir werden spä- 
ter sehen, was aus diesen Theilen beim Samen wird, und 

dals nach ihrer dermaligen Beschaffenheit die gewählten 
Benennungen viel passender sind, 

Der Keimsack oder der Theil ak Eychens, in wel- 

chem der junge Embryo sich entwickelt, ist unstreitig 

der wichtigste aller Theile im Eychen. Das Parenchym, 

welches ihn umgiebt, bildet nur eine Art von Decke, de- 

ren Zweck, Beschützung und Begünstigung seines spä- 

tern Wachsthums ist. Dies beweifst der Umstand, dafs 

bei vielen Pflanzen das Parenchym bis auf ein dünnes, 

durchsichtiges Häutchen verschwindet, unter welchem 

unmittelbar der Keimsack erscheint. So verhält es sich 

z, B. bei den Alismaceen 2), bei Potamogeton, bei Ce- 

" ratophyllum (Fig. 50.)b); bei andern dagegen nimmt 
die Kernmasse den grölsten Theil dieses Organes ein, und 

der Keimsack erscheint nur als ein kleines Bläschen an 

seinem Gipfel nah bei dem Befruchtungszapfchen. Diels 

ist der Fall bei den Cucurbitaceen (Fig. 45,6.) ©), den 259 

Gramineen d), und vielen andern Pflanzen. Wie auch 

die Fusdehnnng des Keimsackes beschaffen seyn mag, 

a) Pi. 42. fig. 2, C. | | | 

b) Pl. 44. fig. 1, D. E. fi, 
©) Pl. 40. fig. 1, C. 6. fig. 2) As fe 
d) Pl. 43. fig. 1, D. 
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man sieht, wenn man ihn von der hernmasse vollkom- 

men befreiet hat, dafs derselbe entweder aus einem ein- 

zigen Bläschen besteht, das bald sphärisch, bald oval, 

bisweilen birnformig oder auch cylindrisch ist, oder aus 

einer Reihe von Bläschen, die perlschnurformig uber ein- 

ander gestellt sind. | | 

Hr, Dutrochet hat die Membran des Keimsackes 

Tegmen oder unmittelbares Perispermum (perisperme 

immédiat) genannt, in der Voraussetzung, dals diese 

Membran in das Perispermum oder in die innere Haut 

des Samens übergehe, welcher Hr, Mirbel den Namen 

Tegmen giebt. Mit dem Ausdrucke Hypostates be- 

zeichnet er die Nebenbläschen (vesicules accessoires), 

welche sich an dem Reimsack über einander lagern, die 

meines Erachtens aber von sehr geringer WVichtigkeit 

und nur ein Anhang oder eine Modification des Keim- 

sackes sind. Wir nehmen dasjenige Ende des Keim- 

sackes, welches der Chalaza zugewandt ist, als seine 

Spitze an, denn hier ist derselbe am oftesten frei, wah- 

rend das Ende, welches dem: Befruchtungszäpfchen ent- 

spricht und mit der Kernmasse fest verwachsen ist, $ei- 

ne Basıs bildet. 

Aus der Spitze dieses Sackes entspringt oft eine 

röhrige Verlängerung, welche sich bis zur Chalaza er- 

streckt; Hr. Dutrochet hat dieselbe am Eychen vom 

Mandelbaum angedeutet und Hr, R. Brown fand sie 

bei Nymphea (Fig. 46,4.) und (Fig. 59, 8.) 2); Mal. 

pighi, der sie ebenfalls bemerkt hat, nannte sie vas 

a) Pl. 39. fig. H. 4, N. 8. 
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umbilicale. Gärtner betrachtet sie als eine Fort- 

setzung der Gefafse des Nabelstranges, den er durch 

‘ die Chalaza bis zum Keimsack gelangen läfst. Allein es 

| ist noch ungewils, ob diese Verlängerung schon:.vor der 

Befruchtung vollig vorhanden ist, oder ob sie sich erst 

dann bis zur Chalaza erstreckt, wenn der Embryo sei- 

ne Bildung bereits begonnen hat und Nahrung bedarf, 

die er aus der Chalaza zieht, Soviel ist wenigstens aus- 

gemacht, dafs sie nicht in einer grofsen Anzahl Pflanzen 

vorkommt, und dieser Umstand reicht hin, um die: Un- 

haltbarkeit der Gartner’schen Ansicht, über den un. 

unterbrochenen Zusammenhang derselben mit den Ge- 

fälsen der Nabelschnur, darzuthun. 

Einer der Puncte, welche am dringensten zu Un- 

tersuchungen aufforderten, betraf die Art und WVeise 

der Verbindung zwischen dem Keimsack und dem Be- 

fruchtungszäpfchen, denn durch dieses mufs das befruch- 

tende Fluidum seinen. Weg nehmen. Kein Autor hat 

auf diesen Gegenstand seine Untersuchungen gelenkt, 

undin der That, keiner scheint vor den Aufschlussen, 

die wir R. Brown über den Bau des Eychens verdan- 

ken, den Gang des Befruchtungsstoffes geahndet zu ha- 

ben; vielmehr waren die meisten der Meinung, dafs die 

leitenden Gefälse, mit den ernährenden vereint, zur. Cha- 

taza oder dem innern Nabel giengen. 

Hr. Aug. Saint-Hilaire, der allein den Punct 

des Eychens, durch welchen die befruchtende Flüssig- 

keit dringt, genau bestimmt hat, konnte dennoch keine 

240 

‚richtigen Kenntnisse von der wahren Organisation die- ~ 

ser Theile gewinnen, da er die mikroskopische Unter- 
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suchung derselben unterliefs, und zwischen ihnen und 

den Wänden des Fruchtknotens ein ununterbrochenes 

Zellgewebe annahm. 

Bei vielen Pflanzen ist das Zäpfchen, welches den 
Kern endigt, zu dunkel, um eine Untersuchung seines 

innern Baues zu gestatten. An einem sehr dünnen 

Schnitte, oder mit Hülfe eines guten Mikroskops, bei 

einigen Pflanzen, wo dieses Zäpfchen weniger dick ist, 

gewahrt man indefs ein besonderes häutiges, durchschei- 

nendes Röhrchen, das sich bis zum Keimsack erstreckt, 

sich an denselben legt und mit ihm selbst bis zum äus- 

sern Ende des Befruchtungszäpfchens locker zusammen- 

zuhaften scheint; es giebt selbst einige Fälle, wo diese 

häutige Röhre nach Aussen hervordringt (wahrschein- 

lich in der Befruchtungsepoche), so dafs man ihren Bau 

leicht beobachten kann. 

Sehr ausgezeichnet findet man sie bei den Cucur- 
bitaceen, wo sie sich in der Gestalt eines langen Fa- 

dens nach Aussen .fortsetzt (Fig. 51, 4.) %) (Fig.52, 4.), 

ebenso habe ich sie im Eychen von Poligonum orien- 

tale gefunden b); ferner bei Ricinus °), wo sie gleich- 

falls einen Fortsatz nach Aussen schickt, bei der gemei- 

nen Bohne 4), bei Ipomoea purpurea ©), wo ihr Ende 

nicht über das Zäpfchen hervorragt, und meine zahl- 

reichen, mit Sorgfalt angestellten, Untersuchungen las- 

a) Pl. 40, fig. 1..D, 4; fig. 2. A 5, GA; fig.3, Bd, ‚b) Pl. 41, fig. 3, D. 2, , a 
| Pl, 41, fig. 1; D, 

d) Pl. 41. fig. 2, B. 4. 
e) Pi 41, fig. 4, 0,4. 
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sen'mich’nicht im mindesten daran zweifeln, dafs man 

diese Röhre bei allen Pflanzen entdecken werde, beson- 

ders wenn’ es gelingt, sie in dem Befruchtungsact zu be- 

obächten, in dem sie am beträchtlichsten entwickelt zu 

seyn und oft nach Aussen hervorzutreten scheint. 

Fassen wir die Hauptzüge im Bau des Eychens kurz 

zusammen, so sehen wir, dafs dasselbe wesentlich aus 

einem ‚zelligen, von einer, oder von zwei Häuten um- 

hullten Kerne besteht, welcher gewöhnlich mit jenen nur 

in ‚einem Puncte, der Chalaza, zusammenhängt und durch 

diesen den, sowohl für seine eigene Entwicklung, als für 

die des Embryo, nothwendigen Nahrungsstoff empfängt ; 

ferner, dals die. Haute eine Oeffnung zeigen, der ein 

mehr oder weniger langes, an der Spitze des Kerns be- 

findliches, Zäpfchen entspricht, und endlich, dafs in der 
Achse dieses Zapfchens ein häutiges Röhrchen liegt, wel- 

ches die. ‚Verbindung zwischen seinem äussern ‚Ende mit 

dem, für die Entwicklung des Embryo bestimmten, Puncte 

des Keimsackes unterhält. 

ape ete tt N, 

Von der Zeugung oder von dem Uebergange des 

lee Stoffes in das Eychen, und. ue 

‚von der Bildung des Embryo, 

Was ich über den ersten dieser Puncte bereits bei- 

gebracht habe, flofs so ungezwungen aus dem in den 

beiden vorigen Kapiteln abgehandeltem Uebergange der 

-befruchtenden Flüssigkeit der Narbe zum Samenboden 

242 
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unl'aus dem Baue des ‘Eychens,: dafs ich nur noch ei- 

nige neue. Thatsachen anzufuhren brauche, um zu be- 

weisen, dafs jene Flüssigkeit, oder besser die spermati- 

schen Körnchen, nachdem sie durch die. Interzellular- 

gänge des leitenden Gewebes bis zur Oeffnung der Ey 

häute gelangt sind, hier nun von dem Zäpfchen des 

Kerns aufgenommen und bis in den Keimsack geleitet 

werden. / 

Ich habe schon äh, dafs nach der ROH der 

meisten Autoren die befruchtende Flüssigkeit vermittelst 

der Nabelschnur, sey es nun durch die Nahrungsgefäfse 

selbst, oder durch eigenthumliche Gefafse, in das Ey- 

‘chen dringe, auf diese Weise die Chalaza erreiche und 

von hier, wie der grofste Theil der’Phy siologen annımmt, 

durch das vas umbilicale Malpighi’s zu dem Puncte 

geführt werde, wo sich der Embryo entwickeln soll, 

Dies ist die Meinung von Gärtner und der Her- 

ren Treviranus und Dutrochet, Hr. Turpin 

nahm zwar besondere Gefäfse für die befruchtende Ma- 

- :243 terie an, mittelst derer dieselbe durch eine bestimmte Oeffa 

nung in den Eyhauten der Mykropile in die Eychen ge- 

langt; aber er ist der Meinung, dafs diese Gefafse in 

Vereinigung mit den Nahrungsgefafsen zum Wurzelchen 

des Embryo gehen, da im Gegentheil die ernährenden 

Gefäßse, wie Hr, R. Brown dargethan hat, die Chala- 

za erzeugen, welche fast immer der Radicula gegenüber 

‚liegt. Endlich behauptet Hr, Turpin, dafs die Mi- | 

kropyle zur Zeit der Befruchtung immer einen Theil 
des Nabels ausmache, und dafs, wenn sie sich hisweilen 

von ilım entfernt findet, diefs erst eine Folge der Ent- 

wickelung des Samens sey. 
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‚ Hrn. Aug. Saint-Hilaire war es zwar keines- 

‚wegs entgangen, dafs im.Eychen selbst der Punct, der 

später als Mikropyle sich darstellt, oft vom Nabel ent- 

fernt ist, Ja dafs er selbst diesem in einigen Familien 

gegenuber steht,’ Allein, wenn gleich seine Ansicht, dafs 

das Geschäft dieses Punctes Durchlassen der befruchten- 

den Flüssigkeit sey, ganz richtig war, so nahm er doch, 

‘In der Voraussetzung, die Einführung könne nur durch 

‚unnnterbrochenen zum Embryo fortgehenden Verlauf 

der Zuführungs - Gefäfe geschehen, einen doppelten An- 

heftungspunct des Eychens bei diesen Pflanzen an, den 

einen durch die ernährenden, den andern durch die be- 

fruchtenden Gefafse gebildet. 

Unter den neuern Autoren hat Hr. Rob. Brown 

allein erkannt, dafs die im Samen, unter dem.Namen — 

Mikropyle, von Hrn. Turpin beschriebene Oeffnung 

nicht eine Narbe der befruchtenden Gefafse, sondern 

dafs sie schon im Eychen vorhanden sey, und hiedurch 

rd er zu der Annahme geführt, dafs sie zum Durch- 

-—— lassen der befruchtenden Flüssigkeit, das Zäpfchen des 

‘Kerns aber zur Aufnahme derselben diene. Meine Be- 

/ schreibung dieses Zapfchens ist mit seiner Annahme 

ganz im Einklange. 

Es ist in der That klar, dafs die befruchtende Flüssig- 

keit nicht mit den ernährenden Gefälsen durch den Na- 244 

belstrang und durch die Chalaza, welche stets das Ende 

von jenen ist, dringen konne; denn niemals geht das 

Gewebe, welches zu ihrer Leitung von der Narbe zum 

‘Samenhalter dient, ununterbrochen in die Nabelschnur, 

und noch weniger begleitet es jemals die Nahrungsge- 
—— 
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false bis zur Chalaza, vielmehr gewährt‘ man in allen 

Pflanzen; worin es sich durch seine Textur oder Farbe 

deutlich erkennen läfst, der Oeffnung der Eyhäute ge- 

genuber seine Grenze. Oft ‘bildet es an dieser Stelle 

ein Knöpfchen, oder eine sehr deutliche Warze, welche 

sich in die Oefinung hineinsenkt oder sie ganz schliefst *), 

1) Niemals vereinigt sich dieses Gewebe mit den Eyhäuten oder 

dringt in ihr Inneres. Alle meine Untersuchungen, , die ich in 

den verschiedenen Epochen, vom Anfange der Befruchtung bis 

zum Erscheinen des Embryo, unternommen habe, bewiesen mir, 

dafs eine solche Stetigkeit weder bei denjenigen Pflanzen, in 

denen die Oeffnung der Eyhäute dem Insertionspuncte des Ey- 

chens nah liegt, noch bei denen, wo diese Oeffnung von ihm 

entfernt ist, vorhanden sey. Das, was H. Aug. Saint-Hi- 

Jaire als einen zweiten Anheftungspunct ansieht, durch wel- 

chen, wie er glaubt, die befruchtenden Gefafse in das Eychen 

giengen, scheint mir daher, wie auch H. R: Brown vermu- 

thet, nur die Folge einer innigen Berührung, oder zuweilen so- 

gar eine Art von Einsenkung des leitenden Zellgewebes in die 

Oeffnung der Eyhaute. Wahrscheinlich wurde H.A u g. Saint- 

Hilaire durch die vollkommene Berührung, die fast immer 

zur Zeit der Befruchtung Statt hat, ferner durch die verlän- 

gerte und zuweilen beinah röhrige Form dieses 'Theiles des Ey- 

chens und endlich durch die ziemlich oft vorkommende Einsen- 

| kung einer kleinen Warze des Samenbodens in die Oeffnung 

245 des Eychens, irre geführt, Legt man aber einen doppelten 

Schnitt durch das Samenbehältnifs und das Eychen, auf die 

Art, dafs man an einem sehr dünnen Blattchen diesen Berüh- 

rungspunet beobachten kann, so überzeugt ‚man sich hinläng- 

Jich von dem Mangel einer solchen Stätigkeit im Zellgewebe 

an dieser Stelle zwischen dem Samenbehältnifs und dem Ey- 
chen, und zwar ohne alle Spur einer Zerreisung. Diefs ist 

wenigstens bei den Polygoneen, Sclerantheen, Chenopodeen, den 

Amaranthaceen, welche H. Aug. Saint-Hilaire zu den 

Pflanzen mit doppeltenAnheftungspuncte rechnet, das a 

‘meiner Untersuchungen. 
é 
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Von denjenigen Pflanzen, bei welchen diese Orga- 

nisation sehr deutlich in die Augen fällt, führe ich Ri- 

cinus an (Fig. 43.),%), ferner Phytolacca decandra b), 
Basella rubra, Daphne laureola, die Staticeen, Hi- 

biscus syriacus, endlich die Cucurbitaceen, bei denen 

die abstechende Farbe des leitenden Zellgewebes dasselbe 

bis zur Oeffnung des Eychens zu verfolgen erlaubt, ohne 

dafs man jemals eine, mit den Nahrungsgefafsen gemein- 

schaftlich ins Eychen dringende, Verlängerung von ihm 
abgehen sähe, (Fig. 44.) und (Fig, 33.) ©): Man begreift 

demnach, dafs die spermatischen Kornchen durch die 

Zwischenräume in diesem Zellgewebe bis nah zur Be- 
ruhrung oder selbst bis zur unmittelbaren Berührung 

mit dem Kernzapfchen gelangen. Dieses Zäpfchen, ha- 

ben wir gesehen, hat im Innern eine Röhre, oder ein ein- 

faches, ununterbrochenes Gefafs, das bald das Ende des 

Zäpfchens nicht überschreitet, bald aber wie ein Confer- 

venfaden über dasselbe hinausragt; vielleicht hat es diese 

Ausdehnung zur Zeit der Befruchtung bei den meisten 
/ e e e . . = 4 

Pflanzen, wenn nicht bei allen. Diesen Zeitpunct muß. 

man daher beobachten, wenn man es gut untersuchen 
will, So findet man bei den Cucurbitaceen, wobei es 

sich zu dieser Periode am bedeutendsten entwickelt, 

eben so wenig eine Spur davon in dem jungen Eychen, 
wenn die Narbe erst eben von dem Pollen afficirt wird, 
alsdann, wann der Embryo schon anfängt, dem Auge 

bemerklich zu werden. Ein Gleiches läfst sich von Ri- 

a) Pl. 41. fig, 1, A. 
b) Pl. 42. fig, 4 Be 
€) Pl, 38. fig. CG; Pl. 49. fig. 1; A. 
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- einus und Polygonum orientale sagen, bei denen ich 

246 

247 

eine äusserliche Verlängerung dieses Röhrchens gewahr- 
te. Dies beobachtete ich nur bei einigen wenigen Ey- 

chen, die ich wahrscheinlich im Augenblick der Zeu- 

gung untersuchte. WVie es sich auch ‚hiemit verhalte, 

so bin ich doch überzeugt, dafs jenes röhrige Gefäls zur 

Aufnahme der spermatischen Körnchen bestimmt ist, 

‚Bei den Cucurbitaceen, welche die Untersuchung des- 

selben am leichtesten gestatten, habe ich darin fast im- 

mer sehr kleine, ‘den spermatischen ähnliche, Körnchen 

gefunden; auch sah ich die Oberfläche dieses, mit Körn- 

chen erfüllten, Fadens voll gewisser Erhabenheiten oder 

Wärzchen, welche Närbchen oder Spuren von auf der 

Oberfläche mundender Gefäfschen zu seyn schienen (Fig. 

51, 5.) %). Vielleicht legt sich in diesem Falle der Fa- 

den.nur an eine dünne Membran; welches das Samen- 

bodenende des leitenden Zellgewebes ebenso. bedecken 

möchte, wie eine ähnliche Membran das Narbenende 

oft überzieht, und trifft hier dieselbe Erscheinung ein, 

wie. zwischen der innern Membran der Pollenkörnchen 

und der Epidermis solcher Narben *), Dieser Punct 

ist sehr schwer zu erforschen, und bleibt vielleicht noch 

a) Pl. 40. fig. 1, D. 5.3 fig. 2, C.4, | 
1) Nymphea lutea bietet uns in Betreff des leitenden Zellgewebes 

2 melirere. Merkwiirdigkeiten dar und besonders deutlich schien 

mir hier eine solche Epidermis vorhanden zu seyn. 

Bekanntlich hängen die Eychen der Nympheen an der 

ganzen innern Wandung der zahlreichen Fächer, welche den 

Fruchtknoten dieser Pflanze bilden. Die Nahrungsgefafse die- 

ser £ychen erheben sich längs des innern Winkels des Samen- 

behältnisses bis nah zur Narbe, und steigen darauf wieder zu- 
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lange Zeit unentschieden; allein wie auch immerhin die 

spermatischen Rörnchen aus dem leitenden Zellgewebe 

in das Leitröhrchen des Kernzäpfchens gelangen, soviel 

glaube ich, ist gewils, dafs auf diesem Wege die Körn- 

chen in das Innere des Kernes zum Keimsack, an den 

jenes Centralröhrchen sich anlegt, dringen. = 

Aus dieser Beschreibung von dem Wege des be- 

fruchtenden Fluidum wird es klar, dafs selbiges eine 

ziemlich lange Zeit gebraucht, um von der Narbe zum 

Eychen zu kommen. Diese Zeit ist bei verschiedenen 

Pflanzen sehr verschieden; aber fast immer dauert die- 

‚ser Übergang mehrere, Tage, ja oft einen noch gröfsern 

Zeitraum zu seiner Vollendung. So bedürfen die sper- 

matischen Körnchen bei den Cucurbitaceen, wo man 

durch die Beschaffenheit des Kernzäpfchens, und durch 

die Gegenwart des von ihm ausgehenden röhrigen Fa- 

dens, die Zeit der Zeugung sehr genau bestimmen kann, 

rück, indem sie sich längs der Wände verzweigen, und sich . 
an die Eychen zu vertheilen. Das leitende: Zellgewebe steigt 

# 

dagegen, nachdem es. die Strahlen, woraus bei+dieser. Pflanze 

die Narbe besteht, gebildet hat, convergirend bis zum Gipfel 

des Faches herab, und breitet sich von hier über dessen ganze 

innere Fläche aus, die es mit einer dünnen, von dem Gewebe 

der Scheidewände'‘ aber verschiedenen, ', Schichte überzieht, 

Untersucht man zur Zeit der Zeugung, also einige ‚Tage nach 

dem Blühen, das leitende Zellgewebe, das, wie gesagt, die Fä- 
cher innerlich bekleidet (Fig. 53,2.) so findet man dasselbe mit 
einem äusserst dünnen Häutchen bedeckt (Fig. 53,3.), das von 
den Zellchen des Zellgewebes selbst dur rch eine‘ Menge Körn- 

chen geschieden ist, gerade so, wie die Zellen der Narbe von - 

der freien Epidermis, welche jene bedeckt, getrennt werden, 

247 
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gewils melir als 8 Tage, denn wenn das Samenbehältnifs 

des Kürbis während der Blüthe die Grofse einer Nufs 
hat, so erlangt dasselbe bis zur Aufnahme der Körn- 
chen den Umfang eines dicken Apfels. 

Dieser Zwischenraum ist bei der Haselstaude sicher 

noch viel beträchtlicher, bei der es unmöglich ist, die 

Eychen selbst, zur Befruchtungszeit wahrzunehmen, und 

in deren Eychen man erst mehrere Monate nachher die 

Entwicklung des Embryo beginnen sıeht. In diesem 

Falle läfst sich unmöglich annehmen, dafs diese ganze 

Zeit zur Überführung des befruchtenden Fluidums von 

der Narbe zum Keimblaschen verwandt werde; und 

man mufs sich denken, dafs diese Flüssigkeit in einem 

Theile der Pflanze verweile, oder, was wahrscheinlicher 

ist, dafs der Embryo, nachdem der Grund zu seiner Bil- 

dung gelegt ist, lange Zeit hindurch gewissermassen in 

einen Ruhestande verharre, bevor er sich entwickele, 

Die Untersuchung solcher Eychen, in welchen der 

Embryo schon recht sichtbar ist, zeigt uns denselben 

fast bei allen Pflanzen von dem Keimsack umschlossen, 

und zwar in demjenigen Theile des letztern, welcher 

dem Kernzapfchen, gegen das sich immer sein Wur- 

zelchen richtet, am nächsten liegt. In diesem Sacke 

und an der Stelle, welche der Leitröhre des Kernzäpf- 

chens entspricht, müssex wir also auch die ersten Spu- 

ren des Embryo, und den Zustand dieser Theile vor 

seinem Erscheinen suchen, 

Die Untersuchung des zur Entwicklung des Em- 
bryo bestimmten Theiles dieses Sackes zu einer, offen- 

bar vor die Zeugung fallenden, Zeit, hat äusserst viele 

/ 
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Schwierigkeiten; der Sack ist gewöhnlich so klein und 

von dem, umgebenden Parenchym so schwer zu tren- 

nen, dafs man nur ‚selten seinen Zweck erreicht... Die 

Zeichnungen, welche ich von diesem Theile des: Keim- 
sackes bei Cucurbita cerifera 4), bei Muphar .lutea 
(Fig. 60. J.) b), bei Ipomoea purpurea °) gegeben habe, 249 

stellen jedoch, wie ich glaube, die Eychen vor der Auf- 

nahme der Körnchen, oder im Augenblicke‘ dieses Vor- 

ganges dar. 

' > Aus der Basis des Keimsackes geht ein kleines birn- 

förmiges Bläschen hervor, das bei Ipomoea von Zell- 

chen umgeben ist, die, wie. wir später sehen werden, 

ganz unabhängig von demselben sind. Zu dieser Zeit 

ist dies Bläschen leer, durchsichtig und enthält nur ei- 

nige sehr kleine, ordnungslos vertheilte Körnchen. Sein 
Hals scheint offen zu seyn, und wie ich glaube, ent- 

springt er durch eine Eindrückung der Membran des 

Keimsackes. Man sieht in diesem Falle leicht ein, dafs 

dasselbe sich nur zur Zeit der Zeugung, oder kurz vor- 

cher bilden kann, Und in der That, ich suchte verge- 

bens nach ihm in dem Keimsack von Momordica Ela- 

terium, und Polygonum orientale, welche ubrigens, 

nach der Beschaffenheit des Befruchtungszäpfchens zu 

urtheilen, gerade in diesem Moment den Befruchtungs- 
stoff aufnahmen, 

a) BI, 40. fig. Se A, 

b) Pl. 39. fig. J. 

c) Pl; Al. fig. B, 
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Haben sich die Eychen derselben Pflanzen ein we- 

nig mehr entwickelt, so bemerkt man ‘eine auffallende 

Veränderung im Innern dieses Blaschens.’ Eine körni- 
ge, dunkle Masse von graulicher oder wie bei Cucur- 

bita cerifera, von grüner Farbe, nimmt seine Mitte ein @). 

Diese Masse vergröfsert sich fortwährend und füllt bald 

das ganze Bläschen aus, das nun in der Gestalt einer 

kleinen parenchymatoesen, oder körnigen Masse er- 

scheint. In diesem Zustande ist das befruchtete Keim- 

bläschen viel leichter zu untersuchen, ‚So gelang mir 

dies, nicht allein bei den angeführten Pflanzen, sondern 

auch bei Phaseolus vulgaris»), bei Phytolacca decan- 

dra ©), bei Triglochin maritimum 4), bei Alisma plan- 

tago (Fig. 56.) °). Bei der Schminkbohne habe ich sehr 

deutlich etwas gesehen, das, wie ich glaube, mir aucli 

bei Cucurbita cerifera und Nuphar lutea aufstiefs, 

nämlich ein Kügelchen in der Mitte der kornigen Masse, 

welches grofser und deutlicher als die ubrigen war, von 

denen jedoch eine bestimmte Zahl ziemlich regelmäfsig 

um dasselbe herumlagen. Sollte dies Centralkugel- 

chen nicht vielleicht ein spermatisches Körnchen seyn, 

das bis in das Keimbläschen, analog dem Närbchen des 

Thiereychens, gedrungen ware ¢ 

Die geringe Menge von Beobachtungen, welche ich 

iiber diesen schwierigen Gegenstand zu machen Gele- 

a) Pl. 41. fig. 3, D. 

b) Pl. 41. fig. 2. C3. 

c) Pl. 42. fig. 4. E. 

d) PJ. 42. fig. 1. C. 

e) Pl. 4% fig. 90D. 
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genheit fand, erlaubt mir in Betreff dieser Frage keine 
Entscheidung, aber ihre Bejahung scheint mir sehr wahr- 

scheinlich, wenn überhaupt nur ein N der Samen- 

körnchen die Bildung des Embryo bewirkt. . 

Der Embryo, welcher also in einem vom Bein 

sack umschlossenen Bläschen, aus dem Zusammentreten 

eines oder mehrerer Pollenkörnchen mit mehreren, im 

Eychen selbst erzeugten, Körnchen, seinen Ursprung 

nimmt, verschmilzt mit diesem Bläschen, das seine Epi- 

dermis bildet, und vergrössert sich eine Zeitlang wäh- ” 

‚rend er mit dem Keimsack verbunden bleibt, Sein obe- 

rer Theil schwillt an und wird rund, seine Basis ver- 

schmälert sich dagegen; zuweilen trennt er sich zu die- 

ser Zeit, durch eine vollständige Abschnürrung von die- 

sem Stielchen, und erscheint dann als ein freies Kügel- 

chen, bald aber bleibt er mit dem Sacke zusammen- 

hängend, und bei einer kleinen Anzahl Pflanzen dauert 

dieser Zusammenhang noch längere Zeit, ja selbst bis 

zur völligen Reife des Samens wie bei Tropaeolum f), 

den Coniferen und den Cycadeen. Der Embryo, frei, 251 

oder durch das Würzelchen befestigt, schreitet stetig 
im Wachsthum fort; bald sieht man bei den dikotyle-. 

donischen Pflanzen seine Spitze sich in zwei Lappen, 

die späterhin die Kotyledonen. bilden, spalten; die zu- 

gespitzte Basis, mit welcher er befestigt war; wird da- 

gegen das Würzelchen. Za derselben Zeit, oder oft et- 

was später, zeigt sich zwischen den beiden Kotyledo- 

nar- Lappen ein dritter Lappen, der das Knöspchen 

wird. Bisweilen aber erscheint dieser dritte Lappen 

Nf) Pim ne | 
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nur undeutlich und das Knöspchen wird vor dem Kei- 

men nicht sichtbar, oder es zeigt sich höchstens als 

ein kaum wahrnehmbares Höckerchen zwischen den 

Kotyledonen. 

Bei den verschiedenen Pflanzen, welche wir bis- 

her betrachtet haben, eniwickelt sich der Embryo im 

Innern des Keimsackes, und dies ist wirklich der bei 

weitem gewöhnlichste Fall; indefs bieten einige Pilan- 

zen eine merkwürdige Ausnahme dar, die darin besteht, 

dafs sich bei ihnen der Embryo ausserhalb des Keim- 
sackes bildet. Ein Beispiel hievon liefert das Eychen 

von Cerathophyllum, und diese Abweichung wird, 

wenn mich die Analogie richtig führt, auch bei WNe- 

lumbo, vielleicht: auch bei Ruppia, Zostera und bei 

mehreren andern Pflanzen, denen Richard einen dick- 

fufsigen Embryo (Embryo macropode) zuschreibt, 

Statt haben. 

Untersucht man zur Zeit der Bluthe ein Eychen 

von Ceratophyllum demertum, so findet man dassel- 
be im Scheitel der Hohle des Fruchtknotens aufge- 

hängt und von einer einzigen Haut bedeckt, die dem 

Insertionspuncte gegenüber offen ist 2). Der gleichfalls 
Ka k i 
hangende Kern besteht aus einer zelligen, zarten, durch- 

scheinenden Haut, und endet in ein kurzes Knopfchen, 

das, aus Zellen gebildet, eine kleine Warzenkrone dar- 

stellt»). Im Innern dieses Kernes findet man den Keim- 

sack, der ihn ganz erfüllt; er ist oben an die Chalaza 
befestigt und erstreckt sich bis zum Befruchtungszäpf- 
»- 

a) Pl. 44, fig. B. 
b) fig. 1, C. 

~ 
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N ° N N ' ries ei 
chen, mit dessen innerm Ende er zusammenhängt, Die- 

ser Sack besteht aus drei grofsen, aneinandergereihe- 

ten Zellen, von denen die oberste die -grofste ist. 

Untersucht man den Kern kurz nach der Befruch- 
tung, zur Zeit, wenn der Fruchtknoten fast das Dop- 

pelte des vorigen Umfanges erreicht hat, mit einer star- 

ken Loupe, gegen das Licht betrachtet, so sieht man 

den Keimsack nicht mehr in Berührung mit dem Be- 

fruchtungszäpfchen, und seine Spitze, die sich unter- 

dessen getrennt hat, jetzt von einem kleinen, grünen 

Kugelchen begrenzt (Fig. 50. A.) ©), Durch eine sorg- 
fältige Zergliederung kann man den ganzen Keimsack 

sammt dem grünen Kügelchen, das ihn endigt und | 

nichts anders als eben der Embryo ist, herausziehen ; 

man wird alsdann gewahr, dafs letzterer eigentlich aus- 

serhalb dieses Sackes liegt und nur am Ende desselben 

wie in einen Ring eingefalst ist, der aus mehreren Zell- 

chen gebildet wird, In der That kann ihn die leiseste 
Bewegung aus der kleinen Vertiefung; in die er nur © 

bis zur Hälfte eingesenkt ist, entfernen und er schwimmt 

frei im Wasser, Der Embryo nimmt immer mehr zu, 

indem er noch einige Zeit mit dem Ende des Sackes 
lose zusammenhängt (Fig. 50. B.); bald aber trennt er 

sich ganz von ihm und entwickelt sich in der Höhle 
zwischen der Membran des Kerns und diesem Sacke. 

Er theilt sich hiebei in 3 Lappen, von denen die bei- 
den seitlichen sich in der Gestalt von Hörnern zwi- 

schen den Keimsack und die Wände des: Kernes drän- 253 

ad eee 

e) Pl. 44, ige 1, D: le 
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gen; der mittlere Lappen stöfst wider den Keimsack, 

dringt in seine Johlung und wird so endlich von die- 

sem Sack umhüllt, 

Dieser Lappen wird das Finöspchen, das aus zwei 

untern gegenuberstehenden Blättchen, und aus mehrern 

Quirln anderer kleinerer Blättchen, gebildet ist, 

Es ist überflüssig bei der Analogie zwischen die- 

semmE bryo und dem von Nelumbo zu verweilen. 

Man sieht deutlich, dafs die beiden äussern Lappen 

den beiden grofsen abgerundeten Lappen am Embryo 

der Nelumbo entsprechen, und dafs der Sack, der das 

Knöspchen umbullt, derselbe ist, welcher bei dieser 

‘Pflanze das Knospchen enthält, und den Richard für 

einen Kotyledon gehalten hat; dafs endlich das Knösp- 
chen in beiden Pilanzen sehr entwickelt ist, und gleich- 

mälsig ein erstes Paar gegenüber stehender Blättchen 

und noch andere kleinere enthält, die, wegen ihrer re- 

lativen Stellung, den übrigen Blättern dieser Pflanze 

analog sind, Diefs entscheidet zwar nicht die Frage, 

ob die äussern sehr dicken Lappen dieser beiden Pflan- 

zen Kotyledonen oder Anhänge der Wurzelchen sind, 

in welchem Falle das erste Blättchenpaar die wahren 

Samenlappen darstellte, | 

Allein die Analogie zwischen denEmbryonen von 

Nelumbo-und Ceratophyllum liefert wenigstens, meiner 

" Ansicht nach, den Beweis, dafs der häutige Sack, den Ri- 

chard für einen Samenlappen und Decandolle für 

ein Afterblättchen (stipule) ansah, in der That eine der 

Samenhaute und folglich vom Embryo ganz unabhän- 

gig ist. Ich kann mich daher in Betreif dieser Pflanze 
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nicht zu Richards Meinung bekennen, und dieselbe 

unter die Monokotyledonen zählen. Sie theilt das 

Loos der wahren Nympheaceen, welche erst durch die 

Untersuchungen Hr.R. Brown’s, über den Ursprung 

ihres angeblichen Kotyledon, entschieden den Diko- 

tyledonen beigefügt sind, 

Diese Abschweifung zu Gunsten einer Pflanze, wel- 

che seit 20 Jahren so manche Untersuchung veranlafst 

hat, und, meines Wissens, das einzige Beispiel fur eine, 

mit der vorhin beschriebenen Pflanze, ähnliche Ent- 

wickelung des Embryo liefert, wird man mir hoffent- 
lich verzeihen, Nach dem Bau des Embryo und nach. 

den Zeichnungen zu urtheilen, welche Hr, Trevira- 

nus von der Entwickelung des Keimes bei Ruppia 

gegeben hat, darf man vermuthen, dafs bei dieser Pflanze 

und bei Zostera der Embryo, obgleich monokotyleto- 

nisch, sich gleichfalls ausserhalb des Reimsackes ent- 

wickeln könne. Ich war aber noch nicht im Stande 

diese Vermuthung weiter zu verfolgen. 

In physiologischer Hinsicht ist diese Entwicke- 
lungsart des Embryo von grofser Wichtigkeit, denn sie 

zeigt, dafs das Bläschen, in welchem sich der Embryo 
gewöhnlich bildet, nur auf eine entfernte Weise zu sei- 

ner Bildung beiträgt, oder dafs wenigstens die Haut, 

aus der es besteht, zur Erzeugung des Embryo nicht 

wesentlich ist. Wirklich es scheint bei Ceratophyllum 

gewils zu seyn, dals keine von den Häuten des Keim- 

sackes in die Zusammensetzung des Embryo mit ein- 

‚gehe. Denn dieser bildet sich einfach in einem klei- 

nen Grübchen, oder in einer Vertiefung an seinem En- 

ES, 
Ve 

\ 
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de, und wird von kleinen Zellchen umgeben, die wahr» 
scheinlich anfangs eine Verbindung zwischen diesem 

Ende des Sackes und dem Gewebe des Kernes, rings 

um das innere Ende des Befruchtungszäpfchens, be- 

wirkten und so einen Raum umschlossen, in welchem 

die Mysterien der anfänglichen Bildung des Embryo 

vollbracht werden sollen. 

In diesem Raume, so wie im Innern des Keim- 

bläschens bei anderen Pflanzen, vereinigen sich ein oder 

melrere spermatische Körnchen, wahrscheinlich mit an- 

dern, aus dem Eychen selbst herzukommenden Körn- 

chen, um ein kleines Kugelchen, das erste Rudiment 

des Embryo, zu bilden, Bei Ceratophyllum befindet 

sich dies Rügelchen ausserhalb eines, an seiner Spitze 

freien, Keimsackes, und entwickelt sich ganz unabhan- 

gig von demselben. | 

In dem gröfsten Theile der übrigen Pflanzen hin- 
gegen ist vor der Befruchtung entweder ein Bläschen 
vorhanden, indem die Bildung des Embryo geschieht, 

oder vielmehr der Embryo entwickelt sich zwar auf 

der äussern Fläche dieses Sackes, drängt aber, weil 
derselbe sehr fest mit dem Parenchym des Kernes zu- 

sammenhängt, dessen Membran in das Innere ihrer 
eigenen Höhle zurück, und findet sich also zuletzt in- 

nerhalb dieser Höhle, obgleich er in der That ausser- 

halb dieser Membran liegt, ebenso wie die Eingeweide 

‚von einer serösen Haut bedeckt sind und doch ausser- 

halb derselben liegen, wiewohl in der Höhle, welche 
’jene auskleidet, In diesem Falle ist es übrigens sicher, 

‘dafs die Hülle des Bläschens mit dem Embryo ver- 

‚wächst und zuletzt einen Theil desselben macht. 
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= Ich glaube daher, dafs. der Embryo von Cerato- _ 

phyllum aus dem Zusammentreten der spermatischen — , 

Körnchen und ähnlicher, im Eychen dargebotener, Körn- 

chen, seinen Ursprung nimmt, und jenem Kugelchen 
von körniger Substanz entspricht, das man anfangs in 

dem Keimbläschen anderer Pflanzen bemerkt, und das, 

wie man sehr gut bei dem so eben befruchteten Ey- 

chen von Cucurbita cerifera sieht, in den ersten Zei- 

ten ganz unabhängig von der Membran dieses Bläs- 

chens ist.. J 

Eine nicht uninteressante Erscheinung am Em- _ 

bryo ist die in der ersten Zeit seiner Bildung vorherr- 256 
schende grüne Farbe. Oftmals behält er dieselbe stets 

bei, noch ofterer aber verschwindet sie in dem Mafse, 

"in welchem er sich entwickelt. Man weıls, dafs die 

Pflanzen ihre grüne Farbe im Allgemeinen dem Ein- 

flusse des Lichts, mit Hilfe dessen sie die atmosphari- 

sche Kohlensäure zerlegen, indem sie ihren Kohlenstoff > 

absorbiren, | verdanken. Man darf daher diese grüne 

Farbe dem Übergewicht des Kohlenstoffes zuschreiben. 

Woher kommt es aber, kann man fragen, dafs der Pilan- 

zenembryo, in der Mitte mehrerer Gewebe gelegen, 

welche denselben gänzlich dem Einflusse des Lichtes 

entziehen, und selbst fast immer vollkommen weils sind, 

sogleich nach seiner Bildung diese schöne, grüne Far- 
be annimmt, die man fast bei allen sehr jungen Em- 

bryonen, wie z. B. Zpomoea purpurea, Tropaeolum, 

Ceratophyllum, Cucurbita cerifera wabrnimmt?-Konn- 
te vielleicht im Moment der Bildung des Embryo eine 

chemische Action Statt haben, die auf ihn etwa einen 

ähnlichen Einfluls ausübte, wie das Licht aut die Blätter? 
- 
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Fassen wir nun die Haupterscheinungen, welche 

die Zeugung bei den phanerogamischen Pflanzen be- 

gleiten, mit wenigen Worten zusammen, Die Pollen- 

körnchen, welche im Innern ‘der Pollenkörner enthal- 

ten sind, werden durch einen besondern, von dem Baue 

dieser Körner abhangenden, Act in das innere der Narbe, 

und zwar in die Zwischenräume geführt, welche die 

Zellen, aus denen das Gewebe dieses Organes besteht, | 

von einander trennen. Durch diese Interzellulargänge 

werden sie, wie durch Randle, von der Narbe bis zu 

jenem, dem zu befruchtenden Eychen entsprechenden, 

Puncte des Samenbodens begleitet, von hier, durch das 

leitende Röhrchen im Kernzäpfchen aufgenommen, er- 

reichen sie auf dem Wege dieser Gefafse die Ober- 

fläche des Reimsackes, dringen in das Bläschen, das der- 

selbe an der berührten Stelle enthält, und bilden in 

Verbindung mit mehrern vorfindlichen Körnchen des 
weiblichen Organes den ersten Grund des Embryo. 

Diese Erscheinung hat meines Erachtens die gröfste 

Aehnlichkeit mit demjenigen, was in dem Zusammen- 

wachsen und in der Bildung des Embryo oder des re- 
productiven Kügelchens der Conjugaten Statt findet, 
wenn man davon hinwegsieht, dafs bei den Phaneroga- 
men eine ausserordentliche Menge Zwischenglieder die 

_ männlichen Körnchen von den weiblichen Körnchen trennt 

und dafs folglich diese Körnchen zahllose Umwege zu 
durchlaufen haben, -ehe sie den Ort erreichen, wo sie 

den Embryo erzeugen sollen, während dagegen bei den 
Conjugaten durch einen einzigen Act die männlichen 

Körnchen aus ihrer Zelle in die, welche die weiblichen 

Körnchen enthalten, gelangen und so unmittelbar den 

{ 
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Embryo bilden, der, anstatt “atti zu entwickeln und 

das Rudiment einer vollkommenen Pflanze zu werden, 

immer dieselbe Form beibehält, unter welcher er im 

ersten Augenblick seiner Erzeugung erschien, eine Form, 

ganz ähnlich derjenigen, worinn der Embryo der Pha- 

nerogamen, zur Zeit seines ersten Sichtbarwerdens im 

Reimblaschen, sich darstellt, 

Entfernen wir in Gedanken für einen Augenblick 

die äussere Membran der Pollenkörner, die Narbe, den 

Griffel, den F ruchtknoten, sowie alle äussern Häute des 

Eychens,‘ setzen wir die innere Haut des Pollenkorns. 

mit dem Keimsack in unmittelbare Berührung, so haben 

wir dieselbe Art der Erzeugung, welche wir bei den 

Conjugaten finden. Wir können daher sagen, dafs die 
Zeugung bei den Pflanzen wesentlich in der Vereini- 

gung oder, um mich so auszudrücken, in der Vermi- 

schung eines oder mehrerer, in einem specifischen Or- 

gane bereiteter, Körnchen mit einem oder mehreren, in 

einem andern Organe erzeugten, Koruchen in einer 

Höhle dieses letztern bestehe, 

258%. 

Das Phänomen, in dieser Form auf den kürzesten 

Ausdruck gebracht, läfst uns leichter die scheinbaren ~ 

Abweichungen begreifen, welche bei den Cryptogamen 
Statt finden, und dürfte vielleicht viel Licht über die R 

Art ihrer Fortpflanzung verbreiten, Man wird sehen, 

dafs die grofsen Verschiedenheiten in den Fortpflan- 

zungsorganen dieser sonderbaren Wesen in den mei- 
sten Fällen von dem Mangel einer grölsern oder gerin» 
gern Anzahl aceessorischer, und so zu sagen, uberflus- 

siger Theile herrühren, welche bei den Ebene ans 

Pilanzen ee sind, 
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Die wichtigste Frage, die sich uns noch zur Beant- 

wortung aufdringt, in Betreff derer meine bisherigen Be- 

obachtungen mir aber nicht das Geringste von einiger 

Wahrscheinlichkeit zu sagen gestatten, ist, ob ein ein- 

ziges Pollenkörnchen zu seiner Bildung beiträgt, oder 

ob mehrere in seine Zusammensetzung eingehen, Ge- 

hen wir von dem aus, was bei den Thieren der Fall ist, 

wo nur ein einziges Samentliierchen zur Befruchtung je- 
des Eychens nothwendig zu seyn scheint, so dürfen wir, 
von der Analogie geleitet, die Vermuthung hegen, dafs 

auch bei den Pflanzen ein einziges spermatisches Körn- 

chen die Bildung des Embryo bewirke. Betrachten wir 

aber das Zusammenwachsen der Conjugaten, wie eine 

wahre Befruchtung, und wie den auf die einfachste Form 
reducirten Typus der Pilanzenbefruchtung, so möchten 

wir uns zu der Annahme geneigt finden, dafs mehrere 

Pollenkörnchen in die Zusammensetzung des neuen In» 

dividuums eingehen. Neue Beobachtungen sind nöthig, 

um über diesen so wichtigen Punct Aufschlusse zu er- 

halten, der in seinem Dunkel das Tiefste der Zeugung 

verbirgt, sehr schwierig und vielleicht nie zu ergrün- 

den ist, 

hapıtel VI, 

Von der Entwicklung des Embryo und der Entstee 

hung der verschiedenen Gebilde des Samens, 

Nachdem wir nun in der Zeugung bis zur Bildung. 

des Embryo gekommen sind, dürfen wir uns mit Recht 

als am Ziel unserer Arbeit betrachten; denn wir ha- 
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ben die simmtlichen Erscheinungen, welche mit diesem 
. Geschäfte in Beziehung stehen, verfolgt und gesehen, 

dafs die Phaenomene, wie wir sie kennen lernten, sich so 

natürlich an einander reihen, dafs wir über die wich- 

tigsten Puncte und besonders über den Weg, den die 

Natur zur Vollziehung dieses Actes im Allgemeinen wählt, 

keine Zweifel mehr nähren können, WVenn indefs der 
Physiolog, hiemit befriedigt, an dieser Stelle stehen blei- 

ben darf, so wünscht doch der Botaniker, für den die 

Kenntnifs des Samens so grofsen Werth hat, die Structur 

desselben aus der des Eychens abzuleiten, und die Me- 

tamorphosen zu kennen, welche in demselben vom Er- 

„scheinen des Embryo an bis dahin vor sich gehen, wo 

das Eychen, zu seiner höchsten Enwickelung gelangt, 

das vollendete Samenkorn. darstellt. 

Es bleiben uns daher noch zwei Hauptsachen zu 260 

untersuchen übrig: nehmlich 1) welchen Ursprung ha- 
ben die verschiedenen Gebilde, die im reifen Samen den — 

Embryo umhüllen; 2) wie verhält sich die ee 

Eychens zu der :des Samens. | 

Die erste Frage gab schon zweien Physiologen den 

H_H. Treviranus und Dutrochet zu Untersuchun- 

gen Anlafs; sie haben in den, bei der Entwickelung des 
Eychens, bereits citirten Abhandlungen über die Ent-ı 

wickelung des Pflanzen - Embryo, die Entstehung dieser 

Gebilde hauptsächlich ins Auge gefafst. Auch findet 

man in den schönen Arbeiten Malpighi’s schätzens- 

werthe Bemerkungen über diesen Gegenstand, und Hr. 
Rob. Brown hat in seiner letzten Abhandlung Sarai 2 

ebenfalls einige neue Ideen ausgesprochen, | 
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Der Samen ist von den verschiedenen Schriftstel- 

lern, die ihn zum besondern Gegenstand ihres Studiums 

wählten, sehr verschieden beschrieben worden.» So nah- 

men Gärtner, Mirbel, Decandolle u. s. w. zwei 

‚verschiedene Bedeckungen an; Richard, dessen Un- 

tersuchungen uber mehrere sehr dunkele Theile der Car- 

pologie so viel Licht verbreitet haben, giebt ihm dage- 

gen nur eine einzige, einfache Umkleidung. Einige Au- 

toren meinen, es sey nur eine Bedeckung da, so oft ein 

Perispermum vorhanden wäre, dagegen gäbe es zweie, 

wenn das Perispermum fehle, und in diesem Falle sey 

die innere Haut nichts anders, als ein sehr verdunntes 

Perispermum, 

Die Untersuchung -am reifen Samen läfst immer viele 

Zweifel über diesen Gegenstand zurück ; denn bald sind 

die Häute mehr oder weniger verwachsen, bald ist in 

der That nur eine Membran vorhanden, die aber aus 

zweien, der Textur nach verschiedenen, Lagen besteht 

und sich daher als eine doppelte betrachten lafst. Die 

Erforschung der Veränderungen, welche das Eychen, 

vom Augenblick der Zeugung an bis zu seiner völli- 

gen Ausbildung, in der es den Namen Samen bekommt, 

erleidet, kann uns allein bei der Unterscheidung der 

verschiedenen Häute am Samen leiten, 

Wir haben geschen, dafs den Embryo im Eychen 

vier Haute umgeben, nehmlich, wenn wir von Aussen 

nach Innen schreiten, die Testa, das Tegmen, die Kern- 

masse und der Keimsack. Diese vier Umhüllungen kom- 

men in einer grofsen Anzahl Samen zugleich vor: die 

Figuren, welche ich vom .Eychen der Nuphar lutea 

~ 

- 
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(Fig. 46.) 4), des Pepo macrocarpus (Fig. 44.), (Fig. 
45.) >), des Ricinus communis (Fig. 43.) und (Fig. 54.) c) 

gelicfert habe, zeigen Beispiele hievon, Dagegen fehlt 
bei vielen andern das Tegmen, sey es nun, weil diese 
Haut entweder mit der Testa oder mit dem Kern ver- 
wachsen ist, oder weil sie gar nicht existirt. Der Kern 
ist dann nur mit einer einzigen Haut umhüllt. . Biswei- 
len aber findet auch das Umgekehrte Statt, es fehlt die 

Testa und das Tegmen ist vorhanden. So scheint es 

‘sich bei den Grumineen zu verhalten; ich habe oben 

die Gründe auseinander gesetzt, welche mich ihre ein- 

zige Bedeckung eher für das Tegmen, als für die Testa, 
erklären lassen, Endlich giebt es noch einige, und wie 

“ es scheint, sehr seltene Fälle, wo der Kern nackt und 

ohne alle Bedeckung ist; diese merkwürdige Anomalie 

findet sich bei Thesium und vielleicht bei allen Santa- 
laceen, Trotz der gröfsten Aufmerksamkeit habe ich 

niemals bei diesen Pflanzen, in den verschiedenen Ent- 

 wichelungsstufen ihres Eychens, eine Membran, weder 

eine freie noch eine mit dem Kern verbundene Hülle, 

entdecken können. Der Kern schien mir stets aus ei- 

ner zelligen; vom Centrum bis zur Oberfläche durchge- 

hens gleichförmigen, Masse gebildet, ohne in der Ge- 

gend, wo die befruchtende Materie eingeführt wird, die. 

geringste Spur einer Oeffnung zu verrathen, und ich 

glaube daher, dafs man ihn als einen nackten Kern an- 

sehen dürfe, Allein dieser Fall ist so ‚selten, dafs wir 

a) Pl. 39. fig. H 

b) Pl. 40. fig. ty C. E. 

c) Pl. 41. fig. A, B. - 
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ihn in unserer Betrachtung, uber die Bildung der Samen- 
haute, ubergehen wollen. Der einzige Unterschied, wel- 

chem wir haufig in der Zahl der Theile des Eychens be- 
gegnen, beschränkt sich alse darauf, dafs entweder nur 

eine, oder dafs zwei Membranen den Kern umgeben; 

aber diese verschiedenen Theile, nehmlich die Testa, das 

Tegmen, die Kernmasse und der Keimsack, lassen sich 

entweder noch im Samen als fortbestehend sämmtlich 

ganz deutlich nachweisen, oder sie verschwinden, oder 

sie sind so innig mit einander verwachsen, dafs man 

sie nicht mehr unterscheiden kann, 

Die Testa scheint immer aufs bee fortzu= 

dauern; sie bildet gewöhnlich die dickste, festeste und 

deutlichste der Samenhäute. Bei einigen Pflanzen ver 

schwindet sie indefs bis auf ein sehr dünnes Häutchen; 

so bildet sie bei Ricinus, wie man sich im Verlauf der 

Samenentwickelung überzeugen kann, nur eim äusserst 

zartes, weilses Hautchen, das den Samen äusserlich über» 

"zieht. Die dicke, fafserige und feste Haut, welche un- 

ter jener liegt, entsteht dagegen aus dem Tegmen. Die- 
ser Fall ist selten; viel häufiger verdünnt sich das Teg- 

men allmählich, und verschwindet entweder ganz, oder 

verwächst mit der Testa. Dies findet man oft bei den 

Rhamneen und den Cucurbitaceen sehr deutlich, wo 

sie indefs noch ziemlich lange unterscheidbar bleibt, 

Bei Nuphar lutea kann man sie noch im reifen Samen 

erkennen, Doch kommt dieser Fall so selten vor, dafs 

man muthmafsen darf, sie sei nicht dieselbe Membran, 

welche von mehrern Karpologen im Samen angenom- 

men, und die von Gärtner Innenhaut (membrana 

interna) von Mirbel aber Tegmen genannt ist, 
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Nur auf Kosten des Kernes also bildet sich diese 963 
Innenhaut des Samens, welcher mehrere Physiologen 
gedenken, und die auch in vielen Samen sehr deutlich 

vorkommt, wiewohl Richard sie stets als eine blofse 

Zugabe (dépendance) zu jener einzigen Haut, welcher 
er den Namen Epispermum giebt, ansieht. Der Kern 

besteht im Anfang der Keimbildung aus einem lockern, 

aber sehr regelmafsigen, Zeligewebe, das, wie man bei 

den Cucurbitaceen, den Cruciferen u. s. w. bemerkt, 

im Centrum oft eine mehr oder weniger geräumige Höhle 

übrig läfst. ‚Bald füllt der Keimsack diese Höhle ganz 

aus, wie bei den Cruciferen, bald ist er zu dieser Zeit 

äusserst klein, und nimmt, wie bei den Cucurbitaceen, 

nur den, dem Befruchtungszäpfchen zunächst gelegenen 

Theil derselben ein; endlich besteht bei gewissen Pflan- 

zen fast der ganze Kern aus einem gleichformigen Zell- 

gewebe, und der Keimsack stellt sich nur als eine sehr 

kleine Höhle in der Nähe des Befruchtungszäpfchen dar, 

was man bei den Gramineen, bei Thesium linophyllum, 

bei Helianthemum u. s. w. bemerkt. 

Wie auch immerhin im Augenblicke der Zeugung 

die relative Gröfse des Keimsackes und des Kernes sich 

verhalten möge; bald nachher entdeckt man bedeutende 

Veränderungen: sehr oft vergrofsert sich rasch der Keim- 

sack, indem er sich nach allen Richtungen ausdehnt 

und das Gewebe des Kernes zurückdrängt, so dafs die- 

ses kurz darauf nur noch als eine dünne Schichte er- 

scheint. Dieser Überrest ist es, den die meisten Auto- 
‚ren für die Innenhaut des Samens ansehen, und den | 

Gärtner Membrana interna, Hr. Mirbel Tegmen, 

Hr. Dutrochet Eneilöme genannt haben. 
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Nicht selten füllt der Keim den, solcher Gestalt 

entwickelten, Keimsack vollkommen aus; in diesem Falle 

verschwindet die Membran des Sackes entweder gänz- 

lich, oder sie vereinigt sich mit der Kernmasse zur Bil- 

dung der Innenhaut. Diefs ist der Fall bei den Cu- 

curbitaceen, den Cruciferen, Rosaceen, den Legumi- 
nosen, und bei allen Pflanzen ohne Eyweifs, Bei Pflan- 

zen aber, welche Eyweifs haben, legen sich zahlreiche 

Kügelchen auf die VVände des Keimsackes und erzeu- 

gen eben durch ihre Vereinigung oder durch ihre Ent- 

wickelung das Eyweis, in dessen Mitte gewöhnlich der 

Embryo liegt. Dies ist die gewöhnlichste Bildungsweise 

des Endospermum, Den Anfang seiner Ablagerung 

auf die Wände der Höhle des Keimsackes haben wir bei 

Ricinus communis (Fig. 57, 16.) ®) und bei Polygonum 

Fagopyrum (Fig. 55, 4)®) dargestellt. Man sieht, dafs 
in diesem Falle innerhalb der Testa noch eine innere 

Membran, aus dem dünner gewordenen Parenchym des 

Kernes entstehend, nothwendig vorhanden seyn müsse, 

mag der Embryo mit Eyweis versehen seyn, oder nicht, 

Da nun dies Parenchym im Eychen immer da ist, so kann 

. niemals die innere Membran fehlen, und können wir die- 

selbe nicht in allen Pflanzen unterscheiden, so liegt der 

‘Grund hievon in ihrer ausserordentlichen Zartheit, oder 

in ihrem Verwachsen mit der Testa, Recht ausgezeich- 

net kommt sie bei den Cucurbitaceen, den Rhamneen 

und den Rosaceen vor. | 

Allein diese beinah vollkommene Zerstörung der 

Kernmasse ‚und diese überwiegende Entwickelung des 

a) Pl. 41. fig. 1, D 16. 
b) Pl, Al. fig. 3, C 4, 
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Reimsackes hat nicht immer Statt, In andern Pflanzen 

dehnt sich vielmehr der Kermsack nur in dem Miaafse 

aus, als es das Volumen des Embryo erfordert; letz- 

terer berührt mit seinen Seiten stets die Wände des 265 

Sackes, und die Kernmasse, welche auch im reifen Sa- 

men fortbesieht, füllt sich mit Eyweifsktigelchen und 

wird ein Endospermum, oder ein Perispermum. von 

anderer Natur als das vorige. . Wir wollen ihm, zur 

Unterscheidung, den Namen Perispermum geben und 
dasjenige, dessen Bildungsart wir zuerst beschrieben ha- 

ben, Endospermum nennen, Ein solches Perisper- 

mum findet sich bei Nyctago Jalapa, bei Thesium 

linophyllum und bei allen Gramineen, 

Die Entwickelung dieser Substanz in den ge- 
‘ nannten Pflanzen ist zu interessant, als dafs wir die- 

selbe ‘nicht mit einiger Ausführlichkeit beschreiben 

sollten. 

Die nr nn Eychens von Mays:vor der Zeus 

gung haben wir bereits kennen gelernt (Fig. 41.) 2). 

Untersuchen wir dieses Organ einige Zeit später as so 

sehen wir, dafs die Umhüllung des Eyes schon sehr an 

Dicke abgenommen hat, während der Kern in der Ent- 

wickelung vorgeschritten ist, und in der Nähe der Be- 
fruchtungszäpfchen gewahrt man eine kleine Höhle 

nebst dem ersten Ansatz des Embryo. Mittelst einer 
sehr starken Vergrösserung sieht man, Gafs der Embryo 

auf der Seite jener Höhle, welche dem Befruchtungs- 
Zäpfchen entspricht, befestigt ist. Wenn man die Ent« 

a) Pl. 43. fig. 1, AR Ci | x Tt 

b) Pl. 43. fige 1, C, a 
IV. | 19 
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'wickelung dieses Embryo verfolgt, so ‘bemerkt man, 

dafs die Höhle sich gerade nur soviel erweitert, als das 

Volumen des Embryo nothwendig macht ; der Kern 

aber vergrössert sich sehr auf Kosten der Eyhaut, wel- 

che später in ein dünnes Häutchen verwandelt wird, 

und bald bemerkt man, dafs jetzt die Amylumkügelchen 

anfangen, sich in die Zellchen, welche das Gewebe des 

Kernes selbst bilden, niederzulegen, 

Setzt man auf solche Weise die Untersuchung 

dieses Samens bis zu seiner Reife fort, so gelangt man 

zu der Gewifsheit, dafs das Perispermum weder in 

den Zellen des Samenbehältnisses, noch in denen der 

Eyhaut, wie einige Botaniker geglaubt haben, noch in 

der Höhle des Keimsackes, wie bei dem grofsten Theile 

‘der Pflanzen der Fall ist, sondern in den Zellen des 

Kernes sich bildet. 

Hr. Rob. Brown hat diese Veschiedenheit im 

Ursprunge des Perispermum schon angezeigt, ohne 

aber die Pflanzen zu nennen, bei welchen man die 

letzte Art des Perispermum, welche ungleich seltener 

als die erstere ist, finden kann. 

Eben dieser Gelehrte hat auch bemerkt, dafs der 

Grund für den ausgezeichneten Bau des Eychens der 

[Nympheaceen in dem gleichzeitigen Vorkommen jener 

beiden Perispermum-Arten, des eigentlichen Perisper- 

mum und des Endospermum, zu suchen sey. Von 

dieser Idee geleitet, haben wir bei Nuphar lutea mit 

grofser Aufmerksamkeit die Structur des Eychens und 

die Entwickelung des Samens untersucht, und nie ha- 

ben wir den geringsten Anlafs gefunden, an der Rich- 
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tigkeit der Ansicht dieses geübten Botaniker zu Zwei- 

feln. Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich klar, dafs 

der Theil, den einige für einen Anhang des Embryo, 

Richard_für einen Kotyledon, und Decandolle 

für eine eigene Bedeckung des Embryo gehalten haben, 

nichts anders als ein verdickter Keimsak sey, dessen 

Zellchen sich mit Eyweiskügelchen gefüllt haben. Die 

Bildungsweise dieses Embryo, die Präexistenz dieses 

Sackes vor der Befruchtung und seine Verbindung, ei- 

nerseits mit dem Befruchtungszäpfchen anderseits mit 

der Chalaza, lassen in dieser Hinsicht durchaus keine 

Zweifel übrig. (Fig. 64,4.) (Fig. 58, 7.) und (Fig. 59) #): 

Öffenbar entwickelt sich also ın dieser irn 

das Perispermum in den Zellen des Kernes selbst, 
267 © 

wie bei den Gramineen, und nicht in der Höhle des 

Keimsackes. So lafst uns Nuphar lutea im reifen Sa- 

men alle. einzelnen Theilchen, welche in die Zusam- 
mensetzung des Eychens eingehen, aufs beste und deut- 
lichste unterscheiden. (Fig. 58,1, 2,3.) die Testa, 4) das 

Tegmen, 5) die in Perispermum umgewandelte Kern- 

masse, und 6) der in eine dicke, fleischige Hülle um- 

geänderte, dem Endospermum entsprechende Keimsack. 

Um mit Klarheit und Bestimmtheit die Natur und 

den Ursprung der verschiedenen Samentheile auzuge- 
wird: man sich mit Vortheil der en — 

in die Wissenschaft einfuhren, so eine’ ‚genauere Be- 
deutung en 

-a) Pl, 39, fig. H, 4) J, Kt, M, N, 0 7, | 
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Für die äussere Hawi, in welche sich die Nahrungs- 

gefälse verbreiten, behalten wir den Namen Testa; für 

die Innenhaut, wenn solche bei der Mykropile durch- 

bohrt ist und folglich aus dem Tegmen entspringt, be- 

halten wir diesen Namen Tegmen; für die mit Eyweils- 

kügelchen gefullte hernmasse wähle man den Ausdruck 

Perispermen ; verdunnt sich aber diese Masse zu ei- 

ner dünnen Membran, welche sich nach Hrn. Rob, 

Brown’s Beobachtung dadurch vom Tegmen unter- 

scheidet, dafs sie m ein Schwärzliches Kinöpfchen aus- 

läuft, welches von keiner Oeffnung durchbohrt ist, so 

unterscheide man sie mit der Benennung, „äussere Rern- 

haut“ (membrane perispermique); endlich gebe man 

den Namen ‚innere hernmasse (endosperme), welchen 

Richard für sämmtliche, zwischen den Samenhäuten 

und dem Embryo begriffene, Substanzen gebrauchte, 

der um den Embryo selbst abgelagerten Masse, demje- 

nigen Theile also, welchem die Botaniker nach und nach 

die Benennungen Albumen, Perispermum und Endo- 

spermum beigelegt haben. 

Hiernach wäre der Embryo im Samen der Vym- 

pheaceen von einer falserigen Testa, einem häutigen 

Tegmen, einem mehligen Perispermum und einem: flei- 
schigen Endospermum umgeben. Der Samen von Ri- 

cinus zeigt uns eine hautige Testa, ein falseriges rindi- 

ges Tegmen, eine dünne perispermische Haut, und ein 

fleischiges Endospermum um den Embryo, ‚Bei den 

Rhamneen finden wir eine fafserige Testa, mit: welcher 

das Tegmen verwächst, eine ziemlich dicke perispermi- 

sche Membran und ein fleischiges Endospermum, das \ 
den Embryo einschliefst, Bei den Rosaceen treffen wir 

~ 
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eine selir dinne Testa, kein deutliches Tegmen, eine 
ser dunne, den Embryo unmittelbar umkleidende, pe- 
rispermische Haut; (mit ihr ist der Embryo verschmol. 

zen). Die Frucht der Wyctago Jalapa wird von einem 
diinnen Samenbehältnisse, mit welchem bei der Reife 
die Testa verwachsen ist, und einem centralen Perisper- 
mum gebildet, um welches der Embryo sich biegt. 

Bei den Gramineen, welche, aus dem Gebiete der 

Monokotyledonen, uns fast dieselbe Structur und diesel- 
be Art der Entwickelung zeigen, besteht das Eychen 
aus einem falserigen, dünnen Samenbehältnisse einer Te- 
sta, ader vielmehr aus einem, in ein sehr dünnes Häut- 

chen verwandelten, Tegmen und einem mehligen Pe- 
rispermum, an dessen Seite der Embryo liegt, 

Diese Beispiele, glaube ich, zeigen zur Genüge den. 

Vortheil, den die Botanik im engern Sinne aus der Un- 
terscheidung der verschiedenen Theile des Samens, nach 

ihrem Ursprunge im Eychen selbst, gewinnen ‘kann, 

San bringt dadurch mehr Schärfe in die Beschreibun- 
gen, ohne sie länger ode er beschwerlicher zu machen. 
Ich weils wohl, dafs es "Fälle giebt, z, B. bei der Unter- 

suchung trockner Pflanzen, wo‘ man nicht mit Bestimmt-- 

heit über den Ursprung der verschiedenen Theile ent- 

scheiden kann; alsdann ist es rathsam, sich der Aus- 
drücke „Aussenhaut, Innenhaut“ zu hedienen, um das, 
was vorliegt, zu beschreiben, ohne daraus auf den Ur- 
sprung schliefsen zu wollen; allein so oft man die be- 
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stimmtern Benennungen gebrauchen kann, wird man die 

wirkliche Structur des Samens mehr erkennen und wich- | 



[2 0 

294 (Brongniart, Zeugung des Pflanzen. Embryo.) i 

tige Charaktere hervortreten lassen, durch welche die 

Verwandtschaften der verschiedenen Pflanzen unterein- 

ander deutlicher festgestellt werden, 

Der Bau des reifen Samens mufs nothwendig von 
der relativen Lage der einzelnen Theile des Eychens, 
und von der geringern oder stärkern Entwickelung, wel- 

che dieselben bis zur Reife des Samens erleiden, abhan- 

gen, Wir haben so eben erfahren, dafs die Anzahl und 

Natur der verschiedenen Umbhullungen des Keimes, 

mogen sie sich unter der Form von Hauten, oder unter 

der eines eyweifshaltigen Gebildes darstellen, durch den 

Grad dieser Entwickelung bedingt werden; es bleibt uns 

nun noch zu erförschen übrig, welchen Einflufs die 

verschiedenen Modificationen im Bau des Eychens und 

besonders in Betreff der relativen Lage der einzelnen 

Theile auf den Bau des vollkommenen Samens haben, 

Hr, Rob, Brown hat schon bemerkt, dafs die 

Lage des Befruchtungszäpfchens und somit auch die 
Lage der Oeffnung in den Eyhäuten, welcher dies Zapf- 

chen stets entspricht, denjenigen Punct im Eychen be- 

zeichnet, nach dem sich im Samen das Würzelchen im 

Embryo richtet, Ist dieser erste Punct, unstreitig einer 

der wichtigsten, bestimmt, so fragt es sich, ob man 

aus der Structur des Eychens, im Allgemeinen, einen 

Schlufs auf die Form des Embryo und auf seine Lage 
gegen das Perispermum oder gegen das Endospermum, 

wenn nur eins dieser beiden vorhanden ist, machen 
könne? Es ist, so viel ich weils, eine Erfahrung ohne | 
deutliche Ausnahmen, dafs die Kotyledonen, so oft die 
Chalaza am Ende des Kernes in einer, dem Befruch» 
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tungszäpfchen organisch entgegeng esetzten , Richtung 
liegt, stets diesem Puncte entspreche; ist der Kern ge- 

radläufig, was am öftesten Statt hat, so ist es auch der 

Embryo; hat der Kern die Kriimmung eines Hufeisens, 
so dafs er an dem einen Ende das Befruchtungszäpf- 
chen trägt, und durch das andere mit der ‚Chalaza in 
Verbindung steht, so verfolgt auch der Embryo die 
Krümmung des Rernes und biegt sich um sich selbst, 
wie man bei den.Alismaceen (Fig.39.) ?) und den Cru- 
ciferen (Fig. 40.) 2) sieht. Dasselbe, wenn gleich nicht 
so ausgezeichnet, findet auch bei den Leguminosen 
mit gekrummten Embryo Statt, z. B. bei der Schmink- 

bohne (Fig. 45.) ©). In beiden Fällen, sowohl wenn 
der Kern und der Embryo geradläufig, als wenn beide 

gekrummt sind, wird der Nahrungsstoff, welcher zum 

Embryo durch seinen obern Theil d.h. durch die dem 
Würzelchen entgegengesetzte Extremität gelangt, sich 

gleichmäfsig auf alle um die Achse dieses kleinen Pflänz- 

chens gelegenen Theile vertheilen; diese werden gleich- 

mäfsig ausgebildet, und der Embryo wird symetrisch. 

Lagert sich aber eine starkemehlartige Substanz in den | 

Keimsack, oder in das Gewebe des Kernes ab, so 

wird diese Substanz sich regelmäfsig rings um ihn her 

vertheilen, und der Embryo wird in der Mitte des En- 

dospermum, oder des Perispermum liegen. Wenn 

dagegen die Chalaza, anstatt dem Puncte des Kernes 

zu entsprechen, welcher dem Zäpfchen gegeniberstehi, 

a) Pl. 42. fig. 2, 
b) Pl. 42. fig. 3. 
e) Pl. 41. fig. A. 

271. 
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neben diesem Zäpfchen auf der Seite des Kernes sich 
befindet, so wird der Keimsack die Nahrung, welche 

Him die Chalaza zufuhrt, durch eine seiner Seiten er- 

halten, und der Embryo wird auf die entgegengesetzte 

Seite zurückgedrängt, Wenn der Kern selbst Amy- 

Jumkornchen aufnimmt, so wird er den Keimsack auf 

die gegenüberstehende Seite drängen, und der Embryo 

wird also seinen Platz auf der Seite des Samens oder 
in der Gegend seines Umfanges finden, welche der 

Chalaza gegenüber liegt, während das Perispermum 

oder das Endospermum die Seite einnehmen, welche 

an dieses Organ grenzt. So entwickeln sich wirklich 

die nächst der Oberfläche des Kernes liegenden Em- 
bryonen der Chenopodeen, Amaranthaceen, Nycta- 

gineen und der Gramineen, und wahrscheinlich bei 

allen Pflanzen, wo der Embryo um das Perispermum 

oder das Endospermum herum liegt. Stets befindet 

sich die Chalaza, statt an dem, dem Befruchtungszäpf- 
chen gegenüberstehenden, Ende zu liegen, auf der die» 

ser zugewandten Seite, wie in (Fig. 48.) #) von Phyta- 

tacca decandra- (Fig. 41.)>) von Mays, (Fig. 42.) 9 
von Sorghum und dem Hafer ersichtlich ist. 

Wir sind daher im Stande aus dem Baue des Ey- 

chens zu bestimmen; 

1) die Lage des VWurzelchens des Embryo nach 

der Lage des Befruchtungszapfchens; — 
/ 

—— 

a) Pl. 43, fig. 4, C, F, 

b) Pl. 43. fig. 1, A, OF E, H, 

°) Pl, 43, fig, 2, A.B.D, ; 
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2) die gerade oder gebogene Form des Embryo 
nach der Lage des Rernes; 

5) die Lage des Embryo gegen das Perispermum, 

aus. der Lage der Chalaza, verglichen mit der des Be- 
_ fruchtungszapfchens: 

Uber-diese drei, fiir die Form und die Lage des. 

Embryo, so wichtige Puncte können wir also -selbst 

noch vor dem Daseyn dieses Embryo, aus der Structur 

des Eychens, fast zuverlässige Bestimmungen ermitteln, 

Die wenigen Ausnahmen von den eben angege- 

benen Gesetzen kommen bei einigen Pflanzen vor, in 

denen der Embryo sich sehr wenig entwickelt, und wo, 

weil er auf den Theil des Rernes so zu sagen ver- 

 bannt bleibt, welcher dem Befruchtungszäpfchen zu- 
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nächst liegt, die Veränderungen in der Form und in - 
in der Art der Ernährung dieses Organes auf diesen 

kleinen Embryo sehr wenig Einflus haben können, 

So ist bei den Commelineen die ‘Chalaza gegen das. 

Befruchtungszäpfchen seitlich, obgleich der Embryo 

geradläufig und nicht auf die Seite geschoben ist, aber 

verglichen mit der Masse des Hernes ist er so klein, 

dafs die Nahrung, welche ihm die Chalaza liefert, ihm 

von allen Seiten elsıchnalaig zuflielst. | 

Was aber das Vorhandenseyn oder den Mangel 

des Endospermum so wie des Perispermum im Sa- 

men betrifft, so habe ich in der Structur des Eychens 

weder zur Zeit der Zeugung, noch selbst in einer weit - 

spatern Epoche, ein Mittel entdecken konnen, das. hier- 

über vorläufige Auskunft versprache; und ich glaube, 
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dafs, je eifriger man die Bildungsgesetze dieser Theile 

erforscht, desto mehr sich geneigt finden wird, ihnen 

nur einen untergeordneten Rang anzuweisen, 

Folgerungen. 

Wir haben im Anfange dieser Abhandlung erklärt, 

unsere Absicht sei, auf eine andere Weise als bisher 

geschehen ist, die Realität der Zeugung durch zwei 

Geschlechter in den Pflanzen darzuthun und zu be- 

stimmen, auf welche Weise diese Function vön Stat- 

ten gehe, Unmittelbare Versuche, Trennung der Ge- 

schlechter und Bastard - Erzeugung, durch welche wir 

die Nothwendigkeit der Befruchtung für die Bildung 

des Embryo nachzuweisen suchten, liefsen in dieser 

Hinsicht kaum einen Zweifel. Indefs hatte die grosse 

Anzahl von Vorsichtsmaafsregeln, welche diese Art von 

Versuchen zur Vermeidung aller möglichen Irrthümer 

erheischt, nicht selten zu Resultaten geführt, welche 

wegen Vernachlässigung einiger dieser Regeln dafür zu 

sprechen schienen, dafs die Befruchtung zur Bildung des 

Embryo nicht unumgänglich nothwendig sey. Einige 

Physiologen nährten daher Zweifel über die Wirkungs- 

weise des Pollen bei der Befruchtung. Unsere Absicht 
aber war, die Wirklichkeit der Zeugung nicht blofs 
durch Versuche nachzuweisen, da diese durch ihre 

stets negativen oder unbestimmten Antworten den Le- 

ser nicht vor jedem Anstofse sichern können, und man 
auch nicht einmal ermessen kann, wie weit die Vor- 

sicht, um allen Fehlern zu entgehen, gesteigert worden 

sei, sondern durch positive Zeichen, welche das Auge 
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verfolgen und auf das Papier tragen kann, d.h. durch 

irforschung des anatomischen Baues jener Organe, wel- 

che bei der Zengung wirksam sind, und durch eine 

fortschreitende Beobachtung aller derjenigen Erschei- 
nungen, welche die Befruchtung begleiten und ihr fol- 

gen, Die Anatomie lehrt uns, dafs Alles zum Stait- 

. finden der Zeugung eingerichtet ist, und ich verstehe 

unter Zeugung immer diejenige, welche durch zwei 

verschiedene Geschlechter geschieht. Die physiologi- 
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sche Untersuchung der Erscheinungen, welche während _ 

und nach der Befruchtung sith zeigen, haben uns be- 

wiesen, dafs der Einflufs des Pollen bis zum Eychen | 

sich erstreckt und zur Hervorbringung des Embryo 

unerlafslich ist. | 

In der That haben wir die Pollenkörner voller 
Körnchen gefunden, welche sich durch ihr Volumen, _ 

ihre Dunkelheit, vielleicht auch durch ihre Form und 

Bewegungen, von den, in andern Theilen des Pilan- 

zenkörpers vorkommenden, Molekulen unterscheiden ; 

wir sahen, in Folge eines der ausgezeichnetsten Phae- 

nomene im Pflanzenreiché, die Körnchen in das Gewebe 

der Narbe zwischen die Zellen, aus denen sie besteht, 

dringen, von hier mit einer Flüssigkeit, die blos zur 

Zeit der Befruchtung ausgeschieden wird, reichlich ge- 
mischt durch die Zwischenräume, welche die Zellen. 

trennen, zu demjenigen Ende des Samenbodens gelan- 

gen, welches dem Eychen entspricht, 

Der ganze Bau des Eychens. erleichtert en Ve. 

bergang; die Bedeckungen _des jungen Samens sind 

durchbohrt, um ihnen den Eingang zu gestation, und 
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ein häutiges, feines RökvcHöhj bereit sie aus ‘Geni Ge- 

webe aufzunehmen, das sie vom Stigma zum Samen- 

boden leitete, führt sie zu dem Puncte, wo sich der 

Embryo entwickeln soll. An dieser Stelle findet sich 

fast immer ein kleines Bläschen, in dessen Innern 

das unergründliche Mysterium der Zeugung vor sich 

geht. Bald erscheint daselbst ein Kügelchen, aus der 

Vereinigung zahlreicher Körnchen gebildet; dies ist 

die Grundlage des Embryo, das- Kügelchen wird gros- 

ser, füllt das ganze Bläschen ans, verwächst mit ihm, 

und in dieser Vereinigung bilden beide den wahren 

Embryo, der anfangs an den Hals des Bläschens befe- 

stigt fast immer nach kurzer Zeit sich trennt, Nun 

entwickeln sich rasch alle Organe, woraus der. Pflan- 

zen - Embryo besteht, und wir erkennen in ibm ein 

vollendetes unabhängiges Wesen, fähig seine Art zu 

erneuern, 
Ich darf jetzt fragen, ob die Gründe für die Zeu- 

gung der Thiere mehr beweisende Kraft haben? und 

die Analogie, in den Haupterscheinungen..dieser Function 

in beiden Reichen, ist gewils ein ala! beachtungswer- 

thes Ergebnifs. 

Alle Erscheinungen, welche in die Zwischenzeit, 

vom Einflufs des Pollen auf die Narbe bis zur An- 

kunft der spermatischen Körnchen im Eychen, fallen, 
sind von geringerer Bedeutung; sie hängen nothwendig 

von dem eigenthümlichen Baue der Pflanzen ab, und 

entsprechen bei denjenigen Thieren, wo die Befruch- 

tung im Leibe des Weibchen selbst vorgeht, denjenigen 
Erscheinungen, welche die Zeugung ebenfalls vorberei- 

ten, indem sie die Leitung der Samenflüssigkeit bis zu 

- 



(Brongniart, Zeugung des Pflanzen - Embryo.) 301 

dem Puncte, wo sie dem Eychen begegnet, bestimmen, 
‘In den Pflanzen mafs diese Flüssigkeit, nachdem sie mit 

dem Eychen in Berührung gekommen, noch das Leitröhr- 
chen 'passiren, um zu dem Orte zu gelangen, an wel- 

chem die Zeugung vor sich geht; bei den meisten Thie- 
ren kommen die Samenthierchen, wenn sie das Eychen 
erreicht haben, unmittelbar mit dem Närbchen desselben 
in Berührung. Indefs müssen sie bei den Batrachiern 

‚zuvor- die schleimige Umhüllung des Eychens durch- 
dringen, ehe sie das Närbchen berühren, und diese Um- 
hüllung entspricht vollkommen der Kernmasse, durch 
welche das befruchtende Fluidum gehen mufs, um das — 

Keimbläschen zu erreichen, Nur’findet hier der Unter- 

schied Statt, dafs bei den Pflanzen, wo die Samenflüs- 

sigkeit den Kern blofs in einem einzigen Puncte. be- 

rührt, hier ein besonderer Durchgang für die Flüssig- 
keit vorbereitet ist, während die Eychen der Batrachier, 
wenn sie mit der schleimigen Bedeckung in ein, mit 

männlichen Samen geschwängertes, VVasser gebracht 
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werden, solches an ihrer ganzen Oberflache aufnehmen, 

Das Keimbläschen der Pflanzen entspricht dem Eynärb- 
chen der Thiere: in beiden Reichen ist dieses die Stelle, 
wo der befruchtende Stoff seine Wirkung äussert; hier 
‚geschieht die eigentliche Zeugung, und bald entdeckt 
man daselbst die ersten Spuren; des Embryo. Im Thier- 

reiche hat man es fast bis zur ES erhoben, dafs 

\ sich blofs ein Samenthierchen an das Narbchen befesti- 
ge; dürfen wir vermuthen, dafs auch im Pflanzenreiche 

‘nur ein einziges Pollenkörnchen in den Keimsack drin- 

ge und die Bildung des Embryo bewirke? 



277 

302 (Brongniart, Zeugung des Pflanzen - Embryo.) 

Nach der wahrscheinlichsten Hypothese bildet beı 

den Thieren jenes Thierchen im Embryo ein eigenes 

Organ, welches der Ursprung des Ruckenmarkes und 

folglich des ganzen Nervensystems ist. Die Gleichfor- 

migkeit in der Textur aller Theile des Embryo gestat- 

tet bei den Pflanzen wohl schwerlich die Annahme, dafs 

durch das spermatische Fluidum ein besonderer Theil 

erzeugt würde. Und wenn auch durch neue Beobach- 

tungen {die Bildung eines solchen Organes dargethan 

würde, so stände nichts im WVege, dafs nicht mehrere 

Samenkörnchen in die Zusammensetzung dieses Orga- 

nes treten können. Denn man mufs bedenken, dafs die 

Pflanzen nicht, wie die Thiere, einer völlig beschränk- 

ten Entwickelung, und einem ganz strengen Typus im 

Baue, unterworfen sind; wenn bei den Thieren der Em- 

bryo einen gewissen Grad seiner Ausbildung erreicht 

hat, so enthält er schon alle, für sein ganzes Leben 

dauernde, Organe, diese bilden sich nur noch aus und 

werden grofser, aber es werden keine neuen erzeugt; 

das ganze Wesen unterliegt in seinem Baue einem be- 

stimmten unabänderlichen Plane, den es: nicht uber- 

schreiten kann, und das lenkende Princip dieses Orga- 

nismus scheint das Nervensystem zu seyn. Dieses ist 

auch des Erste, was im Embryo hervortritt, und ver- 

dankt es wirklich dem befruchtenden Stoffe seinen Ur- 

sprung, so begreift man, wie ein einziges Thier- 

chen in die Zusammensetzung des Embryo treten mufs, 

um jenes zu erzeugen. Bei den Pflanzen ist es nicht 

so. Ein und dasselbe, aus einem Embryo (und diesen 

Namen legen wir blos dem Körper bei, der durch ge- 

schlechtliche Zeugung entstanden ist) entsprungene We- 

= 
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sen bringt fortwährend neue Organe, die, wenn auch 

ihre Form einem sehr bestimmten Typus gehorcht, doch 

in ihrer Zahl und allgemeinen Anordnung von unzäh- 

ligen Nebenumständen abhängen, mit einem WVorte das 

ganze Individuum’ im Pflanzenreich ist nicht am eine 

bestimmte Form, wie im Thierreich geknüpft. Es ist 

daher begreiflich, dafs, wenn im Thierreich ein einzi- 

ges Thierchen in die für das neue Wesen prädestinirte 

Mischung, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf, 

-tritt, im Pflanzenreich dagegen mehrere spermatische 

Köornchen, vielleicht sogar eine unbestimmte Zahl der- 

selben, zur Bildung des neuen VVesen beitragen können, 

dessen Organisation im N einen grofsern Spiel- 

raum hat, 

Diese Betrachtungen sollen nicht beweisen, dafs 
bei den Pflanzen mehrere spermatische Körnchen in die 

Zusammensetzung des Embryo treten, denn ich bin 

weit entfernt, meine Ansicht hierüber festgestellt zu ha- 

ben, sondern sie sollen uns zur Erkenntnifs dienen, dafs 

das, was in der besprochenen Rücksicht bei den Thieren 

Statt hat, uns durchaus keinen Schlufs auf den Vor- 

gang im Pflanzenreich erlaubt. | 

Nach den Beobachtungen, welche wir vorgetragen 

und jetzt kurz wiederholt haben, läfst sich leicht er- 

messen, welcher Ansicht, über die Bildungsweise des 
Embryo, wir den Vorzug geben. Es ist klar, dafs 

 selbiger nicht vor der Befruchtung existirt, und dafs es 

nicht die einzige Function des’ befruchtenden Fluidums | 

ist, ihn zu beleben. Die Theorie der Einschachtelung 

hat daher eben so wenig Stützen im Pflanzen- wie im 

Thierreich. Ferner halte ich es für eben so gewils, dafs 
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nicht ein spermatisches ‚Äörnchen allein aus sich selbst 

den Keim erzeuge, und dafs folglich der Embryo nicht 

vollkommen ausgebildet in dem befruchtenden. Stoffe 

enthalten sei. Die Zeugung besteht also nicht in ei- 

nem blofsen Überführen desselben zum Eychen, damit 

er sich dort entwickele. 

Das Zusammenkommen der, durch das männliche 

Organ gelieferten, Theile (der spermatischeh Körnchen) 

mit den von dem! weiblichen Organe dargebotenen 

heilen (dem Keimbläschen und den Schleimkörnchen), — 
um durch ihre Vereinigung den Embryo zu bilden, ist 

meines Erachtens hinlänglich dargethan, und es stimmt 

also die Theorie der Epigenesis mit den bekannten 

Thatsachen nicht blofs im Thierreich, sondern auch 

im Pflanzenreich, besser als jede andere überein, 



Erklärung der Tafeln, 

Wir geben hier die wörtliche Erklärung der Brongniart- 

schen Tafeln, und nach derselben Reihenfolge, wie 

im Text, indem wir die Citate der entsprechenden 

Figuren unserer Uebersetzung den einzelnen Erör- 

terungen vorn zur Seite beifügen, 

978 Tafel 34: fig. 1. Bildung und Bau des Pollen bei Cx- 

curbita maxima Duch, Pepo macrocarpus Rich. 

Tafel 1. A, ein Querschnitt eines der Antherenbalge, der seine bei- 

fig.1.A. den Fächer zeigt, in einer Knospe von 5—6 Millimeter 

Länge. — 1. Gefälse (Spiralgefälse) der Anthere. — 
2. Pollenmasse, 5 

379 B, die sehr vergröfserte und der Quere nach durchschnit- 

fig.1. B tene Pollenmasse, 

fig, 9. C, dieselbe noch stärker vergrössert und in ihrer Längen- 

richtung gesehen; jede Zelle enthält eine kugelige Masse 

vusammengehaufter Körnchen. ©, eine dieser Massen 

getrennt. 
fig.3. OD, mehr vorgeschrittene Pollenzellen, locker mit einander 

verbunden, aber leicht zu trennen, D, eine dieser ab- 

‚gesonderten Zellen, | 

E, ein noch junges Pollenkorn, das aber die Form, die es 

erhalten soll, schon erreicht hat, und vollkommen frei 

ist, 

F, Schnitt der Anthere zur Zeit ihres Platzens, Man sieht, 

dafs das Parenchym der Antherenklappen im Grunde je- 

des Faches unterbrochen ist, und dafs an dieser Stelle _ 

20 



306 

fig. 4, 

(Erklärung der Tafeln.) 

das, die Nahrungsgefäfse umgebende, Parenchym in das 

Fach hervorspringt: wahrscheinlich sondern sich durch 

diesen Theil die spermatischen Hérnchen aus. 

G, ein vollkommenes Pollenkorn, rauh von Sehr zahlrei- 

reichen Papillen und einer geringen Anzahl Deckel- 

warzen. 

H, ein Pollenkorn im Augenblick seines Platzens im Was- 

ser. Man sieht die Körnchen durch eine der Deckel- 

warzen unter der Form einer cylindrischen, wurmför- 

migen, begrenzten Masse heraustreten. Diese Masse ist 

von der innern Haut des Pollenkorns umgeben, die nur 

an ihrem Ende zerreifst und den Körnchen den Ausgang 

gestattet. 

J, spermatische Hérnchen 1050 Mal im Durchmesser ver- 

grössert und mit Hülfe der Camera lucida gezeichnet, 

fig.2. Entwickelung und Bau des Poilen von Coboea scandens. 

A. Querschnitt einer sehr jungen Anthere, 

B. eins der offenen Antherenfächer, mit der Pollenmasse, 

mit ihrer eigenen Membran, mit der sie indefs nicht zu- 

sammenhängt. 

C. ein Theil der Pollenmasse der Länge nach gesehen. 

D, ein Theil der mehr vorgerückten und stärker vergrös- 

serten Pollenmasse. 

E, getrennte Zellen dieser Pollenmasse; die spermatischen 

Körnchen sind hier noch zerstreuet. 

F, dieselben, mehr vorgeschrittenen Zellen, jede umschliefst 

vier, mit spermatischen Körnchen angefüllte, Pollen- 

kügelchen. 

G, eine dieser Zellen in einer spätern Epoche. 

H, ein einzelnes Pollenkorn dieser Epoche. 

1, vollkommene Pollenkörner in den zerrissenen Zellen der 

Pollenmasse enthalten, 

980 K, eins dieser Pollenkörner sehr vergröfsert, man sieht, 

fig, 8. 

! 

dafs seine äussere Membran sehr regelmäfsig gegittert 

und aus sechseckigen Zellen gebildet ist, 

L, Pollenkörnchen 1050mal im Durchmesser vergrössert. 

Tafel 35, fig. 1. Bildung und Bau des Pollen, und Be- 

Eruchtitngsdht bei Oenothera biennis. 



(Erklärung der Tafeln.) _ 307 

fig. 10. 

fig. 11: 

fig, 12, 

fig, 13, 

fig. 14: 

fig, 99, 

fig, 16: 

A, die im Innern eines der Antherenfächer enthaltene Pol. 
lenmasse. 

B, eine der Pollenmassenzellen, welche mehrere Pollenzell- 

chen umschliefst, | 

C, dieselben Zellchen getrennt, in welchen die Körnchen 

zu drei Massen vereinigt sind, 

D, ein Theil der Pollenmasse zu einer etwäs spätern Zeit; 
die Pollenkörner, schon sehr ansehnlich entwickelt und 

in den unregelmäfsigen und undeutlichen Zellen enthal- 

ten, schwimmen in einer Flüssigkeit voller Körnchen. 

E, eins dieser Körner getrennt; man bemerkt die Körn- 

chen, welche an den Spitzen seiner drei Warzen hangen, 

und ändere, welche seine Mitte einnehmen. 

F, eben dieselben Pollenkörner, wie sie sich in der mehr 

entwickelten Anthere zeigen; ihre Centralzelle ist weni- 

ger durchsichtig; die drei Warzen sind in der Mitte 
stark eingedrückt: | 

G, ein vollkommenes trockenes Pollenkorn. 

H, dasselbe im Wasser im Augenblick seines Aufspringens, 

was stets durch einen der Winkel geschieht. 

I, ein zur Zeit der Befruchtung an das Stigma geheftetes 
Pollenkorn. Man sieht aus zweien seiner Winkel, aus 

jedem eine häutige Röhre hervorgehen, und diese Röh- 

ren zwischen die Zellen, welche das Gewebe der Narbe 

bilden, dringen. | | 
K, ein anderes Pollenkorn in derselben Lage, nur ist eine 

der häutigen Röhren abgesondert. 

L, Pollenkörnchen von Ipomoea hederaceä, 1050mal vers 

grölsert, welche durch einen Irrthum auf diesen Theil 

der Tafel gebracht sind: die Körnchen von Oenothera 

biennis sind durch H, fig, 3, derselben Tafel vorgestellt. 
Fig. 2; Bau des Pollen und Befruchtungsart hei Jpo= 

moea hederacea und purpurea, 

Fig: AbisI. Ipomoea hederacea Hort. Par, 
- A, trockner Pollen im Zustande der Reife, 
B, derselbe in Wasser gelegt, wo er, unter der Form von 

strahlenden Linien, die öhlige Substanz, welche ihn be- 
deckt; äusstrahlts _ 
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C, derselbe im Augenblick, wo er platzt und die sperma- 

tischen Körnchen entläfst. Sein jetziger Umfang, ver- 

glichen mit dem vorigen, beweifst ein plötzliches Zu- 

sammenziehen im Augenblick der Dehiscens, 

D, ein Theil der äussern Membran sehr vergrössert und 

im Profil gesehen; er zeigt die Anordnung der Warzen, 

welche sich aus der Mitte jeder rhomboidalen Masche 

erheben. 

E, ein der ganzen Länge nach durchschnittenes Stigma; 

dreie seiner Lappen tragen, während der Befruchtung, 

Pollenkörner. Man bemerkt den Unterschied der Farbe, 

die sie von den Lappen unterscheidet, welche den Ein- 

flufs des Pollen noch nicht erlitten haben. 

F, ein Schnitt von einem der Narbenlappen vor der Be- 

fruchtung, der, sehr vergröfsert, die Structur ihres Zell- 

gewebes z eigt. 

G, eins der Zellen auf der Oberfläche der Narbe. 

H, Schnitt eines Narbenlappen, der ein Pollenkorn im Au- 

genblick der Befruchtung trägt. Dieses Pollenkorn hat 

eine braune Farbe angenommen, welche von dem Ver- 

lust der öhligen Schichte, welche dasselbe bedeckt, her- 

zurühren scheint. Man unterscheidet den langen, häuti- 

tigen und röhrigen Anhang, der, aus dem Korn entsprin- 

gend, in das Gewebe der Make bis zur Basis einer der 

Lappen dringt, 

fig. 18. I. 1, dies Pollenkorn mit seinem häutigen Anhange isolirt. 

fig, 15. 

K, spermatische Körnchen der Oenothera bienis, 1050mal 

vergrössert, Siehe dieselben von Jpomoea hederacca, 

fig. 1, L auf derselben Tafel. 

fig, L bis M, Ipomoea purpurea Lamk, 

L, ein Pollenkorn, dessen äussere Membran von sechsechi- 

gen Maschen gebildet ist, deren jede in ihrer Mitte eine 

Warze trägt, 

M, ‘eins dieser Pollenkörner im Augenblick, wo es das 

‚ Stigma befruchtet. Man gewahrt hier, wie bei der vori- 
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gen Art, eine häutige Röhre, welche aus dem Pollen- 

korn hervorgeht und zwischen die Zellen, aus denen die 

Narbe besteht, dringt; aber diese Röhre ist kürzer und 

stärker angeschwollen, als bei Zpomcea hederacea. 

Tafel 36. Art und Weise der Befruchtung bei Datura 

stramontum, 

A, ein der Länge nach abgeschnittenes Stück von der Nar- 

be, die im Augenblick, wo die Krone aufbricht, mit Pol- 

fie. 25. len bedeckt ist, — 1. Fafsrig-parenchymatöses Gewebe, 

welches die Oberfläche des Griffels bildet und das lei- 

tende Zellgewebe umhüllt. — 2, Leitendes oder Nar- 

benzellgewebe, das die Achse des Griffels einnimmt und 

die ganze Narbe bildet. — 3, an die Narbe befestigte 

982 Pollenkörner, deren befruchtende Röhre in die Zwischen- 

räume der Narbenzellen dringen. 

B, ein Querschnitt derselben Narbe, — 1. Fafserig- 

parenchymatöses Gewebe des Griffels, — 2, Das lei- 

tende Zellgewehe, 3 

C, ein sehr vergrösserter Theil des Narbengewebes vor 

der Befruchtung. Man sieht, dafs es aus länglichen Zel- 

fig, 26. len besteht, die, schwach mit einander verbunden, eben 

deshalb ihre abgerundete Form nicht verloren haben: 

ihre Zwischenräume sind mit schleimigen Kornchen an- 

gefüllt. 

D, ein sehr vergrösserter Theil der Narbe während der | 

Befruchtung: die Oberfläche der Narze ist mit Pollen- 

8. 27, körnern bedeckt. — 1. Pollenkorn, # 2. die Befruch- 

tungsröbre, welche daraus entspringt, und am Ende mit 

Samenkörnchen angefüllt ist. — 3. Spermatische Körn- 

chen, welche aus der Tiüöhre geschritten und noch zu 

länglichen Massen vereint sind; dieselben sind. schon 

viel tiefer in das Gewebe der Narbe gekommen, 

E, ein Pollenkorn, von der Narbe genommen, bevor es 

“die befruchtende Röhre ausschickt. 

-F, ein Pollenkorn, dessen befruchtende Röhre schon 

ausgetreten ist, aber ‚ich noch nieht - völlig ent- 

wickelt hat. — © 1. Das Pollenkorn, — 9, Die hau- 

tige Röhre, welche aus jenen hervorgeht. — 3. Spen- 

oe 
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matische Körnchen, welche in ihrem Ende angehäuft 

sind. 

G, G, Pollenkörner, deren befruchtende Röhre die völlige 

fig. 19. G. Entwickelung erreicht hat, 

H, Pollenkorn, dessen befruchtende Röhre sich geöffnet 

fig. 19, H, hat, um den spermatischen Körnchen den Ausgang zu 

gestatten; sie ist ganz leer, 

I, spermatische Körnchen, im Durchmesser 1050 vergrés- 

sert, 

Taf, 37, fig. 1. Pollenbau und befruchtungsweise bei 

Antirrhinum majus. 

A, trockne Pollenkörner. 

B, feuchtes Pollenkorn. 

C, dasselbe vollkommen benetzt. 

D, eins derselben Körner in Jod gelegt. Man sieht, dafs 

stets drei durchsichtige Warzen aus drei Puncten seiner 

Oberfläche entspringen; das Uebrige des Horns ist dun- 

kel und hat seine Form nicht geändert, 

E, eins dieser Pollenkörner mit Salpetersäure behandelt: 

es ist vollkommen durchsichtig geworden, und die drei 

Warzen sind noch deutlicher, 

F, Narbendurchschnitt vor der Befruchtung. = 1. Leiten- 

283 des Zellgewebe, mit einer Schichte gröfserer Zelichen 

bedeckt — 2, Parenchymatöses Gewebe des Griffels, 

welches das leitende Zellgewebe umhülit, — 3. Epi- 

dermis, 

G, ein Theil des Stigma während der Befruchtung, In 

Folge des langen Griffels sind die Zellen, welche sein 

fig. 20, G, Gewebe bilden, sehr lang und beinahe linienförmig ge- 

N worden; die Pollenkörner, welche in grofser Zahl auf 

die Oberfläche der Narbe geheftet sind, schicken lange 

häutige Röhren aus, welche sich tief in das Gewebe zwis 

schen die Zellen einsenken, 

H, eine abgesonderte Zelle des leitenden Zellgewebes der 

Narbe. Man bemerkt in ihrem Innern einige ziemlich 

grofse Kügelchen, welche durch Vereinigung von Körn- 

chen gebildet zu seyn scheinen, und ausserdem zer; 

_ Streucte, einfache und sehr kleine Hörnchen, 
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K, ein Pollenkorn mit seinem röhrigen Anhange, aus dem 
fig. 20. K. yanern des Narbengewebes herausgezogen. 

fig, 2. Art und Weise der Befruchtung ‘bei Nyctago Jalapa. 

A, ein Pollenkorn an einen der Narbenlappen geheftet; 

fig. 17. A, man bemerkt dieShautige, sehr kurze Röhre, welche sie 

fig. 17; G, 

a. Les) oa 

fig, 21, E, 

verbindet. 

B, ein Pollenkorn, dessen Verbindungsröhre durch ein 

leichtes Ziehen sich verlängert hat, wodurch sie sehr 

deutlich wird. 

C, ein Pollenkorn, geheftet wie das vorige, auf einen Nar- 

benlappen; man liefs sie einige Zeit in Salpetersäure 

maceriren, welche dieselben entfarbte und, indem sie die 

Oberhaut der Narbe auftrieb, ihr Daseyn sehr verdeut- 

lichte, zugleich auch zeigte, dafs das Pollenkorn nur mit 

der Oberhaut zusammenhängt, und nicht in das Gewebe 

der Narbe dringt. 

D, spermatische, 1050 mal im Durchmesser: vergrösserte 

Hörnchen, 

fig.3. Bau des Pollen und Befruchtungsweise bei Hibiscus 

palustris, | 

A, Pollenkörner, umhüllt von den Ueberbleibseln der Zel- 

len, welche dieselben vor ihrer Reife einschlossen, 

B, eins dieser Pollenkörner, abgesondert und mehr ver- 

grössert. 

C, dasselbe im Augenblick, wo die spermatischen Horn-, 

chen heraustreten; es hat eine schwache Zusammenzie- 

hung erlitten, 

D, spermatische Körnchen, 1050 mal im Durchmesser ver- 

grossert, 

E, ein. Theil der Narbe, auf dem drei Pollenkörner be- 

festigt sind. Dies Stigma besteht aus einer Masse Zel- 

len, die sehr regelmäfsig geordnet und mit einer Ober- 

haut bedeckt sind, welche sich in eine Menge langer 

Haare verlängert, und von den unterliegenden Zellen 

durch eine ziemlich dicke Lage einer körnigen, schlei- 

migen Substanz getrennt ist; die häutige Röhre, welche 

aus dem Pollenkorn entspringt, vereinigt. sich mit dieser 

Epidermis und es scheint, dafs in ihrem Berührungs- 
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puncte eine Oeffnung entsteht, welche eine Verbindung 
zwischen dem Innern der Röhre und der unter der Epi- 

dermis liegenden Substanz hersiellt. 

F, eins dieser Pollenkörner getrennt, — 1. Haar, an wel- 

ches sich das Pollenkorn anlegt. — 2. Pollenkorn, — 

3. Röhre, welche daraus entspringt und längs des Haa- 

res bis zur Epidermis herabsteigt*), 

Taf. 38. Art und Weise des Ueberganges der spermati- 

schen RKörnchen von der Narbe zum Eychen, bei Pepo 

macracarpus. 

a, Längsschnitt eines Fruchtknotens im Augenblick des Auf- 

blühens, in natürlicher Gröfse, 

A, derselbe Fruchtknoten vergrössert, — 1. Basis des 

Griffel. — 2. Basis des Kelches, der von selbst abge- 

fallen ist, — 3. Gefafse des Helches. — 4. Eigene Ge- 

fäfse des Samenbehaltnisses, sie verlaufen beinah wage- 

recht. — 5, Nahrungsgefafse derEychen; sie steigen längs 

der Wände des Samengehäuses hinauf, gehen darauf 

wagerecht zwischen die Eyhaufen um die Achse des 

Fruchtknotens zu erreichen, längs der sie noch ein we- 

nig heraufsteigen; dann schlagen sie sich längs den lei- 

tenden Platten zurück, um sich mit den Eychen zu ver- 

binden. Bei 5 sicht man die Anordnung der Gefäfse, 

welche sich zu den untern und obern Eyhaufen bege- 

ben. — 6. Platte des leitenden Zellgewebes, nach seiner 

Richtung durchschnitten, es erstreckt sich von der Basis 

der Narbe bis zu den Eychen, — 7. Oberer Eyhau. 

fen, — 8, Unterer Eyhaufen. (Die seitlichen Haufen, 

welche die ansehnlichsten sind, können bei diesem Schnitt 

nicht gesehen werden.) 
% ' 

B, Querschnitt desseiben Fruchtknotens. — 1. Gefafse des 

Helches, — 2, Gefäfse des Samengehauses, 3. Nahrungs. 

*) Ausserdem befinden sich auf unserer ersten Tafel die 1050 

mal im Durchmesser vergrösserten Pollenkörnchen von 

Pepo macrocarpus mit @, von Coboea scandens mit £, 

von Ipomoea hederacea mit y, von Oenothera biennis mit 

6, und von Mibiseus palustris mit ¢ bezeichnet, 
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gefäfse der Eychen, die gewissermassen Scheidewände 

bilden, welche die Eyhaufen von einander trennen, — 

4. Schnitte der Platten des leitenden Zellgewebes. — 

4. Spaltungstheile dieser Platten, — 5. Oberer Eyhau- 

fen, — 6. Seitliche Eyhaufen. 

C, cin sehr vergrössertes Eychen in dem Fache, das es 

mitten im allgemeinen Parenchym des Fruchtknotens ein- 

nimmt, — 1, Parenchym des Fruchtknotens. — 2, Ey- 

chen. — 3. Oeffnung seiner Haute. — 4, Nahrungsgefalse, 

welche seine Nabelschnur, die Nath und die Chalaza bil- 

den, — 35. Ende einer Platte des befruchtenden Zellge- 

webes, das an der innern Oberfläche des Faches, der 

Oeffnung der Testa gegenüber, endet. 

D, Schnitt eines kleinen Theiles vom Fruchtknoten vor 

der Befruchtung, sehr vergrössert. — 1. Zellen, welche 

das Parenchym des Fruchtknotens bilden, — 9, Gestreckte 

Zellen, woraus das Fafsergewebe besteht, das dic Nah- 

rungsgefafse begleitet. — 3. Spiral- oder Nahrungsge- 

fafs. — 4. Leitendes Zellgewebe. 

E, Schnitt einer Platte des leitenden Zellgewebes, im Au- 

genblick, wo die Körnchen in die Eychen geführt wer- 

den, oder kurz vorher. — 1. Parenchym des Fruchtkno- 

tens. — 2. Nahrungsgefälse, welche sich zu den Eychen 

begeben. — 3. Querschnitt der Nahrungsgefäfse, welche 

längs der äussern Wände des Fruchtknotens aufsteigen. — © 

4. Leitende Platte: man bemerkt in ihrer Mitte die grau- 

liche, von spermatischen Körhchen gebildete Linie. 

F, ein Theil dieser leitenden Platte, aus der Mitte genom- 

men und stark vergröfsert. Man sieht die Körnchen zwi- 

schen die Zellen des leitenden Zellgewebes gelagert, die 

sie trennen. 

G, ein Theil derselben Platte nah am Umfange genommen, 

es zeigen sich zwei Hauptzüge, die von den spermati- 

schen Körnchen eingenommen werden. 

Taf. 39. Bau des Pollen, des Eychen, Befruchtungsart, 

Uebergang der spermatischen Körnchen und Entwicke- 

lung des Embryo bei Nuphar lutea. 

A, Pollenkorn, 
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B, dasselbe, welches durch Eintauchen in Wasser eine häu- 

tige durchscheinende Röhre hervortreten läfst, die mit 

spermatischen Hörnchen erfüllt ist, 

C, Längsschnitt durch eins der Fruchtknotenfächer, längs 

einer der Wände dieses Faches, nach Wegnahme der 

Eychen, welche daselbst hingen. — 1. Samenbehältnifs, 

oder besser, die grüne Fleischhaut (Sarcocarpe), welche 

die äussern Wände des Fruchtknotens bildet. — 2, Weifse, 

parenchymatöse Innenhaut (Endocarpe), welche die Fleisch- 

haut überziebt und die Scheidewände bildet, — 3. Nah- 

rungsgefälse; sie steigen längs des innern Winkels der 

Fächer herauf und, nachdem sie die Spitze erreicht ha- 

ben, kehren sie längs der seitlichen Wande dieses Fa- 

ches zurück, verzweigen und vertheilen sich an die Ey- 

chen. — 4. Nahrungsgefafse des Samenbehältnisses und 

der Narbe, — 5. Zellgewebe der Narbe oder leitendes 

Zellgewebe (gelb), das von der ganzen, sehr ausgedehn- 

ten Oberfläche der Narbe gegen die Spitze des Faches 

zusammenläuft und sich hernach in einer dünnen Schichte 

über die ganze innere Wand des Faches verbreitet. 

D, Querschnitt einer der Narbenstrahlen vor der Befruch- 

fig.28. 286 tung, — 1. Leitendes Zellgewebe. — 2. Parenchym der 

fig. 29, 

Seheidewände, oder der Innenhaut. 

E, ein Theil der Narbe vor der Befruchtung, sehr ver- 

grössert.— 1. Die sehr dünne Oberhaut, welche dieselbe 

bedeckt. — 2, Eine schleimige Substanz, welche letztere 

von dem Zellgewebe trennt. — 3. Lage eines dichtern 

Zellgewebes, aus kleinern Zellen bestehend, welche die 

Oherfläche der Narbe bilde. — 4, Leitendes Zellge- 

webe, 

F, ein Theil der Narbe zur Zeit der Befruchtung. Die- 

selben Ziffern bezeichnen dieselben Organe, wie in der 

vorhergehenden Figur. — 5, 5. zwei Pollenkörner, die 

durch eine häutige, kurze Röhre an die Oberhant befe- 

stigt sind; sie sind schon zum Theil leer, 

G, ein Theil von den Wänden des Fruchtknotens mit dem 

Anheftungspuncte eines Eychens. — 1. Zellgewebe der 

Innenhaut, welche die Scheidewändebildet, — 2, Schichte 
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Taf. IH. 

fig, 53. 

Taf, II, 
fig. 46, 

Taf. III, 

fig. 60. 

fig. 60 

fig: 60. 

237 

Taf, III, 

fig, 59. 

des lditenden Zellgewebes, das nach Innen die Wände 

des Fruchtknotens bedeckt, — 3. Oberhaut, welche die. 

ses Zellgewebe überzieht und von ihm durch eine Lage 

einer schleimigen, mit Hörnchen angefüllten, Substanz 

geschieden ist, — 4. Das Eychen, — 5, Seine Nabel- 

schnur, — 6. Oeffnung der Testa, 

H, Eychen vor der Befruchtung, — 1. Testa. — 2. Teg- 

men, — 3. Zellgewebe des Rerns, — 4. HKeimsack mit 

seiner röhrigen Verlangerung,— 5, Oeffnung der Testa 

und des Zegmen, und Zäpfchen des Kerns, — 6. Nabel- 

schnur, — 7, Nahrungsgefäfse, welche die Nath bil- 

den. — 8, Chalaza, € 

I, Keimsack vor der Zeugung (impregnation). — 1. Röhr. 

chen, das ihn mit der Chalza in Verbindung setzt. = 

2. Der Sack selbst, gebildet aus mehrern Zellen, — 

3. Keimbläschen noch leer, oder nur einige, zerstreucte 

Hörnchen enthaltend, 

HR, Heimsack kurz nach der Zeugung, |Dieselben Ziffern 

zeigen dieselben Theile, wie in der vorigen Figur an, 

L, das Keimbläschen der vorigen Figur, unter einer stär- 

kern Vergrösserung gesehen. Man bemerkt an seiner 

Basis die Spur einer Oeffnung und in seiner Mitte eine 

körnige und begrenzte Masse dunkler Hornchen, Dies 

sind die ersten Spuren des Embryo. 

M, Der Keimsack in einer spätern Epoche. — 1. Röhre, . 

welche ihn mit der Chalaza verbindet. — 2, Der Sack 

selbst, dessen zellige Textur sehr deutlich ist, — 3.Das 

Heimbläschen, ganz mit dunklen Körnchen angefullt, 

welche den Embryo bilden, 

N, Schnitt eines Eychens in einer spätern Epoche. — 1. 

Epidermis der Zesta. — 2, Fasergewebe der Testa, = 

ER Lockeres Zellgewebe, welches die innere Schichte der 

Testa bildet. — 4, Tegmen.— 5, Kernmasse, — 6. Be- 

fruchtungszäpfchen, — 7. Keimsack, — 8, Häutiges 

Röhrchen, welches ihn oben endet und mit der Chalaza 

verbindet, — 9, Embryo, — 10. Nabelschnur, — il« 

Nahrungsgefäfse, welche die Rapfe bilden. — 12, Ge: 
fälsige Chalaza, — 13. Zellige Chalaza, | 
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: O, Schnitt des Theiles des Eychens, welcher den Embryo 

Taf. III. 

; fig. 58, 

Taf, II, 

fig. 44. 

Tai. II, 

fig. 45. 

Taf, Ill. 

fig. ay 

enthält, sehr stark vergrössert und in einer spätern Zeit. 

Dieselben Ziffern bezeichnen dieselben Theile, wie in 

Figur N. 

Taf, 40. fig. 1. Bau des Eychens von Pepo macrocarpus. 

A, Durchschnitt eines Eychens vor der Befruchtung. — 

1. Testa, — 2. Tegmen. — 3. Kern, — 4. Befruch- 

tungszäpfehen. — 5. Nabelschnur. — 6, Nahrungsge- 

fäfse, welche die Rapfe bilden. — 7. Chalaza. — 8, Pa- 

renchym des Fruchtknotens. — 9, Leitendes Zellgewebe. 

B, Schnitt des Kernes in derselben Epoche. — 1. Chalaza. — 

9. Kernmasse. — 3. Centralhöhle des Kernes. — 4. 

Heimsack von Zellen umgeben, welche ihn verbergen, — 

5. Befruchtungszäpfchen. 

C, Durchschnitt eines Eychens im Augenblick der Zeu- 

gung. — 1. äussere, fafserige Schichte der Testa. — 

2. Innere, zellige Schichte der Testa. — 3, Tegmens — 

4, Kernmasse — 5. Centralhohle des Kernes, — 

6. Keimsack. — 7. Befruchtungszäpfehen. — 8, Leiten- 

des Zellgewebe in Berührung mit diesem Zäpfchen. — 

9. Nahrungsgefäfse. — 10. Chalaza. 

D, Ende des Kernes dieses Eychens sehr vergrössert. — 

1. Tegmen. — 2. HKernmasse. — 8. Heimsack. — 4. 

Leitröhrchen, das die Achse des Befruchtungszäpfchens 

einnimmt und mit dem einen Ende sich an die Basis des 

Keimsackes legt, mit dem andern sich frei nach Aussen 

verlängert. — 5, Anschein von Oeffnungen, welche man 

gegen das Ende dieses Röhrchens wahrnimmt, und durch 

welche die spermatischen Körnchen hereinzutreten schei- 

nen. 

E, Schnitt eines mehr vorgeschrittenen Samens. Dieselben 

Ziffern bezeichnen dieselben Theile, wie in Fig. C. 

-F, der Keimsack eines beinah eben so weit, wie das frü- 

288 

here, vorgeschrittenen Eychens, abgesondert dargestellt. — 

4. der Sack selbst, gebildet aus einem schr deutlichen 

Zellgewebe.— 2. DerEmbryo, schwer durch die dicken 

Wände des Sackes zu unterscheiden. — 3. Röhrige Ver- 

längerung, welche aus dem Sacke hervorragt, der durch 
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sie die in der umgebenden Flüssigkeit schwimmenden 

Körnchen aufzunehmen scheint, 

fig, 2. Entwickelung desEmbryo bei Momordica Elaterium, 

A, Durchschnitt des Kernes im Augenblick der Zeugung. — 

1. Die Seite, wodurch er mit der Chalaza zusammen- 

hängt. — 2. Ikernmasse, — 3. Centralhöhle des Ker- 

nes, — 4. Keimsack. — 5, Leitröhrchen des Befruch- 

tungszäpfchens. 

B, der Reimsack, abgesondert. — 1, Sack. — 2. Oberes 

Ende des Leitröhrchens, 

C, Keimsack und Ende des Befruchtungszipfchens sehr 

vergrössert. — 1. Kernmasse, welche das Befruchtungs- 

zapfchen bildet. — 2. Keimsack, — 3, Leitröhrchen 

des Befruchtungszäpfehens. — 4. Spur einer Oeffnung 

an seiner Oberfläche, 

D, der Kern viel weiter vorgeschritten. — 1, Sein Befe- 

stigungspunct an die Chalaza. — 2, Kernmasse. — 3 

Keimsack. — 4. Embryo. — 5. Befruchtungszäpfchen, 

E, Embryo des vorigen Kernes, im Profil gesehen. 

F, derselbe von Oben gesehen. 

fig. 3. Entwicklung des Embryo bei Cucurbita cerifera. 

A, Keimsack vor der Zeugung. — 1. Reimblaschen, leer 
oder nur wenige, zerstreute Rörnchen enthaltend. 

B, Unteres Ende des Hernes nach der Befruchtung. — 
Taf, III, 1. Hernmasse. — 2.Keimsack. — 3. Keimbläsehen. — | 

fig. 52. 4. Leitröhrchen des Befruchtungszäpfchen, 

C, Keimsack derselben Pflanze abgesondert, = 4, Freies 

Ende dieses Sackes, durch welches die Aufnahme des 

Nahrunsgsstoffes Bu zu haben scheint, = 9, Keim- 

bläschen, 

D, dieses Bläschen abgesondert und mehr vergröfsert, 

Man sieht in seinem Innern ein grünes (1), freies Kügel- 

chen, das viel kleiner als das Bläschen, und das Rudi- 
ment des Embryo ist. 

Taf.41. fig.1. Bau des Eychens und ikelune des 
Embryo bei Ricinus comunis. 

A, Durchschnitt eines der Fächer des Fruchtknotens vor 
ae II. der ‚Befruchtung, g. =e 1. Narbenwarzen, = 2. Fafserge- 
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webe, welches das leitende Zellgewebe der Narbe beglei- 
tet. — 3. Leitendes Zellgewebe. — 4. Warze, welche 

dies Gewebe in der Höhle des Fruchtknotens, der Oeff- 

989 nung der Eyhäute gegenüber, begrenzt; — 5. Fleisch- 

haut. — 6, Innenhaut. — 7. Nahrungsgefafse des Ey- 

chens. — 8. Rapfe. — 9. Calaza: — 10, Testa. — 

Tegmen. = 12. Kerns — 13. Beimsack — 14, Oeff- 

nung der Testa, 

B, Durchschnitt eines Eychens im Augenblick der Zew- 

Taf. III. gung. Dieselben Ziffern zeigen ie Theile an, wie 

fig. 54, in der yorigen Fig. 

C, Schnitt eines Eychens nach der Befruchtung, Diesel: 

‚Taf. III. ben Theile sind durch dieselben Ziffern, wie in den fig, 

fig. 57. A und B. bezeichnet. (unsere fig. 43 und fig, 54.) — 

15. Embryo. — 16. Anfang des Perispermum, .das sich 

auf die Wände des Keimsackes ablagert, 

D, freies Ende des Kernes im Augenblick der Zeugung, = 
i, Zellgewebe des Kernes. — 2, Häutige Röhre, welche 

aus dem Befruchtungszäpfchen hervorgeht; 
fig.2. Entwickelung des Embryo bei Phaseolus vulgarıs, 

A, Durchschnitt eines Eychens kurz nach der Zeugung. _ 

1. Testa mit einer dicken Oberhaut bedeckt, — 2. Kern: 

Taf. IL, masse, mit der Testa, nur nicht beim Befruchtungszäpf- 

fig, AT, chen, verwachsen. — 3. Heimsack, der sich bis zur 

Chalaza erstreckt: — 4. Clialaza. — 5. Oeffnung der 

Testa, und Befruchtungszäpfchen, — 6. Embryo, 

B, Ende des Hernes kurz nach der Zeugung: — 1. Kem- 

masse, welche das Befruchtungszäpfchen bilder + 2, 

Keimsack, — 3. Keimbläschen, dessen Wände schon 

zellig erscheinen, und welches einige, dunkele Kügel- 

chen enthält, deren mittleres das gröfste ist. — 4. Leit: 

röhrchen, das die Achse des Befruchtungszäpfchens ein: 

nimmt; 

fig.3. Bau des Bra und Entwickelung des Embryo 

Polygonum Fagopyrum: 

A, Durchschnitt des Fruchtknotens zur Zeit der Befruchtung, 

Taf, Il, — 1: Narben. — 2, Die Griffel. — 3.Fafsergewebe der 

fig. 37. Griffel, — 4. Leitendes Zellgewebe. — 5. Samenbehält- 
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nifs. — 6. Nahrungsgefäfse des Eychens, — 7. Cha- 

laza. — 8. Testa- — 9. Kern, mit welchem das Teg- 

men verwachsen ist. — 10. Befruchtungzäpfchen. 

B, Durchschnitt des Fruchtknotens nach der Zeugung. — 

Taf, I. 1, Die Griffel. — 2. Leitendes Zellgewebe. — 3. Samenbe- 

fig. 38. hältnifs. — 4. Nahrungsgefäfse, — 5, Chalaza. — Te- 

sta und Kern mit einander verwachsen. — 7. Heim: 

sack. — 8. Embryo, 

C, Durchschnitt eines mehr entwickelten Eychens. — 1. 

200 Chalaza. — 2, Testa, verwachsen mit der Rernmasse. — 

Parstii. 3. Höhle des Heimsackes, — 4. Beginn der innern Kern- 

fig, 55. masse (ezdosperme). — 5. Oeffnung der Testa, = 6, 

Befruchtungszäpfehen. — 7. Embryo. 

D, Ende des Kernes bei Polygonum orientale im Ausen- 

blick der Zeugung. — 1, Kernmasse, — 2. Leitendes 

Zellgewebe. — 3. Keimsack. — 

fig. 4. Entwickelung des Embryo bei Ipomoea purpurea. 

A, Durchschnitt eines Eychen bald nach der Befruchtung. | 

1. Testa, gröfstentheils mit dem Hern verwachsen, — 

2. Kern, — 3. Höhle des Kernes, von der Membran des 

Heimsackes ausgekleidet. — 4. Oeffnung der Testa. — 

5. Befruchtungszapfchen des Kerns. — 6. Embryo. 

B, Keimbläschen vor der Zeugung: es ist von der Basis 
des Keimsackes umgeben. 

C, dasselbe im Augenblick der Zeugung. — 1, Keimsack, . 
3. Keimbläschen. — 3. ein Theil der Kernmasse. — 4, 

Leitréhrchen, — 5, Ende des Befruchtungszäpfchens des 

Kernes, 

D, Der Embryo in seiner frühesten Jugend. — 1. Die 

sehr zellig gewordene Basis des Reimsackes. — 2. Stiel- 

chen des Keimbläschens, welches jetzt den Embryo trägt. 

— 3.Embryo, entstanden aus derEntwickelung des Keim- 

bläschens; man unterscheidet hier schon die beiden Sa- 

menlappen und das Wiirzelchen, womit er noch befe- 

stigt ist} er ist schön grün. 

Taf. 42. fig.1. Structur des Eychens und Bildung des 

Embryo bei Zrichlochin maritimum. 
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(Erklarung der Tafeln ) 
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ik; Schnitt eines Eychens im Augenblick der Zeugung. — 

1. Testa, — 2. Tegmen. — 3. Kern. — 4, Chalaza, — 

5. Nabelschnur. — 6. Oeffnung der Häute, 

B, Durchschnitt des Kernes bald nach der Zeugung. — 

1, Seite, wodurch der Kern mit der Chalaza in Verbin- 

dung steht. — .2. Kernmasse. — 3. Reimsack — 4, 

Keimblaschen. — 5. Befruchtungszäpfchen. 

C, das Keimhläschen noch mehr vergröfsert. 

fig. 2. Bau des Eychens und Entwickelung des Embryo 

bei Alisma plantago. 

A, Durchschnitt eines Fruchtknotens. — 1. Samenbehält- 

nifs, — 2, Griffel. — 3. Nabelschnur. = 4.Eychen. — 

5, Oeffnung der Testa. 

B, Durchschnitt eines Eychens, — 1. Nabelschnur und 

Nahrungsgefäfse. — 2. Chalaza. — 3 Testa. — 4, 

Kern. — 5. Oeffnung der Testa. — 6. Befruchtungs- 

zäpfchen des Hernes. 

C, Durchschnitt des Hernes. — 1. Seine Befestigung an 

die Chalaza. — 2. Kernmasse bis auf eine sehr dünne 

Membran verschwunden. — 3. Heimsack an seinen bei- 

den Enden befestigt; er ist von einer äufsert dünnen 

und durchsichtigen Membran gebildet, — 4, Befruch. 

tungszapfchen. — 5. Embryo. 

Taf. II, D, Ende des Kernes, sehr vergröfsert, — 1. Kernmasse — 

fig. 56, 2. Keimsack, — 3. Befruchtungszäpfehen. — 4. Embryo. 

E, Basis des Keimsackes unter einer sehr starken Vergrös- 

serung gesehen; er zeigt eine kleine Oeffnung, (analog 

dem Närbchen des Thiereychens?) welche der Basis des 

Heimblaschens und des Embryo entspricht, 

F, der Embryo, noch sehr jung. 

G, der Embryo schon älter. 

fig.3.. Bau des Eychens und Entwickelung des Embryo 

bei den Cruciferen, 

A — F von Lepidium ruderale. 

A, Durchschnitt eines Fruchtknotens ım Augenblick der 

Zeugung. Man sieht die beiden Eychen, welche in dem 

offenen Fache hängen. 
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B, ke im Augenblick der stash — 1 Nabelschnur. — 
9. Oeffnung der Testa. 

c, Durchschnitt eines ältern Eychens. — 1. Nabelschnur, — 

Taf,II, ı 2 Chalaza. — 3. Zesta, — 4. Kernmasse. — 5. Cen- 

fig: 40. tralhohle des Kernes, ausgekleidet mit der Membran des 

HKeimsackes?— 6. Embryo. — 7. Befruchtungszäpfchen 

des Kernes. — 8. Oeffnung der Testa, 

D, der sehr junge Embryo. | 

E, der Embryo etwas vorgerückt. 

F, reifer Samen, Die innere, von dem Gewebe des Ker- 

nes gebildete Membran ist so dünn geworden, dafs man 

sie nicht zeichnen konnte, —_ 1. Chalaza. — 2. Oeff- 

nung der Testa. 

G — M, von Erysimum cheiranthoides, i 

G, Eychen kurz nach der Befruchtung, —. 1. Nabelschnur, — 

2. Oeffnung der Testa. 

992 H, Durchschnitt eines Eychens kurz nach der Befruchtung. 

— 1, Nabelschnur, — 2, Chalaza. — 3. Zesta, — 4. 

Kernmasse. — 5. Gentralhöhle des Hernes. — ‘6, Em- 

bryo. — 7. Befruchtungszäpfehen. — 8. Oeffnung der 

Testa. 

‚I, Durchschnitt des reifen, aber noch weichen Samens, — 

1. Nabelschnur, — 2, Chalaza. — 3. Testa. — 4. Kernmasse. 

— 5. Befruchtungszäpfchen, — 6. Oeffaung der Testa, 

H, der sehr junge Embryo, 

L, der Embryo ein wenig mehr entwickelt. 

M, der Embryo viel weiter vorgerückt und im Begriff sich 

zu krümmen, 

fig,4, Art des Uebergangs des befruchtenden Fluidums, 

Bau des Eychens und Entwickelung des Barys 

bei Phytolacca decandra, 

A; ein Theil der Narbe sehr vergrössert, — 1. Narben- 

zellgewebe, — 2. Fafserig- zelliges "Gewebe, welches 

| dem vorigen zur Unterstützung dieni und eine Fort- 

setzung des Zellgewebes des Samenbehältnisses ist. 

B, Durchschnitt eines der Fächer des Fruchiknotens im Au- 

genblick der Zeugung, — 1. Zellgewebe des Samenbe: 

hältnisses. — 2, Narben- und leitendes Zellgewebe. — 

IN. fi 21 

~ 
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3. Parenchym, das die Achse des Blüthenstiels einnimmt. 

— 4, Nahrungsgefäfse. — 5. Fasergewebe, das sie 

begleitet. — 6. Warze, welche das leitende Zellgewebe 

in der Höble des Fruchtknotens, der Oeffnung der Ze- 

sta gegenüber, endet. — 7. Nabelschnur, — 8, Ey- 

chen. — 9. Oeffnung der Testa, 

C, Durchschnitt da Eychens. kurz nach der Zeugung. — 

1. Chalaza, — 2. Testa. — 3. Aeusseres Parenchym 

des Kernes, — 4, Centralparenchym des Hernes. — 5. 

Heimsack. — 6. Oeffnung der Testa, — 7. Embryo. 

D, Basis des Keimsackes.— 1. Sack. — 2. Keimbläschen, 

E, ein zur Zeit der Zeugung oder gleich nachher abgeson- 

dertes Bläschen. Es ist sehr durchsichtig. 

F, halbreifer Samen. Dieselben Ziffern bezeichnen dfe- 

selben Theile, wie in fig. C. 

Taf.43, fig,1. Bau des Mychens und Entwickelung des Em- 

bryo bei Zea Mays. 

A, Durchschnitt des Fruchtknotens vor der Befruchtung, 

lings der Ebene, welche zwischen die beiden Biindel des 

leitenden Zellgewebes und durch die Basis des Griffels | 

geht. — 1. Basis des Griffels, — 2. Samenbehältniss. 

— 3. Einzige Bedeckung des Eychens, Zegmen? — 4, 

Kern. — 5. Oeffnung der Eyhaut und Befruchtungs- 

zäpfchen des Kernes. — 6. Chalaza, — 7. Kurze, dicke 

Nabelschnur, welche das Eychen trägt. — 8, 8. Klap- 

pen der fruchtbaren Blüthe. — 9, 9. Klappen der un- 

fruchtbaren Blüthe. — 10, 10, Relchbälge des zweiblü- 

thigen Aehrchens, 

B, das auf seiner Keimseite entblöfste Eychen. — 1, Sa- 

menbehältnifs, — 2, Eychen. — 3. Oeffnung der Eyhaut, 

in dessen Grunde man das Befruchtungszäpfehen sieht. 

C, Durchschnitt eines Fruchtknotens kurz nach der Be- 

fruchtung. — 1. Samenbehältnifs. — 2. Samenhaut, — 

3. Kern. — 4. Rudiment des Embryo. 

D, der Embryo dieses Eychens mehr vergrössert, eristan die 

Basis der in der Kernmasse liegenden Heimhohle befestigt. 

E, Durchschnitt eines mehr entwickelten Fruchtknotens, 

Die verschiedenen Theile sind durch dieselben Ziffern, 

wie in fig. C. bezeichnet. 
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F, der Embryo aus dem Fruchtknoten in, der vorigen fig. 

genommen, abgesondert und von seiner äussern Seite ge- 

sehen; man erkennt hier schon das Würzelchen, den 

Samenlappen und das Knöspchen. 

G, derselbe Embryo der Länge nach durchschnitten und 

von der Seite gesehen. 

H, Durchschnitt der reifen Frucht von Mays. Die ver- 

schiedenen Theile sind hier durch dieselben Ziffern wie 

in den fig. CundE bezeichnet. 

J, die Chalaza am reifen Samen, 

fig. 2. Bau des Eychens und Entwickelung des Embryo 

bei Avena sativa. 

Taf.II. A, Durchschnitt des Fruchtknotens vor der Befruchtung. — 

fig, 42. 1. Basis des Griffels. — 2. Samenbehältnifs. = 3, Ey- 

chen, — 4. Chalaza. 

B, Durchschnitt eines Fruchtknotens kurze Zeit nach der 

Zeugung, — 1. Basis des Griffels. — 2. Fleischhaut 

oder äusseres Zellgewebe des Samenbehaltnisses. — 3 

Innenhaut oder inneres Fasergewebe des Samenbehält- 

nisses. — 4. Eyhaut, dem Befruchtungszäpfehen gegen- 

über offen. — 5. Kern, — 6, Befruchtungszäpfchen und 

Rudiment des Embryo. — 7. linienförmige Chalaza, 

von einem Bündel der Nahrungsgefälse gebildet, welche 

den Grund der Furche des Fruchtknotens einnehmen. 

C, Querschnitt des vorigen Fruchtknotens. — 1. Samen- 

behältnifs, — 2% Eyhaut: — 3. Kern. — 4. Ciialaza. ° 

D, Langsschnitt eines mehr entwickelten Fruchtknotens. 

Dieselben ‚Theile sind durch dieselben Ziffern, wie in 

fig. B. bezeichnet, “ 

904 fig.3; Bau des Fruchtknotens und des Eychens bei Zhe- 

sium linophyllum, und Entwickelung des Embryo dieser 

Pflanze, ay 

A, Längsschnitt der Blithe und des Fruchtknotens. — 1; 

Samenbehältnifs. — 2. Säulchen, das die Eychen hält; 

aber nicht mit der Basis des Griffels in Verbindung steht. 

B, das Mittelsäulchen abgesondert; es trägt nur zwei nah 

an seiner Spitze hängende Eychen, ist vollkommen frei, 

und nirgends mit den Wänden des Fruchtknotens zu“ 

sammengehängts 



324 (Erklärung der Zafeln.) 

©, ein anderes Säulchen, das, wie man am häufigsten be- 

merkt, drei Eychen trägt. Es ist unmöglich bei diesen 

Eychen irgend eine deutliche Bedeckung abzulösen; sie 

scheinen durchgehends nur aus einem gleichförmigen Pa- 

renchym, ‚wie der Kern anderer Eychen gebildet zu seyn. 

Das Zäpfchen, welches das Säulchen endigt, scheint den 

drei Eychen gemeinschaftlich anzugehören. 

D, Schnitt eines mehr entwickelten Fruchtknotens einige 

Zeit nach der Zeugung. — 1, Der anhängende Kelch, — 

2. Das harte fafserige Samenbehältnifs, — 3. Schwam- 

mige Gewebe, welches dasselbe anfüll. — 4. Mittel- 

säulchen, welches die Eychen trägt. — 5. Ein befruch- 

tetes Eychen, — 6, Ein verkümmertes Eychen. 

E, Schnitt des Eychens zu derselben Zeit. — 1, Samenbe- 

hältnifs. — 2. Schwammiges Parenchym, — 3. Mittel- 

säulchen, das die Eychen trägt, — 4. Gleichformiges Ge- 

webe, woraus das ganze befruchtete Eychen besteht, und 

das von keiner deutlichen Haut bedeckt ist. — 5. Der 

kaum entwickelte Embryo. — 6. Das verkümmerte Ey- 

chen. 

F, Schnitt einer reifen Frucht. — 1, Anhängender. Kelch. 

— 2. Samenbehaltnifs. — 3. Mittelsäulchen auf die 

Seite gedrängt, durch welches der Samen im ‚Grunde der 
Höhle des Samenbehältnisses befestigt ist. — 4. Peri- 

spermum. — 5. Embryo. 

Taf. 44. fig. 1. Bau des Eychens und Bildung des Em- 

‚ bryo in Ceratophyllum submersum. 

A, der von Deckblättern umgebene Stempel. 

B, Durchschnitt des Fruchtknotens und des Eychens vor 

der Befruchtung, — 1. Samenbehältnils, — 2- Testa. 

— 3. Kern. 

C, der Kern abgesondert, — 1, Sein Anheftungspunct an 

die Chalaza. — 2. Befruchtungszipfehen. Man erblickt 

in seinem Innern durch die Membran des Kernes den 

Heimsack, welcher sich zu dieser Zeit bis zum Befruch- 

tungszäpfchen erstreckt, 

D, Kern kurz nach der Befruchtung. — 1, Sein Anhef. 

 tungspunet an die Chalaza, — 2. Befruchtungszäpichen. 

+ 
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3. Heimsack bestehend aus drei an einander gereiheten, 
grofsen Zellen. — 4. Embryo, 

E, der getrennte Keimsack zeigt die drei Zellen, welche 

gegen die Mitte unter einander in Verbindung zu stehen 
scheinen, und den Embryo unter der Form eines grünen, 

‘freien, nur von den kleinen Zellen, welche das freie En- 

de des Sackes umgeben, eingefafsten Kügelchens, das 
sich durch die geringste Bewegung trennen läfst. 

F, der Kern zu einer mehr vorgerückten Zeit, Dieselben 

Theile sind durch dieselben Ziffern, wie in fig. D. be- 
, zeichnet, 

G, der abgesonderte Keimsack eines beinah eben so weit 

vorgeriickten Eychens, 

H, unteres Ende des Sackes seibst, von unten gesehen. 
Man bemerkt in der Mitte einer Krone von Zellen, wel- 

che dieses Ende*bedecken, eine Centralhöhle, in welcher 

sich der Embryo gebildet hat, 

I, Durchschnitt des reifen Samens zeigt den Embryo, des- 
sen Hnöspehen vom Heimsack umhiillt ist. 

HK, der Embryo für sich, — 1. Würzelchen. — 2, An- 

hänge des Würzelchen oder Samenlappen. — 3, Feste 

gegenüberstehende Blättchen oder Samenlappen. — 4. 

HKnöspchen durch die Quirlblättchen gebildet. 

fig.2. Bau des Eychens und Entwickelung des Embrye 
bei Tropoeolum majus, 

‘A, Durchschnitt eines Eychens im Augenblick der Zeu- 

gung: alle Theile sind mit einander vörwachsen, lassen 

sich aber, wegen ihres verschiedenen Zellgewebes, noch 

unterscheiden. — 1, Nahrungsgefalse. — 2. Chalaza. ay 

3. Gewebe der Testa. — 4. Gewebe des Hermes, —. 5, 

Heimsack, — 6. Befrachtungszapfchen, welches sich in 

Keimsack durch eine zellige Verlängerung endet, die das. 

Keimbläschen tragen mufs; wie bei Ipomea purpure« 

(Siehe PI. 41.) 

B, Durchschnitt eines Eychens und eines Theiles des 

Fruchtknotens kurz nach der Befruchtung, a 1. Grif: 

Fel. — 2. Leitendes Zellgewebe, — % Samenbehaltnifs. 

4 
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4, Nahrungsgefafse. — 5. Rapfe. — 6, Chalaza. — 7. 

Gewebe der Yesta, — 8. Gewebe des Kernes, — 9, 

Höhle des Heimsackes, — 10. Befruchtungszäpfehen, — 

11. Zelliger Faden, der, aus der Basis dieses Zäpfchens 

entspringend, sich längs der äussern Seite des Eychens 

nach Aussen verlängert, — 12, Zellige Verlängerung des 

Befruchtungszäpfehens, an dessen Ende sich der Embryo 

bildet, — 15. Embryo, 

C, Embryo und Ende der zelligen Verlängerung, welche 

ihn mit dem Befruchtungszäpfehen in Verbindung setzt, 

zu derselben Zeit, wie das vorige Eychen beobachtet. 

D, Befruchtungszäpfchen desselben Eychens, abgesondert 

und stärker vergréssert: es scheint bedeckt, oder innig 

mit der Epidermis des Eychens verwachsen zu seyn, 

Man sieht die beiden zelligen Fäden, welche daraus ent- 

sprungen, den einen (1), der den Embryo trägt, den an- 

dern (2), der sich nach Aussen verlängert, 

E, dieselben Theile wie in C in einer spätern Epoche un- 

tersucht, Man unterscheidet schon die beiden seitlichen 

Lappen des Embryo, welche die Samenlappen werden, 

und einen mittlern Lappen, der das Knöspchen andeutet. 

F, Durchschnitt eines vielmehr entwickelten Eychens. — 

1. Nahrungsgefäfse. — 2. Befruchtungszäpfehen. — 3. 

Aeusserer Faden, welcher daraus entspringt, — 4, Ver- 

längerung, woran der Embryo befestigt ist, — 5. Höhle 

des Keimsackes. — 6. Embryo, in welchem die Hoty- 

ledonen, das Knöspchen und das Würzelchen schon sehr 

bemerklich sind. | 

G, Durchschnitt eines reifen Samens, woran man sieht, 

dafs der Embryo durch sein Wiirzelchen noch an das 

Ende des verlängerten Befruchtungszapfchens befestigt ist. 



Historisch-physi ologische 

| Untersuchungen 

| über 

selbstbewegliche Molecüle der Materie 
von 

Dr. Ey Le, BE. Meyen, 

(Geschrieben im April 1829.) 

PONE 15 

Die Unterscheidting des Thieres von der Pflanze 
hat die Naturforscher, seit dem Erwachen des Studiums 

der Naturwissenschaften, beschäftigt; schon seit Jahr-. 

_hunderten drängt eine Definition die Andere, aber in 

den neuesten Zeiten geht man, so viel es möglich ist, 

solchen Definitionen aus dem Wege. Man hat erkannt, 

dafs noch ungemein viel und mit gröfserer Genauig- 

keit, als bisher, zu beobachten ist, bis diese Frage 

zur Entscheidung vorgelegt werden kann. Bewegung 
aus innerer, dem Körper inwohnender, Ursache war 
das allgemeinste Zeichen thierischer Natur; aber, je 

mehr das Studium der Natur vorschreitet, je mehr sich 

die Erforschungen der einfachsten, niedrigsten Organi- 
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sitionen erweitern, um so mehr lernen wir Thatsachen 

kennen, aus denen hervorgeht, dals selbstständige Be- 

wegungen nicht nur dem Thiere zukommen, sondern 

dafs auch Pflanzen und selbst die Molecule der ani- 

malischen und vegetabilischen Materie, unter gewissen 

Verhältnissen, gleichfalls freie Bewegung zeigen. Nö- 

‘thig ist es, ja gegenwärtig von höchster Wichtigkeit, dafs 

positive Thatsachen uber dergleichen selbstständige Be- 

wegungen gesammelt werden, damit diejenigen Natur-' 

forscher, die dergleichen Phänomene zu beobachten noch 

immer nicht Gelegenheit gehabt haben, und daher ein 

Recht zu besitzen glauben, dieselben entweder mit Still- 

schweigen zu übergehen, oder sie für falsch erklären 

zu können, damit, sage ich, selbst diese Naturforscher, 

durch die grofse Menge von genauen Beobachtungen, 

die über diesen Gegenstand gemacht sind, entweder ge- 

zwungen werden, die Thatsachen anzuerkennen, oder 

sich selbst bemühen mögen, durch eigene Beobaehtung 

hinter die Wahrheit des Gssagten zu kommen, 

Die Bewegung der Oscillatorien, ein Phänomen, 

das man, wenn man darnach sucht, fast täglich beob- 

achten kann, wird leider noch heute von einigen Bo- 

tanikern bezweifelt. Die sonderbare Bewegung der Spi- 

nogyra princeps Link, die ich im dritten Hefte des zwei- 

ten Bandes der Linnaea ganz ausführlich auseinander 

gesetzt habe, ist so ziemlich mit Stillschweigen über- 

gangen worden, und dennoch ist sie der Beachtung 

werth, da hier ein Organismus von entschieden vege- 

tabilischem Baue mit selbstständiger Bewegung, und 
zwar der einfachsten Art, begabt ist, die als ein Uber- 
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gang der Bewegung aus rein physischen Kräften zu der, 
durch das Leben bewirkten *), anzusehen ist, 

Die Wiederentdeckung der Samenthierchen im Pol- 

Jen der Pflanzen, noch mehr aber die Beobachtungen 

von Rob. Brown, auf die wir in der Folge oft zuruck- 

kommen werden, haben bei allen gebildeten Nationen 

das höchste Interesse erregt. : Da uns um die Wahrheit 

solcher wichtiger Thatsachen zu thun ist, solche aber, 

wenn sie nicht, durch einzelne wiederholte Beobach- 

‚tungen zur höchsten Evidenz gebracht wird, von Man- 

chem für irrig erklärt werden kann, so wird eine Arbeit, 

wie die vorliegende, um so mehr von Nutzen seyn, da 

sie alle, bisher bekannt gewordene, analoge Erscheinun- 

nungen zusammenstellt und auf die Resultate aufmerk- | 

sam macht. R, Treviranus hat schon, im zweiten 

Theile seiner Biologie, diesen Gegenstand mit ungemein 

grolser Umsicht bearbeitet und, obgleich damals die Zahl 

der Thatsachen noch sehr klein war, dennoch bewun- 

derungswürdige Resultate geliefert. 

Wir werden die Thatsachen, théils dem Zusam- 

menhange, theils der Zeit nach mittheilen, sehen uns 
aber genöthigt, dieselben mit einiger Kritik auszusuchen. 

1) Ein Nachtrag zu.den Beobachtungen über die Bewegung der 

i ae Spinogyren findet sich in der Flora von 1828, p. 157.) 



Erster Abschnitt, 
— 

Beobachtungenüber selbstbewegliche Mo- 

lecüle der vegetabilischen Matertıe, 

I. Molecüle, die als ausgebildete selbstständige Orga- 

nismen auftreten und freie Bewegung zeigen. 

§. 2. 

Die Priestley’sche grüne Materie besteht aus zwei 

verschiedenen Gebilden, nämlich aus kleinen grünen 

Bläschen (Protococcus viridis Ag.) und oscillatorischen 

Conferven (Priesleya botryoides mihi) *). Wir uber- 

gehen, dafs ältere und neuere Naturforscher die Pro- 

tococcus-Blaschen für Thiere ja selbst für Insecten an- 

gesehen haben, @ die vegetabilische Natur dieser Ge- 

bilde durch Herrn v. Schrank ?), Bory de Saint-Vin- 

cent °), Agardh *), und uns *) ganz bestimmt nachge- 

wiesen ist, 
Die Protococcus-Blaschen sind klein, so dafs sie ein- 

zeln dem unbewaffneten Auge fast unsichtbar erschei- 

nen, Der Protococcus viridis ist von schöner hoch- 

grüner Farbe, die durch die Masse der Individuen noch 

1) Meine Abhandlung: Linnaea Bd.II. Heft 3. 

2) Abhandlungen der Akademie der Wissensch, zu München 1811—12- 

3) De la metiére. Art. extrait du tome X. du Dict. classique 

d’Histoire natur. 

4) De metamorphosi Algarum Lundae 1822, 

8) Zinnasa Bd. It. Heft 3. 
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erhoht wird, Die freie Bewegung dieser Protococcus- 

Art ist zuerst von Ingenhoufs *) beobachtet worden. Er 

setzte Brunnenwasser, in offenen oder verschlossene Glä- 

sern, dem Sonnenlichte aus; nach einigen Tagen stiegen 
Luftblasen vom Boden und den Wänden des Glases auf, 

und es bildete sich eine grüne Kruste, Unter dem Ver- 

grösserungsglase betrachtet, erschien sie aus sehr klei- 

nen, grünlichen, gröfstentheils runden oder eyförmigen, 

von einer durchsichtigen Kruste umgebenen Partikel- 

chen bestehend. Einige dieser Partikeln bewegten sich 

frei, andere aber, die dieser vollkommen ähnlich waren, 

safsen an den VVänden des Glases unbeweglich fest, 

An einer. andern Stelle *) sagt Ingenhoufs; Zu einigen 

Zeiten ist jene Bewegung deutlicher als zu andern. Oft 
liegen die Partikelchen (die er Thierchen nennt) wie be- 

täubt, nehmen aber nachher ihre vorige Thätigkeit wie- 
der an, 

Die von Ingenhoufs entdeckte Bewegung des Pro- 
tococcus viridis ist von R. Treviranus unmittelbar nicht 

beobachtet worden; er gab aber an, auf einem andern 
Wege zu der Überzeugung von der Richtigkeit dieser 
Beobachtung gelangt zu seyn. Da dieser Gegenstand, 
wie es sich in der Folge zeigen wird, von hoher Wich- 

tigkeit ist, so mögen Treviranus eigene Worte folgen, 

Nachdem derselbe, im 2ten Theile seiner Biologie >), 

die Beobachtungen an einem Aufgusse von Irisblättern 

1) Vermischte. Sehriften physisch - medicinischen Inhalts. Bd. ff. 

Pp. 146. 

NL ec. p. 157, 
3) Pe 338 — Ad. x 
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bis zur 7ten Woche verfolgt hat, sagt er: „Nach 7 

Wochen lag auf dem Boden des Glases eine geringe 

Menge einer dunkelgrünen Materie, und über dersel- 

ben eine Schicht von einer ähnlichen Substanz, deren 

Farbe aber weit heller war, und ins Gelbe fiel. Klümp- 

chen einer der letztern ähnlichen Materie hiengen auch 

an den VVänden des Glases und an den in der Infusion 

schwimmenden Blätterskeletten, Nie aber safsen diese an 

der dem Sonnenlichte zugekehrten WVand des Glases, 

sondern beständig an der entgegengesetzten Seite, Ich 

gab verschiedentlich dem Glase eine- andere Stellung, 

um zu sehen, ob dieser Umstand nicht zufällig wäre; 

aber immer fand ich, dafs sich nach einiger Zeit die grü- 

ne Materie von der erstern Seite wieder nach der letz- 

tern hinbegeben hatte. Ich gofs hierauf. die Infusion 

in ein flaches fayengenes Gefäls, und setzte dieses an 

einen hellen, aber dem unmittelbaren Zutritte der Son- 

nenstrahlen unzugänglichen Ort. Hier pflanzte sich die 
grüne Materie ungleich schneller, als in ihrem vorigen 

Standorte, fort, und zugleich wurde die Farbe dersel- 

ben weit dunkler,“.... „Aber woher die bei diesem Ver- 

suche beobachtete Bewegung der grünen Materie von 

der einen Seite des Glases zu der entgegengesetzten 

minder erleuchteten? Diese wäre unmöglich, wenn die 

grüne Materie eine blos vegetabilische Substanz. wäre, ~ 

und wir konnen also zweitens aus dem neunten Versuche 

schliefsen, dafs jene Substanz im Anfange ihres Entste- 

hens thicrischer Natur ist.“ 

Diese Beobachtung von R. Treviranus hat 

v, Schrank *) in Zweifel gestellt und wir selbst ha- 

1) 2. e, 

# 
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ben eine Beobachtung bekannt gemacht *), die gegen 

Treviranus spricht, „Ich legte am Abende eines No- 
vember-Tages ein Stückchen faules Holz, das mit eini- 
gen Conferven bedeckt war, in die Mitte eines mit Was- 

ser angefullten Schälchens, Nachdem es die ganze Nacht 

hindurch gestanden hatte, bemerkte ich am frühen Mor- 

gen nur hin und wieder an der Seite des Gefälses, das 

von dem Schatten des Fensterrahmens bedeckt wurde, 

einige kleine grüne Bläschen; indessen, nach Verlauf 

von 6 Stunden, war die ganze, im Schatten stehende, 

Seite des Gefälses mit einer unendlichen Anzahl dieser 

schön gefärbten Materie bedeckt, Auf der der Sonne 

zugekehrten Seite fand sich nicht ein einziges Bläschen, - 

und ebenso in dem Wasser, das zwischen der Mitte des 

Gefafses und der Seitenwand sich befand.“ — „Hatte 

ich die grüne Materie der Sonne zugekehrt, so entstand 

zwar in der Schattenseite eine neue Menge derselben, 

aber die andern blieben an der Sonnenseite sitzen, sie 

veränderten ihre schöne grüne Farbe in eine schmutzig 

braunrothe, es bildete sich zwischen ihnen eine Menge 

Infusorien und allmahlig verschwand Alles an dieser Seite 

des Gefälses.“ 

Diese hier ausführlich mitgetheilten Beobachtungen 

widersprechen sich keineswegs, sondern nur die Schlüsse, 

die daraus gezogen sind, Treviranus hat die Bewe- 
gung der grünen Materie von einer Seite des Gefafses 

zur andern durchaus nicht unmittelbar gesehen, sondern 
ersagt ausdrücklich, dafs er gefunden habe, dafs sich, erst 

nach einiger Zeit, die grüne Materie von der einen Seite 

1) Zinnaea II, Heft 3, p, 393. 
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zur andern hinbegeben hatte; die VVanderung selbst hat 

jedoch Treviranus nicht beobachtet. Wir selbst be- 

merkten, dafs eine solche Wanderung von der einen 

Seite des Gefäfses zur andern, etwa um der Wirkung 

des Lichtes zu entfliehen, nicht statt finde, sondern, dafs 

die alten Protococcus-Blaschen absterben und sich auf- 

lösen, während auf der Schattenseite des Gefälses neue 

Individuen erzeugt werden. 

Herr v. Schrank sprach, in seiner schon oft ange- 

führten Abhandlung, den Protococcus - Bläschen die freie 

selbstständige Bewegung gänzlich ab} wir haben aber 

die von Ingenhoufs gemachte Entdeckung vollkommen 

bestätigt gefunden *). „Trennte ich,“ heifst es am an- 

geführten Orte, „die einzelnen Bläschen aus ihren uns 

regelmafsigen Zusammenhäufungen, so waren sie ınei- 

stens alle ruhend, doch dann und wann fieng Eins oder. 

das Andere an, sich schnell zu bewegen etc.“ — 

Viele Naturforscher glauben durch Beobachtungen 

bewiesen zu haben, dafs die Priestley’sche grüne Mate- 

rie, nämlich die Protococcus-Bläschen, die die Grund- 

lage derselben bilden, zuerst thierischer Natur sei, dafs 

die Thierchen aber später absterben und zu Pflänzchen 

werden, in welchem Zustande sie die selbstständige Be- 

wegung entbehren. Dieser Behauptung ist schwer zu 

widersprechen, wir stellen ihr aber die sehr genaue 

Beobachtung Agardh’s *) entgegen, nach der nicht un- 

mittelbar das Thier zur Pflanze wurde, sondern nach 

1) Linncez Bd, II. Heft 3. p. 393. 

2) De metamorphosi Algarum p.4. 
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der die abgestorbenen Infusorien in eine gelatinöse 

Masse verwandelt wurden, aus der die Pflänzchen (Pro- 

tococcus- Bläschen etc.) hervorgiengen. 

Einige Naturforscher, besonders Französische, glaus 

ben, dafs das Protococcus-Bläschen zuerst Thier sei, 

weil es selbstständige Bewegung zeigt. Dafs diese aber 

nicht hinreicht, um die thierische Natur eines Gebildes 

zu charakterisiren, wird heutigen Tages schon allge- 

mein anerkannt. Übrigens sind die Protococcus-Bläs- 

chen, nach genauern Beobachtungen, zuerst ruhend, dann 

abwechselnd mit freier Bewegung begabt, oder ruhend. 

§. 3. 

Eine andere Art dieser so einfachen Organismen, 
die der Protococcus viridis darstellte, finden wir in 

dem sogenannten rothen Schnee. Der rothe Schnee hatte 

vor einigen Jahren die Aufmerksamkeit der grölsten 

Naturforscher auf sich gezogen, indessen ist die Sache 

‚noch immer nicht abgemacht. Die Alge, die Franz 

Bauer *) beschrieben hat, ist nicht so einfach als man 

glaubt; sie kann nicht zur Gattung Protococcus Ag., 

wohl aber zu Illosporium v. Martius *) gebracht wer- 

den, Grevilles Protococcus nivalis®) wäre mit Vau- 

cheria radicans Ag. zu vereinigen und zu einer neuen 

Gattung zu erheben. Den rothen Schnee, den De Can- 

1) Quaterly Journal of Literature, Sciences and Arts Vol. VII, 
u. XIV, Rob, Brown’s verm. bot. Schr, I. S, 578 ff. 

2) Flora Erlang, 

3) Some account of the red snow of the arctie regions. Extracted 
from the Scottish Cryptogamic, Flora for May 1326. 

f 
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dolle, Agardh, Hocker und Baron Wrangel unter- 

suchten, halte ich für eine und dieselbe Art von Pro- 
tococcus, die Agardh nivalis b@nannt hat. Die Bläs- 

chen von Protococcus nivalis verhalten sich ganz so, 

wie die der Priestley’schen Materie. Es ist hier nicht 

der Ort, um ihre Verwandelungen in höhere Algen, 

ganz nach Art des Protococcus viridis, nachzuweisen, 

wozu schon hinreichende Thatsachen vorhanden sind, 

sondern hier soil uns nur die Beobachtung über die 

selbstständige Bewegung dieser Gebilde beschäftigen. 

Herr Baron /Vrangel *) fand auf Kalksteinen eine 

sehr einfache Alge, die er mit dem Namen Lepraria 

kermesina *) belegte, die aber nichts weiter als der Pro- 

tococcus nivalis unter andern Verhältnissen ist. Er 

beobachtete sie genauer und machte die Beobachtungen 

bald darauf bekannt ®), Der Herr Verfasser legte Kalk- 

steine, die mit der Lepraria kermesina überzogen wa- 

ren, in Wasser und setzte sie dem Sonnenlichte aus 

Bald löste sich die rothe Kruste, sie sonderte sich in ro- 

the grössere Körner und in vielmal kleinere von weils- 

licher oder gelblicher Farbe, welche in einer tieferen 

- 1) Verhandlungen der Königl. Akademie d. Wissenschaften zu 

Stockholm v, 1823. Anmärkningar, rörande Byssus Jolithus 

Linn, Rob. Browns verm. bot, Schriften. I. 8.344. ff. 

2) Lc. p.52. tab. III. fig.IetII. Rob. Browns verm. bot. Schrif= 

ten S. 345. flg.I. II. 

8) Dicroscopiska och Physiologiska undersökningar röranda ut= 

vecklingen af Lepraria kermesina och desf likhet med den 

sa kallade röda snön, Tillägg till Anmärkningarne rörande 

Byssus Jolithus Lin. Inden Abhandl. d. Königl. Akademie d. 

Wissensch, zu Stockholm p,77. Rob, Brownsverm, botan. Schr, 

a, a. O; 
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Schichte jenen zur Unterlage gedient zu haben schie- 
nen. Nach drei Tagen waren diese Körner infusorisch 

belebt, schwammen umher, wurden oft von hinzukom- 

menden Staubinfusorien (Paramecium Aureola Mull.) 

verfolgt und verschlungen, sanken endlich wieder, als 

‘schleimig erscheinende Bodensätze nieder, wobei sich 

die kleinern Körner zu Fäden aneinander zu reihen 

schienen etc. etc. Dieses ist die einzige Beobachtung, 

die wir über die freie Bewegung des Protococcus ni- 

valis besitzen, sie ist aber so genau, dafs sie keinen 

Zweifel unterworfen werden darf. 

Aus dem hier Vorgetragenen können, pang unge- 

zwungen, folgende Schlusse gezogen werden: 

1) Es giebt einfache, niedere Pflänzchen, in deren 
Natur sich ein Schwanken zwischen Thier und 

Pflanze zeigt; die bald ruhend, gleich dieser, 

bald sich. bewegend, frei und aus innern Ursa- 
‚chen wie das Thier, ihren einfachen Lebenslauf 

Jortsetzen. i 

2) In der Bewegung dieser Pflanzchen ist keine 

0 Absicht, kein Zweck zu erkennen, sie scheint dem : 

Stoffe angeboren zu seyn, und durch äussere phy- 

sische Reize ins Leben gerufen zu werden. 

Anmerk, Ware R. Treviranus Beobachtung, dafs sich die Pro- 

tococcus-Bläschen von der Lichtseite eines Gefafses zur 

Schattenseite hinbegeben, richtig, so würde man denselben 

Empfindung und Willensäusserung zuschreiben müssen, 

iv: Bat 22 
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Anhang zum ersten Hapıtel, 

§. 4. 

Unter gewissen Verhältnissen erhärtet der Schleim, 

der die unzählbaren kleinen Bläschen umgiebt, die un- 

regelmäfsig zusammengehäuft sind, und nun bietet die 

Masse von Individuen, des Protococcus viridis, ein zu- 

sammenhangendes Ganze dar. Diese Metamorphose ist 

bekannt, die Ulva lubrica ist ein solcher Zustand der 

metamorphosirten Protococcus - Bläschen, 

Die Protococcus-Bläschen sitzen dem erhärteten 

Schleime fest in und zeigen in diesem Zustande keine 

Bewegung; trennt man sie aber aus ihrer umgebenden 

Hülle und noch mehr, setzt man sie einige Zeit hindurch 

dem Sonnenlichte aus, so zeigen sie abermals die schnelle 

freie Bewegung, die sie als Protococcus - Bläschen be- 

safsen, Nach einiger Zeit reihen sie sich abermals an 

einander und treten in den Zustand der Ruhe zurück, 

indem sie pflanzlich fortwachsen, Diese angegebenen 

Beobachtungen über die freie Bewegung der, aus dem 

Zusammenhange getrennten, Ulven-Bläschen, wurden 

von Ingenhousf *) und Goldfusf *) gemacht und es 

geht aus ihnen folgendes Resultat hervor: 

1) Fermischte Schriften Ac. p.157. 

9) Beobachtungen iiber die Metamorphose des vegetabilischen und 

animalischen Lebens. In den Abhandlungen der Erlanger © 

physic. medicin, Societät Bd. i, u. Il. 
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3) Es vermögen niedere Organisationen verschie- 
dene Verwandelu:i.gsstufen einzugehen, ohne die 

ihnen besonders eigenen charakteristischen Merk- 

male (Lebensäusserungen) zu verlieren. 

Wir werden künftig sehen, dafs auch bei gleichen 

oder nur ähnlich gebildeten Körpern dieselben wesent- 

lichen Lebensäusserungen anzutreffen sind. 

Zweites hapitel, 

Moleciile, die die Samen (Sporen) der 
firyptophyten darstellen und mit freier 

Bewegung begabt sind, 

1) Beobachtungen dieses Phänomens an den Spo- 

ren der Algen. 

§. 5. 

Die ältesten Beobachtungen dieses Phänomens, die — 
wir hier anführen werden, lassen zwar ihrer Genauig- | 

keit wegen keinen Zweifel übrig, aber des damaligen 

Zustandes der Algenkunde wegen, wissen wir nicht mit 

Genauigkeit anzugeben, an welchen Sn die Beobach- 

tungen gemacht sind. : - | 

J. C. Wilke *) beobachtete Conferven, die sich 

in Trinkgläsern erzeugt hatten, und sagt von ihnen: 

Wenn sich das Gewächs im Glase zu zeigen anfängt, 

1) Abhandlungen der Schwedischen Akademie v, J. 1764, Bd, 26. 

pP. 273. 
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so ereignet es sich meist, dafs ein grofserer Busch erst an 

einer Stelle aufwächst, von den: sich nach und nach im- 

mer kleinere und kleinere ausbreiten, aber es lauft nicht 

um den ganzen Rand herum gleich hinauf. Wenn das 

Glas mit destillirtem VVasser wohl ausgespühlt wird, das 

man nachgehends weggielst, und in anderem destillirtem 

Wasser mit seinem Maase zertheilt, so sieht man zwar 

darin viele kleine runde Körper, an denen man weder 

Leben noch Bewegung wahrnimmt; aber diese können 

vom Bodensatze herruhren. Gleichwohl verdient be- 

merkt zu werden, dafs, wenn dieses Gewächs, nachdem 

es mit destillirtem WVasser ist ausgespuhlt werden, in 

diesem Wasser in einer kleinen Flasche zum Verfau- 

len hingesetzt wird, sich innerhalb acht Tagen darin 

eine Menge kleiner laufender Kugeln zeigen, die Leben 

und eigene Bewegung haben, Sie sind eben so grofs, 

als die vorerwähnten Kugeln, und nicht gröfser, als dafs 

sie wohl in den Höhlungen des Gewächses Platz hätten. 

Sie sterben auch weg, wenn das Gewächs zerfällt und 

aufgelöset wird,“ 

- Ingenhous] *) fand, dafs die Conferva rivularis 
L. aus durchsichtigen, farbelosen Röhren besteht, mit 

einer ausserordentlichen grofsen Menge kleiner, run- 

der, in einer schleimigen, melır oder weniger grünen Ma- 

terie verwickelten Korperchen, von derselben Gestalt und 

Grofse, welche die kleinern Thiere haben, woraus die 

Priesiley’sche Materie entsteht, Schnitt er die Faden die- | 

ser Conferve in sehr kleine Stücke und brachte sie unter 

1) Vermischte Schriften Bd. II. p.213 und 19, — Dessen Versuche 

mit Pflanzen, Bd. III, 2:3. 
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das Mikroskop, so sahe er oft aus den abgeschnittenen 
Enden dieser Röhren alle die kleinen Körper, von ih- 
rem Schleime noch umhüllet, herausfliefsen, Anfangs 

lagen sie ohne alle Bewegung. Von Tage zw Tage 

_aber fingen immer mehrere an, sich zu bewegen, und 

nach sechs oder sieben Tagen waren sie gemeiniglich 

alle lebendig, ausgenommen diejenigen, welche in der 
schleimigen Substanz salsen. 

Ein anderer Botaniker, der viele Beobadheusaen 

dieser Art gemacht haben will, ist Girod- Chantran; 

seine Arbeiten verdienen in physiologischer Hinsicht mehr 

Aufmerksamkeit, als man ihnen bisher geschenkt hat, 

Derselbe beobachtete *) die Byssus velutina L. (wahr- 

scheinlich unsere Priestleya botryoides) und fand, dafs 

sie aus Röhren bestand, die unter einander verschlun- 

gen waren, und kleine, undurchsichti tige, grüne, fast 

gleich grofse, zusammengehäufte Körper enthielten. An- 

dere Fäden sah er, die an dem einen ihrer Enden jene 
Körper ausfliefsen liefsen, Bei einer andern noch un- 

beschriebenen Byssus- Art erkannte er nicht nur jene 

Körper als wirkliche Thiere *), sondern vor seinen Au- 

gen fügten sich dieselben auch zusammen etc. Auch 

beobachtete Girod- Chantran °), dals die Conferva ca- 

naticularis L. aus kleinen, ins Graue fallenden Körpern 

entsteht, die eine geringe Bewegung äussern, wodurch 

sie sich mit einander verbinden. Einige. Zeit nachher | 

bilden sie Rohren, welche in eben dem Verhältnisse 

1) Bulletin des sciens, par la Soc. philomat, 1797. 2.6. p. 42. 
ilo. BOY pe66.° 2 \ ’ 
3) Le, n.27. p-17. HR 
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länger werden, wie jene Körper heranwachsen. End- 

lich tritt eine Epoche ein, wo die Körper einer nach 

dem andern aus den Röhren ausfliefsen, und worauf die 

Decomposition der letztern folgt. Achnliche Beobach- 

tungen machte Girod - Chantran *) an Conferva rivu- 

laris L., C. fontana Dill. etc. so dafs er geneigt wurde, 

die Conferven und Byssus- Arten für Polypengebäude 

zu halten, die aus der Vereinigung von Infusionsthieren 

entstehen, und nach ihrer Zerstörung auch wieder in 

Infusionsthiere zerlegt werden. Ba, 

Diese und noch einige andere, weniger genaue, 

Beobachtungen finden wir schon in der vortrefflichen 

Arbeit von R. Treviranus *) gesammelt; sie leiteten ihn 

zu dem Ausspruche, den wir im angeführten Buche auf 

p-394 finden: „Ferner pflanzen sich die Phytozoen, 

—,aus der Familie der Wasserfäden, gleich den Thier- 

of „pflanzen und Vegetabilien, sowohl durch Fruchtkei- 

„me als durch Knospen fort. Ihre Fruchtkeime aber 

„haben das Eigene, dafs sie bis zu ihrer Entwickelung 

„wahre Infusionsthiere sind, als solche locomotive Be- 

„wegungen äussern, und sich als solche durch Thei- — 

„lung vermehren.“ 

$. 6. 

Eine Reihe von Beobachtungen finden wir über die 

. freie Bewegung der Sporen, aus mehreren Trermellen- 

Arten, die gegenwärtig zu der Gattung NVostoc gehören, 

1) Le. 2. 27. p. 17. 

2) Biologie Bd. Il. 1803. 
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Reinigte Ingenhoufs *) die hiindlle von allen 

fremdartigen Körpern, und legte sie dann in destillirtes 

Wasser, so fand er nach einigen Tagen das ganze Was- 

ser mit kleinen runden Körperchen angefüllt, die mit 

denjenigen, welche die Conferva rivularis giebt, ganz 

übereinkamen, v Schrank”) sagt, dals die Körner in der 

Tremella pruniformis wahre Vorticellen sind, dafs sie 

aber zugleich die Fruchtkörner dieser Tremella sind, 

Die Wände eines grofsen Glases, worin v. Schrank 
eine Anzahl dieser angeblichen Pflanzen aufbewahrt 

hatte, waren am folgenden Morgen ganz mit solchen 

anfänglichen Ulven tapezirt, Es unterliegt wohl kei- 

nem Zweifel, dafs sich hier de Sporen der Tremelila 

pruniformis durch die eigene freie Bewegung an die 

VYände des Glases hinbegeben hatten. 

ee Chantran?) beobachtete die Tremelle ver- 

rucosa L. nachdem er sie mehrere Tage hindurch in 

VYasser hatte liegen lassen. Er sagt, dafs er in ihr, 

nach Verlauf von drei Tagen kleine Körperchen sah, 

die sich sehr schnell bewegten. Am folgenden Tage 

wurde die Bewegung dieser Rörperchen schwächer, doch 

die Fortpflanzung derselben zu neuen Tremellen hat 

er nicht beobachtet. 

Vaucher +) und Nees v. Esenbeck *) haben beob- 

achtet, dafs die rosenkranzformig an einander gereihten 

1) Vermischte Schriften etc. Bd. 2. p. 232. 

2) Briefe naturh. phystk, u. a Inhalts p. 93. 

3) -2. & p.- 43. 

4) Hist. des Conf. d’eau douce. r 

5) Die Algen des süssen Wassers 1814. 
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Sporen des [Vostoc, unter dem Einflusse der Luft, und 

zwar um so früher, je älter das Individuum ist, freie, 

oscillatorische Bewegung annehmen, 

Wir haben gleichfalls beobachtet, dafs die Sporen 

“von. Nostoce muscorum, nachdem sie, unter dem Ein- 

flusse der Luft und der Sonne zwei Tage lang im 

Wasser gelegen hatten, sich von einander trennten und 

freie Bewegung äusserten. 

R. Treviranus *) hat auch die willkürliche Be- 

wegung der Sporen an der Rivularia endiviaefolia R. 

gefunden. Er sagt daselbst: „Ich sale in den letzten 

Tagen des Juni 1803 sich einzelne dieser Körner ohne 

eine bemerkbare äufsere Veranlassung von den übrigen 

trennen, und in dem Wassertropfen, worin sich das Ge- 

wächs unter dem Vergrösserungsglase befand, eine Zeit- 

lang herumschwimmen, 

§. 7. 

Die neuen Beobachtungen über die freie Bewegung 

der Conferven-Keime sind äusserst zahlreich ; wir wollen 

mit den, an gegliederten Conferven gemachten, anfangen, 

Herr Prof. Mertens?) erzählt, dafs er an einem Abende 

einige frische Exemplare von Conferva mutabilis auf 
einen Teller mit reinem WVasser legte, deren Röhren 

gänzlich mit Sporenmasse angefüllt waren, Am fol- 

ı genden Morgen beobachtete er jedoch, dafs die Sporen- 

masse aus den Röhren hinausgetreten war, und sich an 

1) Biologie Bd. III, 1805. p. 281. N; 

2) Weber und Mohrs Beiträge zur Naturkunde 1805. p. 349, 
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eine Seite des Gefälses befestigt hatte; wollte er sie mit 

der Pincette fassen, so trennten sie sich und kamen erst 

nach einer Viertelstunde zur Ruhe, 

Später machte Mertens dieselbe Beobachtung an 

Conferva compacta und wurde dadurch zu der Mei- 

nung verleitet, dafs Infusionsthierchen und Conferven 

näher verwandt sind, als man gewöhnlich dafür hält, 

L. Treviranus *) bestätigte im Jahre 1814 Mertens 
Beobachtung an Conferva mutabilis Roth (Draparnal- 
dia plumosa Ag.) und beschrieb die nähern Erschei- 

nungen genauer. Er beobachtete ganz deutlich, wie 

eins der Körperchen (Spore), dessen drehender und 

gleichsam tanzender Bewegung er eine Zeitlang zuge- 

sehen hatte, plötzlich in den Zustand der Ruhe über- 

ging, während andere noch ihre Umwälzungen fortsetz- 

ten, Auch Herr Dittmar bestätigte Treviranus Be- 

obachtung, 

Am 31, März 1816 bestätigte L. Treviranus auch 
Mertens zweite Beobachtung von Conf. compacta Roth. 

Diese Beobachtung ist so interessant, dafs wir sie hier 

mit den Worten des Verfassers *) ganz wiedergeben: 
„Am 51. März 1816 zu einer Zeit, wo ‘dic Temperatur | 

der Luft des Nachts unter, des Tages weniger über dem 

Frostpunkte war, nahm ich eine Quantität dieser Con- 

ferve in einem reinen Glase mit mir, und siellte sie in 

einem mafsig erwärmten Zimmer in einer Schale mit 
reinem Wasser ans Fenster, — Schon nach 4 Stun- 

1) Vermischte Schriften Bd, II, p.79, 
2) 1. 6 pP. 84. 
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den zeigte sich an der dem Fenster zugekehrten Schat- 
‚tenseite des VVassers ein grüner Schein, welcher am fol- 

genden Tage um sehr viel zugenommen hatte und eine 

“Wolke von dunkelgrün.r Materie bildete, in welcher 

das bewaffnete Auge Millionen von kleineren und grös- 

seren runden, oder doch wenig ins Ovale gezogenen, 

organischen Monaden erkannte, die sich mit grofser Leb- 

haftigkeit bewegten. Zugleich hatten weit mehr Fäden 

das perlenschnurformige Ansehen bekommen, und von 

denen, die gleich Anfangs unter dieser Gestalt erschie- 

nen, waren eine Menge Absätze leer geworden, indem 

das grüne körnige VVesen seitwärts durch eine überall 

deutlich wahrzunehmende Oeffnung sich entfernt und 

nur die wasserhelle gegliederte Röhre zurückgelassen 

hatte. Einmal sah ich-auch, wie ein Kornerklumpen, 

der sich auf diese Art aus seiner Umhüllung losgemacht, 

sich in bewegte Monaden auflöste, die sich schnell nach 

allen Richtungen verbreiteten, Da die grüne Wolke sich 

auf der Schattenseite des Wassers befand und die Sonne _ 

lebhaft auf das Gefäls schien, drehte ich dieses mit Be- 

hutsamkeit ein wenig seitwärts, so dafs die grüne Masse 

nun in der Sonne war, aber dicht an dem Schatten, den 

der Rand der Schale bildete. Es dauerte nicht 5 Minu- 

ten, so hatte dieselbe sich wieder in den Schatten gezo- 

gen und zwar in Streifen, deren langsames Fortschrei- 

ten ich deutlich bemerken konnte, so dafs nach Ablauf 

dieser Zeit an der vorigen Stelle wenig mehr davon zu 

sehen war.“ | 

Gruithuisens *) Beobachtungen an Conferva fe- 

rax (Saprolegria molluscorum N. v. E. oder Lepto- 

1) Nova acta Acad, C. L, C. Tom, X. p.445. 1821. 
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. mitus ferax Ag,), die er auf faulenden Überresten der 

_Branchienschnecke entdeckte, sind nicht weniger interes- 

sant, als die eben angeführten. Gruithuisen beobach- 

tete, bei starker Vergröfserung, in den Kammern dieser 

Conferve eine gelblichbraune Masse. In der vorder- 

sten Kammer sah er an lichtern Stellen, besonders vorn 

an der Spitze, Kuügelchen, die sich stets sehr langsam be- 

wegten und walzten. Bei fortwährender Beobachtung 

zeigten sicht folgende Phänomene: „Die Spitze des Vor- 

dertheils einer Rattner dehnt sich in eine Blase aus; — 

2) sie springt; — 3) aus ihr kommt innerhalb 2 bis 5 

Minuten in schnellem Zuge nach einander ein Schwarm 

von durchscheinenden, bräunlichgelben Kuügelchen zum 

Vorschein; — 4) diese hugelchen schwimmen, gleich 

Infusorien, munter nach allen Richtungen herum; nach 
einigen Minuten aber ruhen sie aus und nur einzelne 

erheben sich und schwimmen eben so wieder eine VVeile 

herum, und im ganzen WVasser, worin die Conferve sich 

befindet, kann man diese Körperchen antreffen. und 

schwimmen sehen; — 5) innerhalb einer halben bis einer _ 

Stunde springt die Blase der zunächst nach rückwärts 
sich befindenden Kammer und die Körperchen kommen 

in die zunächst vordere “Kammer, aus der sie aber so- | 

gleich durch ihre Oeffnung entfliehen, und so geht es 

nun mit vermehrten Umständen mit den übrigen Kam- 

mern, bis sie alle entleert sind; — 6) haben die Körper- 
chen in einer Kammer einmal mehr Raum, so tanzen 
sie nur in der Mitte derselben herum, gleichsam als. off- 

neten sich Fächer, (die dem bewaffneten Auge entgehen) r 

in einen mittleren, gemeinschaftlichen Raum; — 7) am 

andern Tage waren die Kammern des ganzen Bündels, 

f 
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welcher aus der Schale hervorstand, rein leer und 8) in 

dem Wasser bewegte sich noch ein grofer Theil der, ih- 

rer mütterlichen Hülle entflohenen, Körperchen herum, 

Herr Santer hat gleichfalls an Conferva Aegogro- 

pita Auct. und seiner Conf. coactilis die Beobachtung 

gemacht, dafs die Sporenmasse derselben, nach dem Aus- 

treten aus den Schläuchen, freie Bewegungen zeigt *). 

Ein anderer Botaniker hat diese Beobachtung ohne 

Grund bezweifelt, und auch schon die Lösung des wahr- 

scheinlichen Irthums gegeben!! 

Endlich mache ich hier noch auf meine eigene Be- 

obachtungen aufmerksam, dieich, über die freie Bewe- 

gung der Sporenmasse bei’gegliederten Conferven, be- 

kannt gemacht habe. Im Innern der Sporenmasse, die 

aus der Fruchtkapsel der Hempelia mirabilis hervor- 

trilt, beobachtete ich ?) niemals eine eigenthumliche Be- 

wegung; wohl aber sah’ ich, dafs sich während des Aus- 

stromens mehrere Sporen von der Hauptmasse trennten, 

und alsdann einen hohen Grad von selbständiger Be- 

wegung zeigten, die oftmals sehr lange dauerte, 

An Polysperma glomerata Vauch. ist es mir ge- 

lungen, die ganze Entwickelung der Sporen zu beob- 

achten, so wie ich es in meinen Beiträgen zur Physiolo- 

gie und Systematik der Algen *) bekannt gemacht habe, 

Man bemerkt, dafs sich zur Zeit der Rapselbildung die 

Sporenmasse in dieser Conferve etwas dunkeler färbt, 
aber von Bläschenbildung ist noch nichts zu beobach- 

1) Flora von 1824. Bd. II. p. 276. 

2) Flora von 1827. Bd, II. p.713. 
3) Nova acta Acad. C, L. C. Tom.XIV. Vol. 1I. p.23. 
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ten, Wenn die Kapsel sich öffnet, so tritt die ganze 
Sporenmasse durch die Oeffnung allmählig hindurch, 
und nun sieht man, dafs sich in der körnigen Masse 
kleine Haufchen gebildet haben, indem mehrere Parti- 
kelchen gleichsam zusammengeklebt sind. Alle diese 

Häufchen, wie auch die noch einzeln gebliebenen Par- 

tikelchen, die sämmtlich grün gefärbt sind, haben selbst- 

ständige Bewegung, gleich den Monaden, Oft bewegen 
sie sich schon innerhalb der Kapsel, nicht nur von. un- 

ten nach oben, um durch die Kapsel zu dringen, son- 

dern frei nach allen Richtungen. Ein solches Häufchen 

bewegt sich nach seinem Austritt ausserhalb der Kapsel, 

oder, wenn es seiner Grofse wegen durch deren Oeft- 

nung nicht heraustreten kann, noch eine Zeitlang in- 

nerhalb derselben, und oftmals mit grolser Schnelligkeit 

nach allen Richtungen. Mlehrmals beobachtete ich ein . 

solches Sporenhäufchen vor seinem Austritte aus der 

Kapsel, bis zur Entwickelung zu einer neuen Conferve, 

‚Oft bewegt sich das Häufchen von Sporenmasse 10 — 

15 Minuten lang, öfters auch wohl noch länger. Wäh- 

rend der Bewegung bemerkt man, bei hinlänglicher Ver- 
grösserung, dafs sıch um dıe unebene Oberfläche dieses 

kleinen Häufchens eine noch ungefärbte, äusserst feine, 
‚schleimartige Membrane bildet; erst später beobachtet 

man, dafs die einzelnen Theile der grünen Partiekelchen 
des Häufchens mit dem umschliefsenden Membran ver- 
schmelzen, und dafs nun dieselbe grün gefärbt wird. 
Also ein nochmaliges Colliquesciren bis zur secundairen 

Bildung. Mit dem Verschmelzen der Sporenmasse mit | 

der umschliefsenden Haut, ist auch die freie Bewegung 
des Gebildes aufgehoben; es bleibt nun unbewegsam 

x 
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an einem Orte liegen, dehnt sich in die Linge und bil- 

det die erste Zelle der neuen Conferve. 

§. 8 

Die Beobachtungen tiber die freie Bewegung der 
Sporen ungegliederter Conferven sind nicht so zahlreich, 
als die der gegliederten, aber um so haufiger sind die- 

selben von verschiedenen Beobachtern wiederholt und 

bestätigt worden. Trentepohl *) entdeckte das soge- 

nannte Lebendiggebären der Vaucherien, Er sah das 

Aufreifsen des Schlauches an der Spitze und das Her- 

“vortreten der Sporenmasse in Kugelgestalt, begabt mit 

freier Bewegung. Er hielt diese kugelförmige Sporen- 

masse, dieich in meinen Beiträgen zur Physiologie und Sy 

stematik der Algen ?) Gerame nenne, um sie von den 

Sporen aus den Kapseln der Vaucherien zu unterschei- 

den, für ein Infusorium, das von der Pflanze geboren 

wurde. Herr Präsident Nees von Esenteck *) bestätigte 

Trentepohl’s Beobachtung nicht nur, sondern beschreibt 

sie auch mit gröfserer Genauigkeit. Er sagt: „Da wo 

die Bildung des Infusorium’s vor sich geht, wird die 

Stelle erst dunkeler, hierauf erlischt das Grün, der In- 

halt gerinnt gleichsam zn einem dunklen, grauen Bal- 

len. Der Umfang um denselben und die Spitze von 

ihm wird hell. Die Ausscheidung erfolgt, nach Zerreis- 

sung der verschlossenen Mündung, mit beschleunigter 

1) Beobachtungen über die Fortpflanzung der Ectospermen etc. in 

Roth’s Botanischen Bemerkungen etc. 1807. p. 180. 

9) fe. p- 33. \ 

3) Die Algen des süssen Wassers ete. Würzburg 1814. p. 40. 
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Bewegung, als eine-infusorische Geburt, und im Augen- 

blicke der Befreiung, oder vielmehr noch vor der gänz- 

lichen Trennung, sobald nur der grofsere Theil des In- 

fusoriums hervorgetreten ist, erscheint im Diskus die 

Pulsation des Eingeweides. Die Bewegung ist unmittel- 

bar nach der Geburt rasch und kräftig, in freierer Rich- 

tung, als bei irgend einem zur Vegetation neigenden, pri- 

mitiven Infusorium, bis endlich, etwas früher bei star-. 

kerer Einwirkung der schon oben, in Bezug auf die 

_ Priestley’sche grüne Materie, in Betracht gezogenen Po- 

tenzen, der allmählige Rückfall in die Vegetation, er- 

folgt. Merkwurdig ist hiebei, dafs die Ausscheidung 
der meisten Individuen in die Morgenstunden, von Son- 
nenaufgang bis gegen g bis 10 Uhr, fällt. 

Im Jahr 1826 wurden diese Beobachtungen durch 
F. Unger *) von Neuem bestätigt. Er sah, dafs die 
Oberfläche des VVassers, worin er die zur Beohach- 

tung bestimmten Faucherien hineingelegt hatte, mit den 
kugelförmigen Sporenmassen (Gemmen) gänzlich be- 
deckt war. Einige dieser Keime schwammen yollkom- 
men frei herum, bewegten sich nach Willkühr dort und ' 
dahin, wichen einander aus oder gesellten sich zusam- 
men, schlüpften um die grünen bewegungslos daliegen- 
den Kugelchen, ruhten aus, zogen wieder fort und zeig- 
ten sich auf diese Weise ganz als thierische Geschöpfe. 
„Die Aehnlichkeit,“ sagt der Verfasser, „der belebten mit 
den unbelebten grünen Riigelchen liefs mich vorläufig auf 
ihre Identität schliefsen, welcher Schlufs für seine Wahr- 

4 

—. 

1) Nova acta Acad, C. L, C. 1827, Tom. XIII. Vol. II. p. 797. 
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scheinlichkeit noch ein Moment mehr erhielt, als ich alle 

‚Übergänge von jenen zu diesen sowohl in Gestalt als 

Färbung deutlich und klar bemerken konnte,“ Bald 

darauf im Frübjahr 1827, damals noch unbekannt mit 

Unger’s Arbeit, stellte ich gleichfalls diese Beobachtungen 

an, und! vermochte sie in einigen Punkten zu erweitern, 

Wir können hier die Bildung des belebten Keims aus 

der ungeformten Sporenmasse etwas ausführlicher dar- 

stellen, so wie ich sie in meinen Beiträgen *) mitgetheilt 

habe. Der gewöhnliche Gang bei dieser Erscheinung ist 

der, dafs die Sporenmasse aus der Tiefe des Schlauches 

sich allmählich nach der Spitze der Aeste bewegt und 

diese dadurch anschwellen. Nun bildet sich aus der 

weichen, fast grumosen, Sporenmasse an den Enden der 

Aeste eine Gemme von vollkommen runder, .oder von 

ovaler Form; zuweilen bildet sich unter dieser noch eine 

zweite und dritte, doch springt gewöhnlich, mit der Bil- 

dung der ersten Gemme, die Spitze des Astes auf, und 

diese tritt heraus. Die an der Spitze des Astes entstan- 

dene Oeffnung ist nicht immer von gleicher Grofse, und 

oft mufs sich die Gemme beim Hervortreten zu einer el- 

liptischen Form zusammenschnuren, um hinaus zukom- 

men. Die elliptische Gemme wird, gleich nach dem Her- 

austreten, wieder kugelformig. Häufig geschieht die Bil- 

dung der kugelförmigen Gemme erst ausserhalb des 

Schlauches; hier tritt die noch ungestaltete Sporenmasse 

durch die entstandene Oeffnung hervor, und nachdem 

eine gewisse Masse aus dem Schlauche herausgetreten 

ist, trennt sich dieselbe, und gleichsam, wie in einen 

1) Nova acta Acad. C,L,C, Tom. XIV. Vol.II. p.35. 
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Tropfen zusammengezogen, bewegt sie sich schnell und 

frei nach allen Richtungen. Zugleich habe ich Beob- 
achtungen über die freie Bewegung der Sporen bekannt 
gemacht, die sich in den eigenen, Samenkapseln der 
Vaucherien befinden *)J. Es heifst daselbst: „Je reifer 

die kugelförmige Kapsel der Vaucherien ist, um so dunk- 
ler und undurchsichtiger wird sie‘ Es entwickeln sich 
in ihr eine sehr grofse Menge von kleinen hellen und 
ungefärbten Bläschen, die sich immer mehr und mehr 

vergrössern; endlich platzt die Frucht auf, gewöhnlich 
nachdem sie sich von ihrem Anheftungspuncte getrennt 
liat, doch ist sie häufig auch an demselben noch befe- 
sligt. Schnell treten, nach dem Aufplatzen, eine grofse 
Menge kleiner ungefärbter Bläschen heraus, die simmt- 

lich selbstständige Bewegung zeigen, Einige, und be- 
sonders mehr entwickelte Bläschen, blieben noch, in ei- | 

nem Falle in der Kapsel zurück, bewegten sich aber auch 
in derselben nach allen Richtungen und äusserst schnell. 
Ich setzte meine Beobachtungen ununterbrochen über 

zwei Stunden hindurch fort, und sah nun, wie die Be- 

wegung beständig anhielt, die Bläschen sich beständig 
vergrösserten und grün färbten, Am zweiten Tage be- 

wegten sich die Bläschen nicht mehr.“ io 

§. 9 
Aus der grofsen Anzahl von Beobachtungen die 

von §,5 bis $. 8. mitgetheilt sind, Hifst sich die Zahl un: 

serer Resultate bedeutend vergrössern. : 

1) Siehe Nova Acta A. C. L, ©, Tom. XIV, VIL pi 457: 

IV. } a5 
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Aus den in $. 5. mitgetheilten älteren Beobach- 
tungen geht hervor: / 

4) Die Sporen der Conferven haben das Eigene, dafs 

sie, im Zustande der Reife, freie Bewegung be- 

sitzen und diese, bis zur Entwickelung der Pflan- 

ze, beibehalten, 

Aus $. 6. 

5) Die Sporen der Nostoc-artigen Gewächse sind den 

‚Protococcus- Bläschen ähnlich und haben gleich- 

falls freie Bewegung wie diese, wenn sie von der 

umhüllenden Masse getrennt sind, Sie sind dann 

den Protococcus- Bläschen so ähnlich, dafs sie von 

diesen nicht zu unterscheiden sind. 

6) Alle neuern Beobachtungen (nach § 7 u.$.8.) be- 

stätigen, dafs die Reime der Conferven, in dem 

Zustande der Reife, freie Bewegung besitzen. 

7) Nach L. Treviranus Beobachtung in $.7. entwi- 

chen die Sporen der Conf. compacta dem Son- 
nenlichte und zogen sich in den Schatten zuriick, 

woraus ihnen ein Empfinden und Willensäusse- 

rung zuzuschreiben ist, 

8) Nach meinen Beobachtungen an Conferva glo- 

merata ($. 7.) zeigt sich, dafs zur Bildung der 
Sporen die schleimig grumose Sporenmasse eirte 

nochmalige Colliquescirung eingeht, und da/s die 

Bildung während der Bewegung fast sichtbar ist. 

aN §. 10. 
Nach den angegebenen Beobachtungen an so vielen 

verschiedenen Conferven dürfen wir wohl zu einer kur- 
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zen Untersuchung übergehen, um die Frage zu‘ ent- 

scheiden, ob die beobachtete Bewegung der Confer- 

ven- und Nostoc- Sporen an allen Algen zu finden 
ist. Die grofse Anzahl der gemachten Beobachtungen 

an verschiedenen Conferven läfst schon analogisch 
schliefsen, dafs die Erscheinung der freien Bewegung der 

Conferven-Sporen ganz allgemein ist; es sind aber 
auch noch andere Thatsachen vorhanden, die zu die- 

sem Schlusse noch mehr berechtigen. 

Die vielfältigen Veränderungen der Sporenmasse 

in den Schläuchen der Conferven ist hier als bekannt 

vorauszusetzen. Sie ballt sich zuweilen zu einer mehr 

oder weniger runden Kugel, oder zu mehreren kugel- 

oder sternformigen Gebilden, Die utriculi reifsen dann 

zur Seite vollkommen regelmafsig auf und die zusam- 

mengeballte Sporenmasse tritt durch die kleine Oeffnung 

hinaus *), Bei Yaucher’s Conjugaten findet noch das 

Merkwürdige statt, dafs sich zur Seite des wériculus ein 

Wärzchen bildet, das sich mit einem WVarzchen eines 

zweiten Individuums verbindet, an der Spitze aufreifst 

und nun die Sporenmasse hinauslafst. Man hat diese 

Vereinigung der Conjugaten eine Begattung genannt, 

undman hat wohl recht, in so fern man unter Begattung, 

im allgemeinsten Sinne, nur Vereinigung zweier verschie- 

dener Individuen versteht. Mir scheint es nur ein In- 

einanderwurzeln zu seyn, denn die Sporenkapsel mufs 
sich zuweilen befestigen, um die Geburt ihrer Sporen 

überstehen zu können, was ich bei Hempelia mirabi- 

- 

1) Siehe meine Beiträge zur Physiologie und Systematik der Algen 

l. c. p. 436. | 
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lis*) &ezeigt habe, Das Austreten der Sporenmasse 

ist die freie Bewegung derselben, freilich noch sehr ein- 
fach. Durch das Auswachsen und Anwachsen des sa- 

mentragenden utriculus zeigt sich die bildende Thätig- 

keit in einer bestimmten Richtung wirksam, in der auch 

die Sporenmasse fortgetrieben wird, Ob diese Ballen 

von Sporenmasse der Conjugaten nach ihrem Austre- 

ten eine freie Bewegung zeigen, was wohl zu vermu- 

then ist, mufs noch beobachtet werden; überhaupt füh- 

len wir hier noch eine grofse Lücke, die, wäre sie aus- 

gefüllt, uns in unsern Resultaten bedeutend fördern 

würde. Bei Conferva genujlexa sah ich einmal be- 

stimmt, dafs die Sporenmasse nach der Conjugation 

nicht etwa aus einem utriculus in den andern uber- 

gieng, sondern durch eine kleine Oeffnung am Puncte 

der Conjugation ausströmte, 

$. 11. 

Um die Vermuthung, dafs die Sporen der Algen 

ganz allgemein freie Bewegung anzunehmen im Stande 

sind, um so mehr zu vergewissern, wollen wir noch 

. die Beobachtungen uber die Bewegung der Diatomeen 

3. (Bacillariées Bory.) und deren Sporen zusammen- 

stellen, 

Nirgends fühlen wir mehr die Unvollkommenheit 

des gegenwärtigen Algen-Systems, als/ bei diesen Gebil- 

den, zugleich erkennen wir aber auch die Schwierigkeit ‘ 

an, eine neue Ordnung dieser Dinge aufzustellen. Alle 

1) Flora von 1827. p. 713. ; 
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die Körper, die Bory de St, Vincent *) unter den Gat- 
tungen Echinella, Bacillaria, Navicula, Lunulina, 

und Styllaria beschreibt, und fast alle die, welche 

Agardh *) zu seiner Ordnung der Diatomeen bringt, 

sind, nach meinen Beobachtungen, nur die Sporangien 
confervenartiger Algen, Von den Rorpern, die Lyngbie 

zu seiner Gattung Echineila brachte, war diefs schon 

lange bekannt, ist aber von Agardn ganz unbeachtet 

geblieben, WVahrscheinlich besitzen alle diese Sporan- 

gien, oder sogenanten Diatomeen, nachdem sie sich von 

der confervenartigen Pflanze getrennt haben, freie Be- 

wegung, wie diefs schon an Vielen beobachtet worden 

ist. Die Algen, die Müller *) unter Vibrio Lunula, P, 

bipunctatus, F, tripunctatus etc. beschreibt, beweisen 

schon, ihrer Stellung zu den Vibrionen wegen, dafs 

Miiller ihre treie Bewegung beobachtet habe, © Witzch +) 

sah die freie Bewegung der Bacillarien. Auch Gruit- 

huisen bestatigt es, WVir selbst haben viele Beobach- 

tungen dieser Art gemacht; wir saken nicht nur Dja- 

‚tomen, Fragillarien, Echinellen und Frustrellien mit 

freier Bewegung, sondern auch die Sporangien, die bei 

Gomphorema paradoxum im Innern der Schläuche 

sich befinden. Die Französischen Botaniker, Bory de 

1) Mem. sur ['établissement dune nouvelle famille dans la classe 

des Infusoires, sous le nom de Bacillariées. Bullet. des sciences 

par la soc, phil, Nov. 1822, 

2) Systema Algarum p.1. 

3) Animalcula infus. Hafn. 1786. p.52—53. 

4) Beitrage ade fast kunde Halle 1817. p.19. 
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St. Vincent *), Gaillon *) und Desmazieres *) haben 

gleichfalls viele schätzbare Beobachtungen über die freie 

‘Bewegung dieser Gebilde gemacht, wodurch sie sich ge- 

zwungen sahen, diese Körper entweder zu den Thieren 

zu bringen, oder aus ihnen eine Familie von Geschöpfen 

zu bilden, die in der Mitte zwischen dem Thierreich und 

Pflanzenreich stehen soll. 

Eine solche freie Bewegung eines Sporangiums 

kommt nicht nur bei diesen einfachen Algen vor; ich 

habe sie auch bei höhern Conferven beobachtet, WVah- 

„rend der Beobachtung löste sich, unter meinen Augen, 

ein kugelförmig angeschwollener utriculus meiner Hem- 

pelia mirabilis *) aus seiner Verbindung und nahm freie 

Bewegung an, indem er sich mit grofster Schelligkeit 

nach allen Richtungen hin bewegte, Auf der einen Seite 

hatte diese Kugel einen kleinen Vorsprung, mit dem sich 

dieselbe stets voran bewegte, während sie sich noch be- 

ständig um ihre Längsachse drehte, 

Weniger auffallend sind die Beobachtungen über 

die freie Bewegung der Sporen, die sich in den Sporan- 

gien der sogenannten Diatomeen befinden. Gruit- 
huisen ?) sah, dafs sich die Samenkörner in den bei- 

1) Büllet. des sciences par la Soc. phil. 1822, Juli u. Nor, 

Dictionaire des sciences nat. P.43. p. 520. 

2) Ann. des sciences nat. Tam. I, Pp. 309. Dictionaire des sciences 

nat. P34. p. 368. 
$) Sur PAnimalité de quelques Hydrophytes et des Mycodermes en 

particulier, — Ann. des sciences. natur. Bd. 14, 1825. p. 206. 
4) Flora 1827, p. 714. 

5) Beiträge zur Physiologie etc, 1811, p. 322. Tab. II fig. 40. 
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den dtirchsichtigen Hörnern des Vibrio Lunula Müll. 

fortwährend bewegten. Noch auffallender fand es Gruit- 

huisen *) in einer grofsen, goldgelben, und sehr lebhaf- 

ten Bacillaria, wo die Körner im ganzen Leibe herum- 

tanzten. Diese Erscheinungen sind später ”) von Gruit- 

huisen für identisch mit dem Charen -Phänomen ge- 

halten worden, worin ihm auch sogleich ein anderer 

Botaniker gefolgt ist, aber ganz mit Unrecht. Hier geht 

‘die Bewegung vom Zellensafte aus, der in der Zelle 

kreiset, aus innern ihm einwohnenden Ursachen, bei den 

Bacillarien aber ist es der reife Reim, der freie Bewe- 

gung angenommen hat, Gaillon.*) beobachtete eine 

solche Bewegung der Sporen in den Sporangien der 

Conf. comoides, wie er sie nennt, und Desmazieres *) 

hat es bestätigt. Ersterer sagt am angeführten Orte: 

„Diese kleinen Thiere bewegen sich, in ihrem natürlichen 

Zustande, auf eiamal ganz frei,“ 

§. 12. 

So mögen wir wohl mit Recht annehmen durfen, 

dafs die Sporen aller Algen, in einer gewissen Zeitpe- 

riode und unter gewissen Verhältnissen, freie Bewegung 

"anzunehmen im Stande sind. Vorausgesetzt, dafs die 

Algen Pflanzen sind, was.wohl so leicht Niemand be- 

streiten wird, so kann manfdie Sporen, oder überhaupt 

die Keime der Conferven, obgleich sie freie Bewegung 

1) Nova acta Acad. C.L.C. Tom. XP 

9) In der Versammlung der Naturforscher zu Münehen im J. 1827: 

3) Dict. dee se. nat. Tom. 34. p- 368 

4) Ann. d. se. nat, Tom. 14. 
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äussern, keineswegs für Thiere erklären, Die Bewe- 

gung dieser molecularischen Samen ist durch einen 

Überschufs des vegetativen Lebens hervorgerufen. Die 

Itensität des Lebens in diesen Moleculen ist so groß, 

dafs das Wachsen derselben unter den Augen des Be- 

obachters Fortschritte macht. Im feuchten Elemente 

schwimmend, üben sie so lange eine gewisse WVillkuhr 

aus, bis das allgemein determinirende Princip die Pflan- 

zennatur in ihnen hervorruft, in welchem ihr Leben 

erlischt. 
§. 13. 

2) Beobachtungen dieses Phänomens an den Sporen. 

der Flechten. 

Erschien uns bisher die freie Bewegung der Algen- 
Sporen als etwas überaus Bewunderungswürdiges, so 

muls uns dieses Phänomen, in der Reihe der Flechten 

aufgefunden, noch mehr in Staunen setzen, 

Im Winter 182£ richtete ich meine ganze Auf- 

‘merksamkeit auf die Untersuchung der Flechten-Sporen, 

um zu erforschen, in wie weit ihre Form zur Errich- 

tung eines natürlichen Systems zu benutzen wäre, Bei 

dieser Gelegenheit, nachdem ich wohl schon "Tausende 

von Flechten-Sporen mit dem zusammengesetzten Mi- 

kroscop betrachtet hatte, sah ich, dafs mehrere Sporen 
von Stereocaulon paschale und Peltidea canina freie 

Bewegung annahmen. Uber eine Stunde habe ich diese 

selbstständige Bewegung beobachtet und mich gegen 

jede Täuschung versichert *), 

1) Siehe meinen kurzen Bericht in der Flora von 1828. p. 156. 
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.$ 14, 

5) Beobachtungen Gieses Phanomens an den Sporen 

der Pilze, 

Fine andere, nicht minder zahlreiche Reihe, von 

Beobachtungen, über freie Bewegung der Sporen, ist an 

Pilzen gemacht worden. ‚Auch hierüber, so wie früher 
über die freie Bewegung der Algen - Sporen, hat R. Tre- 

viranus *) die ältern Beobachtungen gesammelt. VVenn 

man nach Munchhausens *) Beobachtungen den feinen 

Staub, den die Kugelschwämme und Schimmel aus- 

‚streuen, in WVasser legst und in einer mafsigen VVärme 

_ aufbewahrt, so schwellen die Kügelchen allmahlig an, 

und verwandeln sich in eyrunde, bewegliche, Thierchen 

ähnliche Körper. Diese Thiere laufen dann im Wasser 

herum , und giebt man weiter auf sie Acht, so wird 

man am folgenden Tage wahrnehmen, dafs sich Klum- 

pen von einem härtern Gespinnste zusammensetzen, aus 

welchem weiter Schimmel und Kugelschwämme ent- 

. stehen. G. Wilke *) soll die Beobachtungen von Munch- 
hausen in der Hauptsache bestätigt haben. v. Schrank*) 

hielt Münchhausen’s Beobachtungen für fälsch, da er 
die von diesem angegebene Bewegung der Sporen nicht 

beobachtete, doch sagt schon Treviranus °) dagegen, 

dafs aus v, Schrank’s Versuchen nur so viel hervorgehe, 

1) Biologie Bd. II. p.395. 

9) lc. p. 395. 
3) Im Journal encyclopédique 1767. 

4) Römer’s und Ustervs Mag. f. d. Botanık St. 12. 

5) Biolog. Bd, II. p. 396, 
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dafs die von Munchhausen beobachteten Erscheinun- 

gen nicht immer erfolgen. 

O. F. Muller *) fand die Keule seines rothen Keu- 

lenschwamms mit VWarzchen besetzt, die eine kleine Zelle 

mit einem kugelformigen Körper enthielten, dessen spitzes 

Ende die auswendig sichtbare Warze bildete. Diese klei- 

nen weilsen Körperchen sah er sich aus den Zellen los- 

machen, indem sie sich hin und herkrümmten, aus den- 

selben herausfahren, 1 bis 1: Zoll von der Keule entfer- 

nen, sich im Freien schlangenweise bewegen, und zum 

Theil auf den Schwamm zurückfallen. Eine ähnliche 

Erscheinung beobachtete Muller *) an seinem spatel- 

formigen und schlangenförmigen Keulenschwamme, Aus 

der Keule des erstern stäubten kleine weifsliche Puncte 
schaarenweise hervor, die u, s. w. Aus der Oberfläche 

des schlangenförmigen Reulenschwamms stieg eine Men- 

ge glänzender Funken auf, die sich in der Luft hin und 

her wälzten, sich schaarenweise zerstreuten, und als sie 

endlich grofstentheils auf den Schwamm zurückgefallen 

waren, glichen sie den feinsten Schneetheilchen, und 

wurden bald unmerklich. 

Diese letzte Beobachtung Müller’s verdient die 
grofste Aufmerksamkeit; sie steht in ihrer Art einzig da, 

Im Jahre 1809 beobachtete Herr Professor Horkel 
einen Mucor, der sich auf einem todten Salamander ge- 

bildet hatte; er sah die Kolben desselben ganz dicht mit 
Kügelchen angefüllt, die sich ruhig verhielten. Sobald 

1) Beschäftigung der Berl. Gesellschaft. naturf. Freunde Bd. I. 

p- 159. ; 

2) 7. @. p. 169. 
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aber ein Rifs in den Kolben gemacht würde, springen sie 

‘ hervor und bewegten sich im VVasser eine ganze VVYei- 

le lang, 

Aeusserst interessant sind Herrn Prof, Ehrenbergs 

Beobachtungen, die er in seiner Abhandlung über Sy- 
zygites *) mittheilt. Indem derselbe die Ausbildung des 

Individuums von Syzygites mittheilt, sagt er: „Zu eben 
der Zeit, wenn die Körper anfangen zusammen zu mün- 

den, bilden sich im Innern der Flocken erst durchsich- 

sichtige dann gelbgrünliche Flocken, welche sich sicht- 

bar aufwärts nach den Warzen bewegen und sich in 

ihnen anhäufen.“ „Zuweilen glaubte ich ein Abstofsen 

der Kugelchen und gleichsam ein electrisches Fernhalten 

derselben zu bemerken, wozu einzelne Bewegungen ein- 

zelner Kügelchen mich überredeten.“ Im Allgemeinen 

sagt Herr Prof. Ehrenberg über die Bewegung der Spo- 
renmasse in diesem höchs} interessanten Pilze, dafs alle 

Körner nach Oben steigen, um in die Fruchtbehälter 

einzudringen, | Br 

Aehnliche Beobachtungen machte derselbe Natur- 

forscher an einigen andern Pilzen. Bei Aspergillus 

 maximus Lk., wo sich ihm die Bewegungen in den ober- 

sten Verzweigungen vorzüglich deutlich zeigten, sah 
er einzelne Kügelchen, welche schnell ihr Köpfchen ver- 
liefsen, bis zur nächsten Theilung der Flocke zurück- 

liefen und sich dann in ein anderes Köpfchen dersel- 

ben Verzweigung begaben, Auch bei seinem Mucor 

rhombospora sah er Bewegung der Kügelchen. 

1) Ferkandlungen der Gesellschaft naturforsehender Freunde in 

Berlin Bd I, St.2. 1820, 
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Desmazieres *) beobachtete an allen Sporen seiner 

Mycoderma-Arten freie Bewegung und sagt von ih- 

nen, dafs sie bald Thier bald Pflanze seyen. 

Die wichtige Erscheinung der freien Bewegung in 

den Peridium von Pilobus erystallinus, wie sie uns 

Durier de Maisonneuve *) mittheilt, und schon von 

O. F. Müller irgendwo beschrieben seyn soll, ist mir 

gegenwärtig sehr räthselhaft und ich weils nicht, ob sie 

hieher gehört, oder ob ihre Bewegung im Innern das 

Charen- Phänomen darstellt. Durier sagt, dafs es In- 

fusorien seyen, die im VVasser herumschwimmen, aber 

eben dieses Herumschwimmen scheint mir fur das Phä- 

nomen der kreisenden Saftbewegung zu sprechen, Ich 

habe noch nicht das Glück gehabt, diesen interessanten 

Pilz lebendig zu beobachten, 

Wir selbst haben gleichfalls einige hieher gehörige 
Beobachtungen gemacht. In den Sporidochien unse- 

rer Actinomyce Horkelii*®) fanden wir eine grofse Men- 

ge kleiner, ziemlich unregelmafsig gestalteter, fast gänz- 

lich undurchsichtiger Korner, die bei der Untersuchung 

von der Basis nach den Aesten aufstiegen. Oft gieng 

die Bewegung; sehr langsam vor sich, oft standen die 

kleinen Körperchen ganz still, oft bewegten sie sich 

nur in einem ganz kleinen Theile, indem die Andern 

1) Recherches microscopiques et phys. sur le genre Mycodermä. — 

Extrait du recueil des travaux de la Soe. d’amateurs de la 

société de Vagriculture et des arts de Lille pour 1825. — In 
den Annales des sc. nat, Tom. X. und in den Annales de la 

Soc. Linn. de Paris V. 1826. 

2) Ann. des sciences nat Tom. IX. p. 111. 

3) Zinnaea Bd. II. Heft III. p.455. 



2} 

(Meyen, über selbstbewegliche Moleciile,) 305 
e 

sowohl über als unter diesem Theile des Schlauches 

völlig still standen, Ich bemerkte an ihnen keine Be- 

wegung um ihre Achse, sondern nur allein eine auf- 

steigende. 

Sehr rasch und deutlich war die freie Bewegung 

der Sporen von Achlya prolifera N. ab E. *), die ich in 
grofser Menge frisch zu untersuchen Gelegenheit fand, 

Ausserdem war die blos aufsteigende Bewegung der Spo- 
renmasse in die Kolben des Pilzes in jedem Individuum 

‘ sehr deutlich zu sehen, 

So eben finde tch bei Veedham *) eine sehr inter- 

essante, hieher gehörige, Beobachtung. — Er sagt, dafs 

es nicht möglich sei, die Grenze zu bestimmen, wo frei- 

willige Bewegung und rein lokale anfangen, ‚Die Thier- 

chen, welche er auf der VII. Tafel fig. 6. vorgestellt hat, 

waren in einer Infusion von Getreide gebildet; sie stan- 

den nicht nur still und schritten wieder vor, ganz nach 

ihrem freien Willen, sondern es wichen sowohl dieEi- 

nen als die Andern den Hindernissen, welche ihnen be- 

gegneten, aus dem Wege; aber was noch merkwürdi- 

ger war, ist, dafs, als die Mutterpflanze sich an der’ 

Spitze öffnete, sich ein Ausgang für die Thierchen, die 
sie erfüllten, bildete, Die g—10 Letztern, die einen 

grofsen Raum hatten sich zu bewegen, suchten verge- 

bens mit grofser Ungeduld, und ‚selbst lange Zeit, die 
schmale Oeffnung, welche gerade an der Spitze des 
conischen Remptaculums befindlich war. Das Letzte von 

1) Nova acta Acad; C.L.C, Tom, XT, p. 491. 

2) Nouv, observ, microsc. Paris 1750, Pp. 293, 
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Allen brauchte fast eine Viertelstunde in seinen An- 

strengungen und seinem fortwährenden Umhertreiben, 

ohne die geringste Intermission, bevor es sein Ziel zu 

erreichen vermochte. 

Ut Shee 

Die Beobachtungen uber freie Bewegung der Sporen 

sowohl von Flechten als Pilzen, die in §. 13 und 14 mit- 

getheilt sind, erweitern den Kreis unserer Resultate sehr 

bedeutend. Es sind nicht mehr die Sporen der Algen, 

die im Zustande der Reife freie Bewegung annehmen, 

sondern es sind die Sporen der niedern cryptogamischen 

Gewächse, der sogenannten Cryptophyten Link, die 

diese Eigenschaft unter gewissen Umständen zeigen; 

wir werden später sehen, dafs sich diese freie Bewe- 

gung der. Keime bis auf die niedern Thiere erstreckt. 

Gegenwärtig begnügen wir uns mit folgendem Resultat. 

9) Die Samen der Kryptophyten Link zeigen, unter 

gewissen Verhältnissen und in gewissen Zeitpe- 

rioden, freie Bewegung, die so lange fortdauert, 

bis das fernere Wachsthum die vegetative Natur 

entschieden darthut, 
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Drittes hapitel, 

Moleciile die im Innern der vollhomme- 

nen Pflanzen auftreten und freie Be- 
wegung zeigen, 

'% Beobachtungen an den Bläschen des Lebenssaftes. 

§. 16. . 

Die schon von Leeuwenhoek im Lebenssafte der 
Pflanzen entdeckten Blaschen, dic analog den Blutkiigel- 
chen der Pflanzen sind, haben eine selbststandige freie 
Bewegung gleich den Monaden, welchen sie auch in 

Hinsicht der Grofse und Gestalt gänzlich gleichen. 

R. Treviranus *) sah diese Erscheinung zuerst, und 

zwar an den Bläschen in der ausgeflossenen Milch von 

Vinca und Rhus; Ich selbst machte diese Beobachtung 

sehr häufig und an sehr verschiedenen Pflanzen, wie 
ich es in meiner: Abhandlung: Über die Circulation des 
Lebenssaftes in den Pflanzen *) bekannt gemacht habe, 

| Ich sah diese Bewegung nicht nur in dem ausgeflosse- 

‚nen Lebenssafte, sondern selbst in dem Safte, der sich 
noch in seinen Gefälsen bewegte. 

-Dafs die Bewegung der Partikelchen des Lebenssaf- 
tes, im Sonnenlichte beobachtet, wie sie Herr Prof. Schultz 
mitgetheilt hat, nicht hieher gehört, sondern eine optische 
Täuschung ist, habe ich in der Isis von 1828 Ans: 
lich nachgewiesen, 
amt ses es er 

1) Vermischte Schriften ete, Bd 1, pP: 156+ 
=; Linnaea B.II. Heft IV. 

i 
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1% 

II. Beobachtungen an den Molecilen die in den An- 

theren der Pflanzen enthalten sind, 

Beobachtungen über den Inhalt der Pollen-Bläschen 

wurden in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

sehr häufig gemacht; sie beschränkten sich aber mei- 

stentheils nur auf die physische Seite der Bewegung die- 

ser Masse. Die Art und Weise des Aufplatzens der 

Pollen - Bläschen und das Hervortreten ihres Inhalts, nach 

den ältern Beobachtern, finden wir schon bei Ludwig *) 

gesammelt. Wir übergehen die rein -mechanische Be- 

wegung des Inhalts der Pollen - Bläschen gänzlich und 

richten unsere Aufmerksamkeit auf die vitale Bewegung, 

Wie es sich sogleich zeigen wird, haben wir Deutsche 

in jeder Hinsicht sowohl hier, als auch in den früher 

mitgetheilten Reihen von Beobachtungen, die Priorität zu 

verlangen, Erst in den letzten Jahren hat dieses in- 

teressante Phänomen die Aufmerksamkeit der Naturfor- 

scher aller gelehrten Nationen auf sich gezogen. 

a) Beobachtungen an den Pollenbläschen einiger Kryp- 

togamen. 

$. 18. 

Ehe wir zu den Beobachtungen selbst übergehen, 

wird es nöthig seyn, vorher etwas über die Bedeutung 

der Bläschen zu sagen, die die Antheren der Kryptoga- 

men anfullen, Dafs man bei vielen Lebermoosen, den 

Laubmoosen, Charen und gegenwärtig auch bei den 

1) De pulvere Antherarum, 
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baumartigen Farren Organe aufgefunden hat, die, wenn 
auch nicht die Function, doch die Bedeutung der An- 

theren phanerogamer Pflanzen besitzen, ist eine hin- 
länglich bekannte Sache. Der einmalige Typus der 
Pflanzennatur, männliche und weibliche Geschlechtsor- 

gane zu bilden, erhält sich noch bei diesen niedern Pflan- 

zen; da aber diese Organe hier niemals zur vollkom- 
menen Ausbildung gelangen, so tritt auch ihre Function 
niemals in die Erscheinung. Mannigfaltige Modifica- 
tionen treten auf dieser unvollkommenen Stufe der An- 
therenbildung auf, aber dem Wesen nach bleibt das Ge- 
bilde stets Anthere, Bei den Jungermannien und 
'Sphagnum-Arten besteht die Anthere aus einer zelligen 
Haut, gleich den Pollen-Bläschen, die nicht aus einer 
einfachen Zelle gebildet werden. Diese einfach gebaute 
Anthere ist mit kleinen Bläschen angefüllt. Die Anthere 
ist hier als ein, mit der Anthere zusammengeschmolze- 

nes, Pollenbläschen anzusehen und die Bläschen selbst, 

die die Anthere enthält, als den Samenthierchen der Pha- 
nerogamen analoge Organe, Pollenbläschen sind es 
nicht, sie springen nicht auf und enthalten auch nur eine 
durchsichtige Flüssigkeit. 

| In den Antheren der Charen sind diese, den Sa- 
menthierchen analogen, Gebilde selbst linienförmig an- 
einander gereiht und in einer feinen Röhre eingeschlos- 

sen. Hier scheint mir die höhere Form des sich frei 
bewegenden pflänzlichen Samenthierchens noch von der 
Pflanze festgehalten zu werden, Es treten später diese 
Bläschen aus den sie umhüllenden Schläuchen, ihre freie. 

Bewegung, die sie dann wahrscheinlich annehmen, ist aber 

noch nicht beobachtet worden. Ein anderer Naturfor- 
IV. 24 
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scher hat in der neuesten: Zeit diese Fäden «in den An- 

theren für Andeutungen von Spiralgefälsen gehalten; 

hätte er aber ihre Metamorphose beobachtet, so würde 

er dieses: nicht ausgesprochen haben, Uber die Bedeu- 

tung der Anthere der Charen habe ich mich in meinen 

Beobachtungen und Bemerkungen über die Gattung 

Chara *) weitläufiger ausgesprochen. 

Die erste hiehergehörige Beobachtung über die freie 

Bewegung der, in der Anthere enthaltenen, Bläschen 

machte Schmiedel *) an Jungermannia pusilla, Er 

sah, dafs, wenn die reifen Antheren, von der Pflanze 

getrennt und angefeuchtet, bei starker Vergrösserung 

beobachtet wurden, sie sich in kurzer Zeit vielfach in 

ihrer Form veränderten, indem sie durch das einge- 

saugte VWVasser anschwollen. Nach einiger Zeit wurden 

aus den Zellen eine Menge Molecule von verschiede- 

ner Form ausgetrieben; sie waren durchsichtig und hat- 

ten eine runde oder ovale Gestalt, variirten etwas in den 

Grölsen, waren aber alle bewegt. Sie oscillirten nach 

Art der Infusorien, aber, wie Schmiedel glaubt, nicht 

allein durch eine eigene ihnen inwohnende Kraft, son- 

dern auch vermittelst der mechanischen Explosion beim 

Austreten aus ihren Antheren. Doch schienen sie über- 

haupt mit lebender Bewegung begabt zu seyn; Beson- 

ders fiel’ ein nierenförmiges Bläschen’ auf, das ener 

war und sich schnell ‚bewegte, 

\ 

N Linnaea Bd, I. Heft i. p- 65. 

2) PR plant. et anal. partium Fase 1. Tab. XXI, 
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Eine zweite Beobachtung dieser Art wurde von 

Fr. Neesv. Esenbeck *) an Sphagnum capillifolium Br, 
gemacht und mit solcher Genauigkeit und Umsicht mit- 

getheilt, dafs wir hier den ganzen Text nochmals ab- 
drucken lassen, Es heilst am angeführten Orte: 

„Die Zergliederung der männlichen Bluthen des 

Sphagnum capillifolium Br. gewährte mir heute einen 
so angenehmen Genufs, und bot mir eine so auffallen- 

de Erscheinung dar, dafs ich sie für wichtig genug hal- 
te, Ihnen und somit den Lesern unsrer Flora unver- 
züglich die Resultate dieser Untersuchung vorzulegen: 

Ich brachte ein rothes Knöspchen, wie sie auf den 
Spitzen der obern Aeste des genannten Mooses zahlreich 

hervorkommen, der Länge nach durchschnitten, unter das 

zusammengesetzte Mikroskop, so dafs ich die Antheren, 
theils noch sitzend zwischen den Perigonialblättern, theils 
abgefallen im Wasser zerstreut, beobachten konnte, Sie 

sind rund, mit einem durchsichtigen Stielchen und einem — 

eben so durchsichtigen gegliederten Ring umgeben; der . 

innere Raum ist dichi, körnig, dunkelgrün. — So weit 

stimmt die treffliche Abbildung Hedwigs in der Theo- 
ria generationis Tab. XIV. f. 3. genau überein, und 
nur ihre ausserordentliche Aehnlichkeit mit den jungen 
Kapseln der Farren machte meine besondere Aufmerk- 

samkeit rege, 

| Überraschend war bald darauf der Anblick, als ich 

plötzlich den gegliederten Ring an der Spitze zerreissen 
und sich zurückschlagen sah, wodurch der grüne Inhalt 

1) Flora 1822. Nr, 3; 
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der Anthere herausgetrieben wurde, Dieser erschien 

jetzt gleich unregelmäfsigen, eckigen durchsichtigen Zell- 

chen, in denen wieder mehrere kleine Bläschen sicht- 

bar waren. Ein Theil der herausgetretenen Masse löste 

sich sclinell in dem Wassertropfen und zerfiel in zahl- 

lose aufserst kleine Monaden, die sich lebhaft beweg- 

ten und in der Art dieser Bewegung ihre animalische 

Natur nicht verkennen liefsen. Allmählig trat der Ring 

mehr auseinander, und bald schien er ganz zu verschwin- 

den, Man erkennt daraus, dafs die kugliche Anthere auf 

ihrer ganzen Öberfläche mit einer zarten Rinde aus 

durchsichtigen Zellen umkleidet ist, welche unter Was- 

ser am Scheitel zerreifst, und, indem der zellige Inhalt 

hervortritt, sich ringsum zurückrollt, bald aber theils in 

ihre einzelnen Zellchen auflöst, theils von dem Inhalte 

versteckt wird, Da man bei der Betrachtung unter dem 

zusammengesetzten Mikroskop die äussere Zellenlage 

nur ım Umfange durchsichtig erblickt, so entsteht da- 

durch der Schein eines, dem gegliederten Ring der Far- 

renkräuter ähnlichen, Kreises. — Um die Wahrheit 

der Beobachtungen zu prüfen, brachte ich wiederholt 

neue Antheren unter das Mikroskop, und hatte die Freu- 

de, meinem Bruder, Herrn Professor Goldfufs und meh- 

reren Freunden, die ich herbeirief, das Aufspringen der- 

Antheren, so wie die infusorielle Bewegung der kleinen 

Bläschen zu zeigen. Durch das Vordringen der kérui- 
gen Masse in dera durchsichtigen Ring, gegen die Spitze 

der Anthere hin, gab sich das nahe Aufspringen dersel- 
ben kurz vorher zu erkennen, In dem Wasser, welches 
zur Untersuchung angewendet wurde, zeigte sich keine 
Spur von Monaden, In Weingeist Öffneten sich die 
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Antheren zwar, der ausgetretene Inhalt war aber ohne 
thierische Bewegung. | 

Da mir seit Hedwig keine nähere Beobachtung 

über die Art, wie sich die Antheren der Moose öffnen, 

bekannt ist, so glaube ich, dafs diese Beschreibung und 

ein getreues Bild, welches ich unter meinen Augen an- 

feı* zen liefs, den Freunden der Mooskunde nicht un- 

Interessant seyn würde. Sollten die Antheren von an- 

dern Arten der Gattung Sphagnum eine ähnliche Er- 

scheinung darbieten, so wäre diefs ein neuer Beweils, 

‘wie sehr diese Gattung sowohl in der äussern Tracht, 

als im innern anatomischen Bau von allen übrigen Laub- 

nıoosen abweicht, deren Antheren bekanntlich oben in: 

eine runde weite Oeffnung ausgehen und hiedurch wie 

abgestutzt erscheinen, Was die Monaden betrifft, so 
gebe ich hier, was ich wiederholt geschen, ohne dadurch 

einen Schlufs weder auf andere Moose, noch auf die 

Function dieser Theile überhaupt zu wagen, ohne auch 

nur an die Samenthierchen im animalischen Sperma er- 

innern zu wollen, so nahe auch diese Beziehung zu lie- 

gen scheint. VVie nah die Infusorien mit den Algen 

verwandt sind, wie Infusorien zu Conferven werden, 

ist oft gesehen und besprochen worden,“ 

§. 19 | 

b) Beobachtungen an dem Inhalte der Pollenbläs- 

chen phanerogamer Pflanzen, 

Die Pollenblaschen der Phanerogamen sind mit ei- 

ner schleimig ohligen Masse angefullt, in der eine un- 

zählbare Masse von kleinen Bläschen enthalten ist. Als- 

\ 
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bald, nachdem die Samenthierchen der Thiere die Auf- 

merksamkeit der Naturforscher auf sich gezogen hatten, 
suchte man auch in den Pflanzen nach denselben. Erst 

v. Gleichen, ein sehr genauer Deutscher Naturforscher, 

entdeckte sie; er fand, dafs die kleinen Partikelchen, 

die in der schleimigen Substanz der Pollenbläschen ent- 

halten sind, dieselben darstellen müfsten. In seinem be- 

ruhmten Werke *) sagt er: „Die kleinen Kügelchen 

Oder Pünctchen, die aus den Pollenbläschen der Melone 

austreten, habe ich, bei wiederholter Beobachtung, deut- 

lich in Bewegung gesehen.“ Hiemit war die Entdeckung 

der vegetabilischen Samenthierchen gemacht, eine grofse- 

re Genauigkeit und Ausführlichkeit bei Untersuchung 

solcher Gegenstände verlangte man zur damaligen Zeit 

nicht. v. Gleichen, den Ansichten Leeuwenhoek’s fol- 

gend, nannte diese sich bewegenden Partikelchen aus 

dem Innern der Pollenbläschen Pflanzenkeime, 

Diese wichtige Entdeckung kam in Vergessenheit 

oder wurde eigentlich übersehen, Endlich, am 21. März 

#825 wurde von Hrn. Guillemin *) eine Beobachtung 

über die Bewegung der Pollen -Partikelchen bekannt ge- 
macht, welche die von v. Gleichen bestätigte, Es wird 

in der genannten Schrift gesagt *): ,,In- den: klebrigen 

Pollenbläschen reifst die Membran unregelmafsig auf 
und es tritt aus dieser Oeffnung, wie er (Herr Guille- 

1) Das Neueste aus dem Reishe der Pflanzen u, 8. wv, Nürnberg 

4 1764. in fol. p.20. 

2) Recherches microscopiques sur te Pollen et eonsiderations sur 

la generation des plantes. Ann. des sc. nat. Mai 1825. 

"IE oF 7.39. 
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min) es seit langer Zeit, sehr deutlich beobachtet hat, 

eine Flüssigkeit hervor, die sich mit Wasser. nicht mischt 

und eine unendliche Menge sehr kleiner Kügelchen ent- 

hält. Herr Guillemin hat die selbstständige Bewegung 
dieser fiugelchen während einiger Augenblicke gleich 

nach dem Austritte aus dem Pollenbläschen sehr deut- 

lich beobachtet; er vermochte aber nicht, die Beobach- 

tung Amicis zu bestätigen, der die Art und Weise des 

Anheftens der Pollenbläschen an das Stigma entdeckt 

hät,“ 

Ich selbst, noch unbekannt mit v. Gleichen’s Be- 

obachtung, entdeckte im Jahr 1823 die freie selbststän- 
dige Bewegung der Bläschen, die in dem schleimigen 

Inhalte der Pollenbläschen umherschwimmen; erst am 

0. October 1826 machte ich diese Beobachtung in mei- 

nem Inaugural-Dessertation *) durch den Druck be- 

kannt und theile hier aus jener Schrift die ganze Stelle 

mit, die sich auf diesen Gegenstand bezieht, Es heifst 

daselbst : 

„Materia seminalis plantarum pollini inest, mu- 

cilaginosa oleosa grumosa est, quae membrana pol- 

linis rapta maxima vi procedit, et in agua eircum-. 

vasans clara luce et magna augmentatione adve- 

niente, innumerabilem copiam particularum parva- 

rum ostendit, quibus motus proprius insitus est, a qua 

causa easdem animalcula seminalia plantarum esse, 

ex analogia cum animalibus puto.. Quae fere magni- 
7 

\ 

1) De primis vitae phaenomenis in fluidis formativis et de circu- 

lutione sanguinis in parenchymate Berolini 2826, p.17- 
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tudinem et formam Monadum habent, sed paulo post 
materia erupta moriuntur, 

Sed ad hane observationem faciendam bona in- 
strumenta et maxima intentio requiruntur. * 

*) Sententiam de animalculis seminalibus plan- 

tarum (ut ea nominare volo) jam Buffon in suo maxi- 

mo opere de historia naturae instituit, sed illa ei non 

occurrerunt, quia materiam seminalem in germine 

fructuum et in folliculis nectariorum esse putavit. 
Guillemin Parisiis*) motionem spontaneam particu- 

larum pollinis momenta post eruptionem vidisse, et 

ibi hanc observationem Academiae Scientiarum die 

XXI. Martü MDCCOCXXP. tradidisse dicitur. Ipse 

hoc vidi. jam ante tres annos et paulo post M, Dec, 

Link de hac observatione certiorem feci, qui artem 
eam falsam esse putavit, sed observationibus saepe 

repetitis tarnen rem ut a me observabatur munde 
erudito dijudicandam tradam,“ 

Ehe wir zu den neuesten Arbeiten über diesen Ge- 
genstand von Brongniart und R, Brown übergehen, 

müssen wir auf Amici zurückblicken, der in seiner. ins 

teressanten Arbeit *) einige Beobachtungen geliefert hat, 

die von manchen Naturforschern falsch verstanden wur- 

den. Erstens beobachtete er am angeführten Orte, dafs 

die Narbe hei Portulacca oleracea mit sehr feinen Haa- 

— 

1) Frorieps Notizen Bd. If. p. 9. 

'Q) Memorie di Matematica e di Fisica della Societa Italiana 182%. 

Tome XIX.¥. IE, p.255. — Französisch: Annales des scien- 

cos naturelles Maj, u. Juin 1824. p, 64. Pld. fig.2, 
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.ren besetzt ist, und dafs in einem dieser Haare, das in- 

teressante Phänomen der kreisenden Bewegung des Zel- 

" Jensaftes zu beobachten war, Ich habe die Portulacca 

oleracea, sowohl zu Bonn als zu Potsdam, häufig un- 

tersucht, war aber niemals so glücklich, das Charen- 

Phänomen darin zu beobachten; -dmici’s Beobachtung 

ist jedoch so genau, dafs sie nicht bezweifelt werden 

.darf; er sah die Saftkugelchen von der Basis zur Spitze 
und wiederum von der Spitze zur Basis des Haares sich . 

fortbewegen, Zweitens beobachtete Amici, dafs sich 

+ 

ein Pollenbläschen, vermittelst eines cylindrischen Schlau- 

ches, an eine Stigma-Zelle, in der die kreisende Saft- 
bewegung vorhanden war, befestigt hatte, und dafs die- 
ser durchsichtige Schlauch, der unmittelbar aus dem Pol- 

lenbläschen trat, mit dem Inhalte des Pollenbläschens 

angefullt war. Von Samenthierchen, oder überhaupt 

von der freien Bewegung der Partikelchen in dem Schlau- 
che des Pollenbläschens, hat Hr, Amici nichts beobach- 

tet. Am Schlusse fragt er noch, ob wohl die Parti- 
kelchen aus dem Pollenbläschen in die Stigma- Zelle 

übergiengen ? er selbst hat es aber nicht beobachtet. 

So weit war es mit der Untersuchung dieses Ge- 

genstandes gekommen, als Hr. Brongniart, am 26. Dec, 

1826, seine Abhandlung: Sur la Generation et le De- 

veloppement de LEmbryon dans les végétaux pha- 
nerogames *) der Akademie der Wissenschaften zu Pa- 
ris vorlas, Dafs Herr Brongniart damals noch in Hin- 
sicht der Beobachtungen über die freie Bewegung der 

1) Nouveau bulletin des sciences par la Societ. philom, 
‘ 
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Molecüle,‘ die im Pollen enthalten sind, den schon ge- 
anachten Beobachtungen der Deutschen nachstand, geht 

aus dem Bericht ganz deutlich hervor, Im folgenden 

Jahre erschien Hrn. Brongniart’s Arbeit im 12ten Ban- 

de der Annales des sciences naturelles, und sie ist, ıh- 

rer Wichtigkeit wegen, in dem gegenwärtigen Bande 

von R. Brown’s Vermischten Schriften ins Deutsche 

übertragen, ganz wiedergegeben; ich kann daher den 

geehrten Leser auf die Übersetzung verweisen. In dem- 

selben Sommer (1827) machte Hr. Brongniart mit Hülfe 

eines Amici’schen Mikroskops viele neue Beobachtun- 

gen über die Samenthierchen der Pflanzen, die er zwar 

erst am 5, Növember 1827 der Akademie der Wissen- 

schaften vorlegte *), aber schon seinem Memoire ?) als 

Anhang und in Anmerkungen beifügte, Die Akademie 

der Wissenschaften ernannte eine Commision zur Be- 

richterstattung über Brongniart’s neue Arbeit, Wir 

können nicht unterlassen diesen Bericht wörtlich mit- 

zutheilen. 
§. 20. 

Bericht an die Konigl. Akademie der FVissenschaften 
über eine Abhandlung des Herrn Ad. Brongniart, 

betitelt: Nouvelles Observations sur les granules 

spermatiques des Fegetaux. 
von 

M.A Cassini‘) 
(Gelesen in der Sitzung vom 17. December 1827.) 

Die Akademie hat‘dem Herrn Desfontaines, Mir- 
bel und mir aufgetragen, derselben ein Gutachten über 

1) Ze Globe 8, Nov. 1827. 

Le. p. 4, S. Uebersetzung p. 203 u. 209. 

_ 3) Annal. des sciences mat. Tom. XIII, p. 146. 
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eine Abhandlung des Herrn Adolph Brongniart, beti- 

telt: Nouvelles observations sur les granules sperma- 

tiques des vegetaux, zu erstatten. Diese Abhandlung 

ist eigentlich ein Anhang zu den Untersuchungen über 
die Generatipn der Vegetabilien, die von diesem ‚Jungen 

Botaniker der Akademie im vergangenen Jahre vorgelegt 

wurden, und die dem Verfasser derselben den Preis in 

der Physiologie erwarben. Daselbst hat Herr Brong- 

niart versucht, das Verhältnils zu bestimmen, in wel- 

chem die in den Pollenkörnern enthaltenen Molecüle 

bei dem Acte der Befruchtung stehen, und die Noth- 

wendigkeit ihres Mitwirkens bei der Bildung des vege- 

tabilischen Embryo’s zu zeigen. Der Verfasser erlangte 

hier vermittelst eines sehr guten Instruments, eines Mi- 

kroskops von Amici, neue Ergebnisse, die einige, bei ihm 

zurückgebliebenen Zweifel zerstreuten, und die ihm 

seine Theorie noch mehr zu befestigen und zu erwei- 
tern schienen. | 

Herr Brongniart betrachtet, in Übereinstimmung 

mit Veedham, Gleichen, Geoffroy und Andern, die in 

dem Pollen eingeschlossenen Körnchen als ‘analog den 

 Samenthierchen der /Thiere, und verwirft die Meinung | 

Köhlreuters und der meisten seiner Nachfolger, die die 

Befruchtung einem sehr feinen und unsichtbaren Flui- 

dum zuschreiben. 

Demzufolge glaubte er, dafs die Samenthierchen 

der Pflanzen mit besonderm Fleifse beobachtet werden, 

müssen, und schritt zu diesen Untersuchungen auf fol- 

gende YVeise, ; 
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Herr Brongniart läfst in einem Tropfen Wasser, 

auf dem Objectträger des Mikroskops, einige Pollenbläs- 

chen zerplatzen, theilt die Kügelchen, welche hervor- 

kommen, mit ciner Nadelspitze auseinander, um sie im 

Wasser auszubreiten, und beobachtet sie dann mit Hülfe 

zweier sehr starker Vergrösserungen des achromatischen 

Mikroskops von Amici, wovon das Eine auf 030, das 

Andere auf 1050 Durchmesser geschätzt ist, 

Darauf zeichnet er diese Körnchen mittelst der dem 

Instrumente angepalsten Camera lucida, und diese, der 

Abhandlung die wir auseinander setzen, beigefügten 

Zeichnungen lassen sehr deutlich die verschiedensten 

Formen und Durchmesser der Rörnchen von 16 Arten 

Pflanzen, zu den verschiedensten naturlichen Familien 

gehörend, erkennen. 

Man sieht daran, dafs die Körnchen, von denen es 

sich handelt, bald sphärisch wie im Kürbis, bald ellip- 

tisch oder cylindrisch wie im Hibiscus, bald fast linsen- 

formig sind, wie in Rosa bracteata. WVas die Dimen- 

sionen dieser Körperchen betrifft, so wechseln sie, wie 

ihre Formen, und diese Verschiedenheit der Grofse 

schwankt zwischen sehr versehiedenen Grenzen; denn, 

während Herr Brongniart den gröfsten Durchmesser 

der länglichen Rügelchen von Hibiscus syriacus auf zz 

vom Millimeter schätzt, giebt er den runden Kügelchen 

der Ceder von Libanon nur „is vom Millimeter. Es 

beträgt daher die Gröfse der Samenthierchen nicht mehr 

als die der Embryonen, und steht also im Verhält- 

nifs mit der Grölse der Vegetabilien, die sie hervor- 
bringen. | 

» 

/ 
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Der Verfasser behauptet ferner, dafs die Arten ei- 

ner und derselben Gattung im Allgemeinen Kugelchen 

von gleicher Form darbieten, dafs sie aber bei verschie- 

denen Gattungen sehr verschieden sind, selbst in sehr 

natürlichen Familien. Er glaubt dadurch erklären zu 

können, wie die Erzeugung der Hybriden unter Pflan- 

zen von einer und derselben Gattung sich leicht bewerk- 

stelligen läfst, und wie sie unter ungleichartigen Pflan- 

zen unmöglich ist, 

Diese Folgerungen werden vielleicht erst in der 

Folge bestätigt werden, aber es scheint uns, dafs sie 

für jetzt zu frühzeitig sind, und dafs die Beobachtun- 

gen des Verfassers noch nicht zahlreich genug sind. Es 

fehlt noch viel, um ihm zu gestatten, ein allgemeines Ge- 

setz festzustellen, zumal wenn man bedenkt, wie viele 

Ausnahmen fortwährend erscheinen, die die Gesetze wi- 

derlegen, welche die Botaniker auf das festeste begrün- 

det glaubten. Überdiefs scheinen einige, vom Verfasser 

beobachtete, Thatsachen noch wenig Übereinstimmung 

-mit der in Rede stehenden Theorie zu haben. | So sind 

z. B. die Samenthierchen von Datura Metel und die 

von Cedrus Libani genau von derselben Form und 

Grofse. Die Gleichförmigkeit herrscht unter den Korn- 

chen mehrerer anderer Pflanzen, die hinsichtlich ihrer 

natürlichen Verwandtschaft weit entfernt von einander 

sind, 

‘Indefs nicht allein die Gestalt und Gröfse der Sa- 

menthierchen hat die Aufmerksamkeit Hrn. Brongniart’s 

erregt; eine noch seltnere und ungewöhnlichere Eigen- 

thumlichkeit hat sich seinen Blicken enthüllt, und zwar 
# 
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ist diefs eine, jedem Samenthierchen (die in dem Be- 
richte immer granules genannt werden) inwohnende, 

freiwillige Bewegung, unabhängig von der, welche den 

benachbarten Kügelchen eigen ist, die also nicht von 

einer Bewegung im Wassertropfen, worin alle diese Mo- 

lecule schwimmen, durch äussere Veranlassungen erregt 

werden kann. 

Der Verfasser dieses Berichts hat diese stets sehr 

langsame Bewegung unter einer ausserordentlichen Ver- 

grölserung, welche seine Ansichten in demselben Mafse 

erweitert, an den Samenthierchen verschiedener Pilanzen 

bemerkt, gesteht aber, dafs er dieselbe in andern Pflan- 

zen nicht habe sehen konnen, 
* 

Herr Brongniart sah nicht allein die Samenthier- 

chen von vielen Pflanzen ihre Stellung wechseln, indem 

sie sich von einander entfernten oder einander näherten, 

sondern, was noch bemerkenswerther ist, er sah die von 

Hibiscus und Oenothera, welche länglich sind, sich frei- 

willig im Bogen oder in Form eines S krummen, aber 

immer nur sehr langsam. 

Herr Brongniart findet die Ursache der Bewegung, 

von der es sich handelt, in den Samenthierchen selbst, und 

schlielst daher, dafs man dieser Bewegung die Benen- 

nung einer freiwilligen zukommen lassen könne. Erbe- 

merkt, dafs diese Bewegungen, welche ausserhalb der 

Pflauze im WVassertropfen vor sich gehen, von einer 

Ordnung sind, die ganz verschieden von der ist, die 

man z. B. iin Innern der Charen erblickt, und wovon 

‚die Ursache wahrscheinlich in den Wänden der Hoh- 

lung, wo sie staltfindet, begründet ist, Er bemerkt auch 

\ 
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‘ferner, dafs-in den Thieren die. Molecule der organi- 

schen Flüssigkeiten unbeweglich sind, sofern sie sich 

ausserhalb des Körpers befinden, mit Ausnahme derje- 

nigen, die die Samenfeuchtigkeit bilden, und daß die re- 

productiven Körperchen einiger Conferven freiwillige 

Bewegungen haben, nachdem sie aus den Röhren her- 

vorgekommen, in denen sie enthalten waren, und ehe 

sie sich festsetzen, um wachsend eine neue Pflanze zu 

bilden. 

Nach allem diesen ist der Verfasser geneigt zu glau- 
ben, dafs es eine gemeinsame Eigenthumlichkeit der re- 

productiven Körperchen aller organischen Wesen ist, 

ein eigenes Leben zu besitzen, das sich durch freiwilli- 

ge Bewegung offenbaret. | 

Die Jahreszeit, in der Hrn. Brongniart’s Abhand- 

lung Ihren Commissären zur Prüfung übergeben war, 

war der Beglaubigung der Thatsachen, welche sie ent- 

hält, nicht günstig, indessen Konnte uns dieser Botani- 

ker mit seinem Mikroskop die Samenkügelchen von Al- 
thaea rosea zeigen, und wir erkannten, dafs diese Mo- | 

leküle eine sehr bestimmte Form: hatten, so wie genau 

bestimmbare Dimensionen, und dals- jedes von ihnen 

eine eigenthumliche aber ausserordentlich langsame Be- 

wegung hatte, die aber, ihrer Unregelmäfsigkeiten we- 

gen, unabhängig von jeder äussern Ursache zu seyn 
schien. | 

Die Gestalt, Gröfse und Bewegung der Samentbier- 
chen ist hauptsächlich das, was Hrn. Brongniart’s Ab- 

handlung unter der Rubrik von Beobachtungen umfalst; 

-und was die Bewegung anlangt, mufs dieses als das Son- 
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derbarste und Neueste vorzüglich berücksichtigt werden. 

Wir haben auch zu erfahren suchen sollen, ob diese in- 

teressante Erscheinung nicht schon vor diesem jungen | 

Botaniker durch einen andern Botaniker bemerkt wor- 

den ist. Er hat uns selbst.eine Stelle von Gleichen 

treulich berichtet, die, wenigstens dem Scheine nach, 

mit derselben Erscheinung übereinzukommen scheint. 

Dieser geschickte Mikrograph sagt, dafs der Blumen- 

staub, d.h, der Pollen, nachdem er einige Zeit im Was- 

ser gelegen hat, sich in Infusorien verwandele, dafs der- 

selbe lebendig werde, indem er einen Schwarm von 

Thieren zeigte, die sich mit Lebhaftigkeit bewegen und 

von denen die gröfsten wie Punkte erscheinen, 

Es ist wohl wahrscheinlich, dafs diese von Gleichen 

berichtete Thatsache dieselbe ist, welche von Hrn. Brong- 

niart beschrieben ist; aber in jedem Falle hat der deut- 

sche Verfasser entweder schlecht beobachtet, oder das, 

was er gesehen, schlecht beschrieben, und verdient da- 

her nicht als der wahre Urheber der Entdeckung be» 

trachtet zu werden *), 

Herr Amici hat in einer röhrenförmigen Verlänge- 

rung eines Pollenbläschens von Portulacca oleracea, in 

Berührung mit einem Hare der Narbe, die Kügelchen in 

1) Anmerk, Wir haben kurz vorher geschen, dafs Gleichen, dürch 

andere Stellen, die noch in seinen Schriften enthalten sind; 

mit allem Rechte auf die Priorität dieser Entdeckung Anspruch 

machen kann, und dafs, wenn man auch Gleichen diese Ent- 

deckung absprechen wollte, selbst dann noch nicht die Reihe 

an Hrn. Brongniart sey. 
Anm. d, Verf; 
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einem sehr vollkommenen Kreislaufe gesehen, der sogar 

einige Stunden dauerte; aber dieser Kreislauf in einem 

Organe, welches sie umschliefst, konnte wohl noch eine 

ganz andere Erscheinung seyn, als die, von der hier 
die Rede ist”). 

Noch sagt Herr Guillemin in seiner der Akademie 
im Jahre 1825 vorgelesenen, und in den Abhandlungen 

der naturforschenden Gesellschaft bekannt gemachten, 
mikroskopischen Abhandlung über den Pollen, dafs, 
wenn man die Pollenkörner im Wasser aufbersten lafst, 

eine Art von Wolke einer dichtern Flussigkeit hervor- 
komme, in welcher sich die Molecule (ebenfalls „gra- 

nules benannt) sogleich mit einer grofsen Schnelligkeit 

. bewegen, aber dals ihre schnelle Bewegung bald inne 
halte, und ihr Leben dann ohne Rückkehr beendet sey. 

Er meint, dafs diese Körnchen ein von dem Organe, worin 

sie eingeschlossen sind, unabhängiges Leben haben, und 

dafs sie die Rudimente der Embryonen seyen, welche 
die Natur auf. andere besondere Theile überträgt, um 
‘sie zu entwickeln. Man wird die Aehnlichkeit dieser 
Ideen von Hrn. Guillemin mit denen von Hrn. Brong- 

niart nicht verkennen; aber man mufs billig erwähnen, 

dafs dieser die Erscheinung genauer und gründlicher be- 
handelt hat, als sein Vorgänger, der nur halb beobachtet 

zu haben scheint, ohne darauf viel Aufmerksamkeit zu 
veiw énden. Und in der That, statt dafs die Bewegung 

der Molecüle bald nach ihrem Austritte aus dem Pollen- 
bläschen aufhört, und ihr Leben ohne Rückkehr erlöscht, 

‚Anmerk. Amicis Beobachtung ist gleichfalls im vorhergehenden 
Paragraph gewürdigt, worden. 

Anm. d, Verf, 
IV. 25 
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wie Hr. Guillemin behauptet, bemerkten Ihre, Commis- 

sire, dafs, wenn man sie von Neuem, nach der Verdun- 

stung des WVassertropfens, in dem sie schwammen, auf 

dem Objectträger befeuchtete, ihre Bewegung wieder 

anfieng und solange wie vorher dauerte, Indessen scheint 

jedoch diese besondere Eigenthümlichkeit begrenzt zu 

seyn; denn Hr. Brongniart von uns aufgefordert, die 

Molecüle aus einem Pollenbläschen angefeuchtet in ei- 

nem Wassertropfen zu untersuchen, fand sie aller Be- 

wegung beraubt. Es würde interessant seyn, durch 

genaue und vielfache Versuche die Zeit und die unmit- 

telbare: Ursache dieses absoluten Aufhorens der Fahig- 

keit zur Bewegung zu untersuchen, und besonders zu 

prüfen, ob sie bei gewissen Vegetabilien sich gleich ver- 

halte, wie bei dem Dattelbaum, bei Chamaerops und 

JIatropha urens, deren Pollen sich noch nach dem Aus- 

trocknen erhält und während dem auch noch lange seine 

Befruchtungsfahigkeit, 

Was die von Hrn. Brongniart angenommene Theo- 

rie betrifft, so glauben wir, sie nicht annehmen zu kon- 

nen, wenn wir erwägen, -dafs sie 1) auf einer Aehnlich- 

keit der Samenthierchen der Vegetabilien mit den Sa- 

menthierchen der Thiere, also auf einer zweifelhaften und 

unvollkommenen Aehnlichkeit begründet ist, und 2) auf 
die Natur und Verrichtung, die man, einem gewissen Sy- 

steme zu Folge, den Samenthierchen zuschreibt, Aber 

diefs System ist noch weit davon, vor jeder Anfechtung 

sicher zu seyn, Dazu kommt noch, dafs die Einschie- 

bung und Fortpflanzung der Moleküle in das vegetabi- 

lische Gewebe, und zwar bis zu den Heimen des Eychens, 

neue Schwierigkeiten in der Deutung derTheorie darbieten. 
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+ Wie dem nun sey, die wissenschaftlichen Ideen, 
welche der Verfasser mit einer klugen Umsicht geaussert 
hat, nicht gerechnet, zeichnet sich seine Abhandlung durch 
genaue, interessante, gut beobachtete, gut beschriebene 
und gut auseinandergesetzte, wenn gleich nicht sehr zahl- 
reiche, Thatsachen aus. Hr. Brongniart, der wohl ein- 
sieht, dafs diefs die wahren und einzig grundlichen Reich- 
thiimer der Wissenschaften sind, wird gewils nicht er- 
mangeln, seine Beobachtungen zu vervielfaltigen und sich 

auf diese Weise immer mehr und mehr den Beifall der 
Akademie zu erwerben suchen, welcher ihm neulich auf 

eine so glänzende Weise für seine erste Arbeit zu Theil 

wurde; was diese anbetrifft, schlagen wir Ihnen vor, 

damit fortzufahren, und diese letztere Abhandlung in 

die Sammlung der Abhandlungen fremder Gelehrten auf- 

zunehmen, 

Die Akademie nimmt die Beschlüsse dieses Berichts an. 

$. 21. 

Der Wissenschaft ist es gleich, wer die Entdeckung 
einerwichtigen Thatsache macht; in gegenwärtiger Schrift 

ist es aber unsere Pflicht, die Entwickelung der That- 

sachen historisch darzuthun. Hr. Brongniart hat in 

seinem neuen Bericht, uber den wir zugleich in §,20, 

die Berichterstattung und somit auch die Bestätigung 

desselben durch die Commissarien der Akademie mitge- 
theilt haben, foigende Thatsachen entdeckt : 

1. Die Samenthierchen der Pflanzen sind i in einer und 

derselben Art von gleicher Form, im Allgemeinen . 
auch in den Arten einer Gattung, aber sehr ver- 

schieden geformt in verschiedenen Gattungen, selbst 
in der einen und derselben Familie, 
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2. Die Samenthierchen einiger Pflanzen (wie es Iir. 

B. von Hibiscus und Oenothera beobachtet hat) 

krümmen sich entweder in Form eines Bogens oder 
selbst in Form eines S, Die selbstständige .Bewe- 

gung dieser Organisation hat Hr. B. nur bestätigt, 

nachdem sie schon 5mal und zu sehr verschiedenen 

Zeiten beobachtet worden war. | 

Die Herren Commissäre der Akademie, die Brong- 

niart’s Arbeit prüften, fanden zugleich, dafs diese Samen- 

thierchen nach einiger Zeit wiederbelebt werden können, 

doch wie lange dieses Vermögen, wieder belebt zu werden, 

ihnen beiwohne, haben sie nicht bestimmt. 

§. 22. 

Diese interessanten Beobachtungen wurden von vie- 

len Botanikern bezweifelt, und Hr. Raspail wagte es, sie 

fur falsch zu erklären. Am 10. Merz 1828 machte er 

der Akademie der Wissenschaften zu Paris eine Mitthei- 

lung: „Ezxperiences destinces a demontrer que les 

granules lances dansVexplosion du pollen, bien loin 

d’etre les analoques des animalcules spermatiques, 

comme Vavait avancée Gleichen, ne sont pas méme 

des corps organises.“ Der Bericht selbst ist mir noch 

nicht zu Gesicht gekommen, ich theile daher den kur- 
zen Auszug mit, der in Froriep’s Notizen vom Mai 

1828. p. 278. enthalten ist, „Mehrere rein mechani- 

sche Ursachen konnen hier zu einer Quelle von Tau- 

schungen werden, indem durch sie auch den tragsten 

- Körpern Bewegung mitgetheilt wird. Die ausgeworfe- 
nen Pollenkornchen sind nicht, wie man behauptet hat, 

bei einem und demselben Pollen von gleichem Durch- 
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messer und ihrer Gestalt nach unveranderlich, sondern 

es finden in dieser doppelten Beziehung unendliche Ver- 

schiedenheiten statt. Es geht hiemit, wie mit den so- 
genannten Urkügelchen, aus welchen die thierischen 

Häute bestehen sollten, Man hat nur immer die glei- 

' ehen Kügelchen gemessen und die übrigen unberück- 

sichtigt gelassen. Sehr häufig kleben zwei und zwei 

der Pollenkugelchen zusammen und bilden ein drittes, 

was ‘der Gesammtgröfse jener beiden gleich kommt; hän- 

gen sich aber auf diese Weise mehrere aneinander, so 

entsteht eine Masse, welche ganz den klebrigen Harz- 

resten ähnlich ist, die gesättigter Alkohol auf dem Ge- 

genstandsträger zurucklafst. Bewegen sich die Kügel- | 

chen getrennt, so bleiben sie meist in gleicher Entfer- 

nung von einander, und richten sich gewöhnlich auto- 

matenartig nach einer Seite; man kann sie vor- oder 

zurücktreiben, je nachdem man die Seite des Objectträ- 

gers, nach welcher sie sich kehren, allmählig herunter- 

neigt oder erhebt. Bei den mit willkürlicher Bewegungs- 

fähigkeit begabten Monaden bemerkt man nichts dem 

Aehnliches; sie verändern ihre Richtung nicht, man mag 

eine der Seiten des Objectträgers senken oder erheben; 

ja selbst wenn die Seite, nach welcher sie sich wenden, 

zu hoch, und der Strom daher ilırer Richtung zu sehr 

entgegen ist, sieht man sie doch dagegen anstreben. 

Folgender Versuch hebt jeden Gedauken an eine will- 

kührliche Bewegung dieser Kügelchen vollends auf, Ein 

sehr genau begränzter Tropfen VVasser wurde auf den 
Gegenstandsträger gebracht; Herr Raspail liefs darauf 

ein Pollenkügelchen von selbst ausspringen ( éclater ), 

verlor aber die übrigen. nicht aus den Augen, ob sie 
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gleich nicht an dem Gegenstandstrager hafteten, Nach 

der Abdampfung des Wassers betrachtete er sie durch 
eine mikroskopische Spitze (?), wodurch die Reihen 

derselben eben so gefurcht erschienen, als die Harz- 

tröpfchen, Am folgenden Tage war ihre Form noch 

dieselbe; als er hierauf einen Tropfen Alkohol darauf 

gols, löste sich das ganze Häufchen in der Flüssigkeit auf, 
Die vermeinten Samenthierchen sind also weiter nichts, 

als Tropfchen harziger Substanzen, welche durch das 
Auswerfen getheilt und durch ihre geringe Anziehung 

zum J¥Vasser, in welchem sie schwimmen, von einan« 

der entfernt gehalten werden. 

Der geneigte Leser möge selbst urtheilen, ob die 

vielen Beobachtungen von Gleichen, Guillemin, mir 

selbst, Brongniart, Desfontaines, Mirbel und Cassini 

durch die wenigen und sehr oberflächlichen des Herrn 

Raspail aufgewogen werden. 
/ 

Der Gegenstand erregte noch gröfseres Interesse 
und es erschienen im Sommer 1828, zu gleicher Zeit, 

nämlich unabhängig von einander, drei Schriften, in de- 

nen von diesen Beobachtungen gesprochen wird, Am 
23. Juni lafs Herr Brongniart seine: „Neuen Unter- 

suchungen über den Pollen und die Samenthierchen der 

Vegetabilien der Akademie der Wissenschaften zu Paris 
vor, liefs diese Arbeit aber erst im December - Heft der 

Annales des sciens, naturelles bekannt machen, Wir 
theilen diese sehr interessante Abhandlung in folgenden 

Paragraphen vollständig mit, Im August erschien die 
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interessante Schrift von Rob. Brown *), die in diesem. 

vierten Bande von R. Brown’s vermischten Schriften 

ebenfalls, ins Deutsche übertragen, mitgetheilt ist. In 

den ersten Tagen des Septembers erschienen meine: 

Anatomisch -physiologische Untersuchungen uber den 

Inhalt der Pflanzenzellen. Berlin 1828., "worin sich 

ebenfalls ein Capitel über die Samenthierchen der Pilan- 

zen befindet, | 

$. 23. 

Neue Untersuchungen uber den Pollen und die Sper- 

matischen Körnchen der Vegetabilien von Hrn. 

Ad. Brongniart ?), 
(Der Königl. Akademie der Wissenschaften in der Sitzung am 23, 

Juni 1828. vorgelesen.) 

Naturerscheinungen, welche sich von denen, die wir 

gewöhnlich vor Augen haben, entfernen, welche in meh- 

reren Ruchsichten den, auf alte und allgemein angenom- 

mene Beobachtungen gegründeten, Systemen widerspre- 

chen, und die eben darum schwerer zu erfassen sind, 382 
fordern, um in die Zahl der bewährten und unbestrit- . 

tenen Wahrheiten aufgenommen zu werden, oft wieder- 

holte, so umständlich dargestellte Untersuchungen, dafs 

jede Art von Zweifel beseitigt wird, und die Bestätigung 

durch verschiedene Beobachter; denn das Zusammen- 
treffen der Meinungen von einander unabhängiger Män- 

ner ist für diejenigen, welche eine Sache nicht selbst un- 

tersuchen können, der einzige Beweis ihrer VVahrheit. 
a 

1) Kurzer Bericht von mikroskopischen Beobachtungen über die im 

dem Blüthenstaub enthaltenen Theilchen u.s.w. 

2) Annales des sciences naturelles Decemb. 1828, Tom. AF. p. 3s. ff. 
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Es hat mich daher auch nicht befremdet, meine Be- 

obachtungen über die spermatischen Körnchen der Ve- 

getabilien, deren Ergebnisse ich der Akademie der Wis- 

senschaften am ‚4ten November vorigen Jahres vorlas, 

angegriffen zu sehen. Diese Beobachtungen waren in- 

defs bei sehr verschiedenen Pflanzen gemacht: und trotz 

der ungünstigen Jahreszeit haben die Herren Desfon- 
taines, Mirbel und Cassini sie bei einer Malve, die 

zu dieser Epoche noch in Blüthe stand, bestätigen 

können. 

Nach dieser durch die Herren Commissäre gemein- 

schaftlich gefundenen Bestätigung, erklärte der Bericht- 

erstatter: „wir haben erkannt, dafs diese kleinen Körper 

eine sehr bestimmte Form haben, mit genau bestimmba- 

ren Dimensionen, und dafs jeder von ihnen eine eigene 

sehr langsame Bewegung besitzt, die aber eben ihrer 

Unregelmäfsigkeit wegen, von jeder äussern Ursache 
durchaus unabhängig zu seyn scheint.“ 

Ein Einziger hat bisher gegen diese, auf die völlig 

übereinstimmenden Beobachtungen der drei Commissaire 

der Akademie gebaueten Schlüsse, Widerrede erhoben. 

Bevor ich zur Darlegung der neuen, den bereits ge- 

‚machten zur Stütze dienenden, Thatsachen übergehe, sey 

es mir gestattet, die Streitfrage mehr ins Licht zu stellen 

und die Haupteinwurfe zu beleuchten, womit man mei- 

ne Beobachtungen zu bestreiten bemiiht war. 

Der Pollen ist bekanntlich aus sehr regelmafsigen 
‚Bläschen gebildet, die in der Form nach den Pflanzen, 
welche man untersucht, verschieden sind, Jedes dieser 

Körner oder dieser Pollenbläschen ist aus zwei Häuten 
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zusammengesetzt, die äussere gewöhnlich gefärbt, oft 

regelmälsig gegittert, ist von einer kleinen Anzahl Oeff- 

nungen durchbohrt, die nach einer gewissen Ordnung 

vertheilt und bisweilen mit einer Art kleiner Deckel ge- 

schlossen sind. Die innere, zartere, zeigt keine deutli- 

che Structur; im Innern dieser letztern findet sich eine 

unzählige Menge Rornchen, die sehr oft mit einer schlei- 

migen gestaltlosen Substanz gemischt sind. Durch den 

Einflufs des Wassers oder der Narbenfeuchtigkeit ‘zieht 

sich die äussere Membran zusammen und drängt die in- 

nere nach Aussen, welche sıch ausdehnt und durch die 

Oeffnungen, wovon die äussere Membran durchbohrt ist, 

hervortritt, Sie bildet auf diese Weise gewissermassen 

cylindrische, mehr oder weniger lange Därmen, die bald 

einzeln, bald zu zweyen, dreien oder vieren an jedem 

Pollenkorn erscheinen. Die im Innern des Pollenkor- 

nes enthaltene Masse ergiefst sich in diese röhrigen Aus- 

dehnungen, durchbricht sie und verbreitet sich entweder 

in das Wasser, das die Pollenkörner umgiebt, wenn man 

mit den Körnchen Versuche anstellen will, oder in das 

Narbenzellgewebe, wenn der Pollen der Feuchtigkeit die- 

ses Organes ausgesetzt ist. Diese Körnchen dringen so 

in die Narbe, gelangen hierauf, wie es mir schien, bis 
zu den innern Wanden des Fruchtknotens und bis in die 

Eychen, und tragen unmittelbar zur Bildung des Em- 
bryo bei. Sie verdienten daher eine sorgfältigere Un- 

tersuchung, als man bisher darüber angestellt hatte, und 

die jüngstens in der Construction der Mikroskope ge- 
iroffenen Verbesserungen liefsen uns Resultate erhalten, 
die an Genauigkeit die der frühern Beobachter sehr über- 
treflen, 

384 
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Wirklich zeigen diese Körnshen, wenn man sie mit 
einer 1000maligen oder nur mit einer 600maligen Ver- 

‚ grösserung im Durchmesser untersucht, eigenthümliche 
Charaktere, welche ich seit meinen ersten Beobachtun- 
gen bei einer grofsen Zahl verschiedener Pflanzen wie- 
der gefunden habe, die vorziiglichsten sind die Bestan- 
digkeit in der Form und der Grofse dieser kleinen Kör- 
per bei derselben Art, und die eigenthümlichen Bewe- 
gungen, womit sie begabt sind. 

Man hat beit, dals diese Körnchen in der 
Grofse so sehr verschieden seyen, dafs man davon nur 
mehr oder weniger mangelhafte Näherungsbestimmun- 
gen geben könne. Ich lege in diesem Augenblicke der 
Akademie die genauen, mit Hülfe der Camera lucida 
aufgenommenen Zeichnungen von Körnchen 24 verschie- 
dener Pflanzenarten vor, so wie dieselben sich unter 
dem Mikroskope darstellen, Zeichnungen, die ich nicht 
einmal in’s Reine bringen wolite, damit man nicht ver- 
muthen könne, ich habe sie geregelt und deutlicher dar- 
gestellt, als sie wirklich sind. 

Man wird bemerken, dafs bei einer grolsen Anzahl 

Pflanzen, alle diese Körnchen eine bewunderungswür- 

dige Regelmafsigkeit und Gleichförmigkeit in der Grofse 
besitzen, dafs nur bei zwei oder drei Arten die Unter- 

schiede in der Gröfse merklicher sind; aber man wird — 

auch gewahr werden, dafs bei andern Pflanzen ein Grund 

zum Irrthum vorhanden ist, der diejenigen Manner, wel- 

che mit weniger tiichtigen Instrumenten meine Unter- 

suchungen wiederholen wollten, wahrscheinlich dabei 

- täuschte, Ausser diesen regelmäfßsigen, im allgemeinen 



(Meyen, über selbstbewegliche Moleciile,) 395 

sehr kleinen und mit Bewegungen begabten HKörn- 

chen, beobachtet man bei mehrern Pflanzen, bei den 

Rosaceen, den /Veiden, Scabiosen und wahrscheinlich 

bei noch mehreren andern, kleine unregelmalsige oder 

langliche Körper, welche durchsichtiger als die wahren 
spermatischen Körnchen sind, und in einiger Beziehung 

den Schleimkügelchen der Thiere, wenn gleich durch 
ihre Natur von diesen ohne Zweifel verschieden, ana- 

log zu seyn scheinen, Diese kleinen schleimigen Mas- 

sen, deren chemische Natur hier auseinander zu setzen, 

nichi meine Absicht ist, haben einen viel gröfsern Um- 

fang, als die spermatischen Körnchen, einen höhern Grad 

der Durchsichtigkeit, eine ungleiche Gröfse und meistens 

eine unregelmäfsige, ey- oder cylinderformige Gestalt, _ 

Diese Körperchen treten bisweilen deutlich aus dem 

‚Innern des Pollenkornes heraus, wie man solches bei den 
Scabiosen sehen kann;! in andern Fällen erscheinen sie 

in der Anthere gemischt mit den Pollenkörnern selbst, 
oder an deren Oberfläche anhängend. 

Dafs man diese Körperchen für Harz- oder geron- 

nene Oeltröpfchen ansieht, scheint mir sehr natürlich; 
aber warum hat man sie nicht von den spermatischen 

Körnchen unterschieden, die von ihnen so sehr abste- 

chen, und in den Pollen aller Pflanzen vorkommen, wäh- 
rend diese unregelmäfsigen Körperchen nur bei wenigen 
Arten erscheinen; dies kann ich kaum begreifen, Die. 
kleinen, unterschiedenen, unregelmälsigen, gelblichen, 

durchsichtigen Massen sind nicht die einzigen Körper, 
welche mit den spermatischen Körnchen gemischt sind, 
bei vielen andern Pflanzen sind diese Körnchen in eine 

J 
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formlose, mehr oder weniger häufige Schleimmasse ge- 

hillt, oftmals sehr klebrig (z.B. bei den Scabiosen), bis- 
weilen in Wasser sehr leicht löslich. Bald sind diese 

beiden verschiedenen Massen mit den spermatischen Körn- 

chen im Pollen selbst gemischt, bald kommt nur die eine 

von beiden zugleich vor; endlich scheinen’ mehrere 

Pflanzen der einen, wie der andern vollkommen beranbt 

zu seyn, Der durch die innere Membran des Pollen- 

korns gebildete Sack scheint alsdann nur spermatische 

Körnchen zu enthalten. 

Diese mit den Pollenkörnchen gemischten Stoffe ha- 

ben bei den Pflanzen wahrscheinlich dieselbe Functior, 

wie der Schleim, der bei den meisten Thieren dem aus 

den Hoden abgeschiedenen Samen sich beimischt, und 

können eben so wie dieser oberflächliche Beobachter 

zu Jrrthumern verleiten. 

Ich glaube diese neuen Thatsachen und die Figu- 

ren, welche ihnen zur Bewährung dienen, werden zu 

dem Beweise hinreichen, dafs die spermatischen Körn- 

chen, regelmäfsig und bei derselben Art stets einander 

gleich, nicht Massen von unorganischer Substanz, als 

Tropfchen von noch unverdichtetem Harze oder ätheri- 

schem Oele, das zu gestehen anfängt, seyn können; , in-, 

defs hat man doch behauptet, dafs diese Körnchen nichts, 

anderes seyen, und als einen Beweis hiefür hat man ihre- 

Löslichkeit im Alkohol angegeben. Diese Löslichkeit 
der spermatischen Körnchen im Alkohol scheint mir 
aber von keiner ganz besondern Wichtigkeit zu seyn, 
da diese kleinen organischen Körper. wesentlich aus har- 
zigen und öhligen Stoffen bestehen könnten, und deshalb 
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im Alkohol eben so löslich seyn möchten, wie die ganz 

oder gröfstentheils aus Eyweils bestehenden Substanzen 

in einer alkalischen Flüssigkeit sich lösen, und wie die 

vorzugsweise aus Galerte gebildeten im kochenden Was- 

ser zergehen würden. | 

Um indefs doch den Unterschied der beiden Stoffe 

festzustellen, begann ich mit, der mikroskopischen Un- 

tersuchung eines Niederschlags, der durch Wasser aus 
einer Harzlösung gebildet war; und ich habe darin nur 

unregelmafsige Zusammenhaufungen wahrgenommen, 

welche durchaus keine Analogie mit den: regelmafsigen 
_ Pollenkörnchen zeigten, 

Dasselbe Bewandtnifs ist ber dem Milchsafte ver- 

schiedener Pflanzen auffallend, wenn man denselben mit 

Wasser vermischt; man sieht darin äusserst kleine Körn- 

chen, kaum den kleinsten Pollenkörnchen gleich; ande- 

re, unregelmälsig zu formlosen Massen vereint, und die 

mir niemals anders, als durchaus bewegungslos erschie- 

nen. Nachdem ich mich auf diese Art überzeugt hatte, 

dafs zwischen den spermatischen Körnchen und den ge- 

ronnenen Harztröpfchen nicht die geringste Überein- 

stimmung Statt habe, versuchte ich diese spermatischen 

Körnchen in einem Alkohol von 58° aufzulösen; ich 

machte diesen Versuch mit den Pollenkörnchen eini- 

ger Gramineen und der Melone; da diese Körn- 

chen nur mit einem sehr geringen Theile der schleimi- 

gen Substanz gemischt, oder gar ihrer gänzlich beraubt 

‘sind, so mufsten die Veränderungen, die sie hervorzu- 

bringen fähig wären, um so leichter aufzufassen seyn, 

Die Körnchen, welche durch die Verdunstung des Was- 

387 
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sers auf die Oberfläche des Glases angelegt hatten, zeig- 

ten durchaus keine Veränderung, als ich sie mit ei- 

nem Tropfen Alkohol bedeckte, was ich nach Maafs- 
gabe seiner Verdunstung mehrmalen wiederholte; die 

Körnchen schienen nur nach einiger Zeit etwas kleiner 

und weniger durchsichtig zu werden, etwa wie Körper, 

die eine geringe Zusammenziehung erlitten haben ; aber 

diese Veränderungen waren sehr wenig hervorstechend ; 

die Körnchen zeigten nicht die leiseste Bewegung mehr, 

mogte ich sie mit einer Nadelspitze von dem Glase ablö- 

sen, oder sogleich mit dem Alkohol vermischen; aber für 

diesen Fall müssen die Versuche mit den Vorsichtsregeln 

angestellt werden, die ich sogleich, wenn ich von der 

Bewegung dieser kleinen Korperchen spreche, anzeigen 

werde. Dieser letzte, vielleicht der wichtigste Punct war 

unstreitig in der Feststellung der schwierigste, 

Man kann ihn auf eine doppelte Weise in Zwei- 
fel ziehen, entweder indem man die Bewegung dieser 

Körnchen ganz und gar läugnet, oder indem man sie 

äussern Ursachen zuschreibt. Es scheint mir unmög- 

lich, an ihrer Bewegung selbst zu zweifeln, denn eine 

aufmerksame Betrachtung der relativen: Abstände dieser 

verschiedenen, im Felde des Mikroskops befindlichen. 

Körnchen genügt, um zu sehen, dafs sie ihre Stelle 

ändern, bisweilen sehr langsam, bisweilen ziemlich rasch 

und stets auf eine sehr unregelmafsige Weise. Man 

macht. sich diese Ortsveränderungen noch deutlicher, 

wenn man die Körnchen mittelst der Camera lucida auf 

ein Papier überträgt, man kann auf diese Weise ihre 

Bewegungen mit dem Bleystifte verfolgen und auf ein 
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Papier zeichnen (Fig.2. Tab, 4). Nach mehrmaliger 

Wiederholung dieser Beobachtungen kann man nicht 

mehr daran zweifeln, dafs sie mit Bewegungen, die im 

Allgemeinen ziemlich langsam und sehr unregelmäfsig 
sind, begabt seyen, 

Diese Unregelmäfsigkeit machte es schon sehr wahr- 

scheinlich, dafs diese Bewegungen nicht von einer äus- 

sern Ursache herrührten; ein bei weitem überzeugender 

Beweis liefs sich aus Mangel der Bewegung an an- 

dern Körperchen herleiten, die ebenso klein und unter 

dieselben Verhältnisse gebracht, ja oft mit jenen vermischt 
waren, wie Harzkörperchen, Milchkügelchen, die Über- 

reste von Membranen, Schleimtheile und selbst jene un- 

regelmafsigen Körper, welche mit den spermatischen 
Körnchen bisweilen im Pollen vermischt sind. Keiner 
dieser, unter denselben Umständen beobachtete Kör- 
per zeigte eine Bewegung, analog jener, der-spermati- 
schen Kornchen. Obgleich diese vergleichenden Beob- 
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achtungen sehr klar zu beweisen scheinen, dafs die Be- . 
wegungen der spermatischen Körnchen von einem Grun- 

de herruhrten, der in ihnen selbst liege, so hat man 
dennoch eingewandt, diese Bewegungen könnten der, 
durch die Verdunstung, durch die Erschütterung des 
Bodens oder der Luft hervorgebrachten, Unruhe der Flüs- 
sigkeit zuzuschreiben seyn. Um den Einflufs dieser 
Ursachen zu vermeiden, habe ich meine Beobachtungen 
auf folgende Art angestellt: ich liefs die Pollenkörner 
in kleinen Glaskapseln, die aus kleinen konkaven Lin- 
sen zusammengesetzt waren, platzen, und bedeckte den, 

in dieser kleinen Kapsel enthaltenen YYassertropfen mit 
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einem sehr dünnen Glimmerblättchen, das die Verdun- 

stung und Bewegung an der Oberfläche des Wassers ver- 

hinderte, mir aber dennoch die gehörige Annäherung 

der Objectivgläser gestattete, um mich der stärksten Ver- 

grösserung des Mikroskops bedienen zu können. Alle 

meine Versuche wurden entweder beim Lampenlicht, 

oder was öfterer geschah, bei bedecktem Himmel ge- 

macht, um. die Erhitzung durch das unmittelbare So- 

nenlicht zu verhüten; trotz aller dieser Vorkehrungen 

dauerten die Bewegungen nicht nur fort, sondern sie 

zeigten auch nicht die geringste Abweichung. Sie sind 

daher von allen diesen Einflüssen völlig unabhängig, 

denn gesetzt auch die Vorrichtungen, welche ich traf, 

hätten ihren Einflufs nicht ganz vernichtet, so würden 

sie ihn doch verringert haben, und di” Bewegungen hat- 

ten folglich viel schwächer werden müssen, 

Läfst man dagegen das Wasser durch Alkohol ver- 
treten, so hören, auch bei Beobachtung derselben Vor- 

sichtsmaafsregeln, die Bewegungen völlig auf, statt ra- 

scher zu werden, was doch geschehen mülste, wenn sie 

von der Verdunstung der Flüssigkeit herrührten. 

Die angeführten Beobachtungen scheinen mir hin- 

reichend, um die Einwürfe, welche man gegen die, in 

meiner ersten Abhandlung angeführten Resultate aufge- 

stellt hat, aus dem Wege zu räumen. Diese Resultate 

werden durch sie vollkommen bestätigt und gewinnen 

hienach das Ansehen einer grofsen Allgemeinheit, da sie 

sich durch diese auf eine viel grössere Anzahl Pflanzen 

aus sehr verschiedenen Familien, als ich zuerst unter- 

sucht hatte, ausdehnen. 
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Diese Charaktere der befruchtenden Rörperchen ge- 
hören, wie ich glaube, nicht blos denen der phaneroga- 

mischen Pflanzen, und ihr Daseyn in den Befruchtungs- 

organen einiger kryptogamischen Pflanzen möchte in der 

Physiologie und Organographie dieser sonderbaren Ge- 

wächse viel Licht verbreiten, 

Bekanntlich kam Hedwig durch seine Runst- und 

Scharfsinnreichen Untersuchungen dahin, bei mehrern 

Familien der Äryptogamen zwei Arten von Organen zu 

entdecken, wovon die eine, wie er glaubte, das Geschäft 

der Staubfäden, die andere das des Stempels verrichte, 

Seine Ansichten in dieser Hinsicht, lange Zeit von 
Botanikern des ersten Ranges bezweifelt, finden, wie 

alle Meinungen, die auf bewährten Thatsachen und rich- 

tigen Zusaminenstellungen beruhen, heut zu Tage die 

allgemeinste Annahme. Einige Beobachtungen über die 

männlichen Organe der Schachtelhalme und der Charen 

scheinen mir die Annahmen Hedwigs vollkommen zu be- 

statigen. So haben bei den Schachtelhalmen die Organe, 

welche dieser geistreiche Botaniker für die Antheren hielt, 

in vieler Rücksicht den Bau der Pollenkörner; diese klei- 

nen häutigen Säcke schliefsen Körnchen ein, und diese 
Köruchen zeigen die sämmtlichen Charaktere der sper- 
matischen Körnchen, d.h. sie sind alle einander ähnlich 

und mit einer sehr 'merklichen Bewegung begabt, wel- 

che selbst noch kraftiger, als die der Kornchen bei den 

meisten phanerogamischen Pflanzen, sind, 

Eine ähnliche an den Charen gemachte Beobach- 

tung ist vor ‚wenigen Monaten i in Teutschland durch Hrn. 

Bischoff bekannt geworden ; aber dieser Gelehrte nahm 

IV, 26 
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nur eine einzelne Erscheinung wahr, und glaubt daher, 

sie der, so zu sagen, augenblicklichen Bildung der infu- 

soriellen Thierchen in der Substanz, welche die Anthe- 

ren füllt, zuschreiben zu mussen, einer Bildung, für die 

sich nirgendwo etwas Aehnliches finden liefse, 

Diese Beobachtung bestätigt so treffend die That- 

sachen, welche ich auseinander gesetzt habe, sie bestä- 

tigt dieselben, indem sie ein neues um so bemerkenswer- 

thers Beispiel liefert, da hiebei eine Pflanze zur Sprache 

kommt, die durch ihre sonderbare Organisation sich in 

so vielen Rücksichten von den Phanerogamen entfernt, 

dafs ich mir die Erlaubnifs erbitte, Hrn. Bischoff’s Aus- 

sage selbst anführen zu dürfen. „Ich mufs hier einer 

auffallenden Erscheinung erwähnen, die ich jedesmal bei 

den frisch aufgeplatzten Kügelchen der Chara hispida 

wahrgenommen habe. So oft ich dieselbe mit ihrem noch 

anhängenden schleimigen Inhalte unter das Mikroskop 

brachte, bemerkte ich in den letztern ein Gewimmel von 

unzähligen Infusorien, Sie schienen aus 5 bis 6 kleinen 

dunklen Pünctchen zu bestehen, welche durch Quer- 

‘ linien wie mit Stielchen zusammenhingen. Sie zeigten 

eine beständig zitternde Bewegung, wobei sich die ein- 

zelnen Punctchen mit ihren Stielchen walzend umeinan- 

der drehten und dadurch alle möglichen eckigen Figu- 

ren bildeten, die sich jedoch jeden Augenblick wieder 

veränderten; zuweilen folgte noch ein einzelnes Pünct- 

chen mit seinem Stielchen, wie ein bewegliches Schwänz- 

chen, der Hauptfigur nach, Diese sonderbaren Gebilde 

erscheinen jedoch unter der stärksten Vergrösserung des 

Mikroskops noch so klein, dafs sie kaum durch die Zeich- 
nung darzustellen waren.“ 
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Diese Beobachtung verdient um so mehr Aufmerk- 

samkeit, da sie von einem Botaniker gemacht ist, der 

von den Resultaten, auf welche mich die Untersuchung 

des Pollens bei den phanerogamischen Pflanzen führte, 
zu dieser Zeit keine Kenntnisse haben konnte, der da- 

bei von keiner Theorie geleitet wurde, und der selbst 

aus diesen Gründen die Verbindung dieser Erscheinun- 

gen mit andern verwandten nicht ahnen konnte, 

Ich schliefse diese Nachrichten mit einer Bemer- 

kung, die mir in Ansehung des Geschäftes, das die sper- 

matischen Körnchen im Act der Befruchtung haben, von 

Wichtigkeit zu seyn scheint, und die bei der Cultur der 

Pflanzen eine Anwendung finden dürfte. Es ist bekannt, 

dafs es eine grofse Anzahl Pflanzen giebt, die in un- 

sern Gewächshäusern nie, oder nur höchst selten, Sa- _ 

men bringen; dieser Mangel in der Entwickelung des 

Embryo kann entweder durch eine Unvollkommenheit 

des Pollens, der zur Befruchtung nicht tauglich wäre, 

oder von einem Fehler in der Structur und in der Er- 

nährung von Seiten der weiblichen Organe, welche die 

befruchtende Flüssigkeit zu dem Eychen leiten und dem 

Embryo die zu seiner Entwickelung nothwendige Nah- 
rungsstoffe liefern müssen, bedingt seyn, 

Als ich mich diesen WVinter bemühte, bei mehre- 

ren Pflanzen der Gewächshäuser die Beobachtungen, wel- 

che ich schon an den spermatischen Körnchen gemacht 
hatte, zu wiederholen, habe ich fast durchgehends die 

Pollenkörner mit einer schleimigen Materie angefüllt ge- 
funden, aber vollkommen dieser regelmafsigen und be- 
wegten Rörnchen beraubt, deren Mitwirken zur Bildung 
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des Embryo ich für durchaus nothwendig erachte, Diese 

Abwesenheit der spermatischen Körnchen i in dem Pollen 

solcher Pflanzen, bei welchen die Befruchtung nicht vor 

sich geht, scheint mir sehr zu Gunsten dieser Ansicht 

zu sprechen, dafs die spermatischen Körnchen der we- 

sentlichste Theil des Pollens und zwar derjenige sind, 

von dem eigentlich die Befruchtung ausgeht, Hieraus 

kann man die Folgerung ableiten, dafs man bei der 

Pflege .sBlcher Pflanzen, welche eine künstliche VVärme 

fordern, von der Blüthezeit, während der Zeit also, in 

welcher der Pollen sich in der Knospe entwickelt, und 

in der Epoche, wo dieser für die Befruchtung so wich- 

tige Theil zu seiner völligen Reife gelangt und auf das 

Stigma einwirkt, d.h, zur Zeit des Blühens, auf dieje- 

nigen Pflanzen, von welchen man Samen zu erhalten 

wünscht, die grofste Sorgfalt verwenden müsse *), 

4) Für H. Ad. Brongniart’s Vermuthung, dafs eine zu niederige 

Temperatur während der Bliithe- oder Befruchtungszeit einen 

so mächtigen Einflufs auf die Bildung des Embryo habe, glaube 

ich, in diesem Frühjahre eine Bestätigung im Grofsen gefunz 

den zu haben, Die kalten Tage vom Aten bis 9ten' Juni, wel- 

che selbst zu Bonn das Bedürfnifs nach Ofenwärme empfinden 

liefsen, trafen gerade ein, als in hiesiger Gegend der Roggen 

in der Blüthe stand. Wenn nun auch die Halte nicht so stark 

war, um die ganze Organisation zu zerstören, was. das eigent- 

liche Erfrieren ist, so andet man doch eine Menge Aehren, 

welche entweder gar keig#orn, oder eine nach ihrer Anlage 

nur sehr geringe Zahl, Enzesetzt haben. Untersucht man die 

Balgkronen dieser Aehren, so findet ‘man sie geschlossen oder 

seltener offen, in ihrem Innern aber stets die drei Staubfäden 

mit ihren langen, jetzt zusammengeschrumpften, unzerplatzten 

Antheren. Aus solchen unfruchtbaren Blüthen besteht, wie ge- 

sagt, bisweilen die ganze Aeclıre, häufiger aber finden sich der- 
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Nacherinnerung. 

Der vorstehende Aufsatz ist genau so abgedruckt, 

wie er der Akademie am 23, Juni 1828, mehr als einen 

Monat vor dem Erscheinen der Abhandlung Hrn, Rod, 

Browr’s, die übersetzt in das Septemberheft dieser An- 

nalen aufgenommen ist, vorgelesen wurde. Die Beob- 

achtungen dieses gelehrten Botanikers bewogen mich, 

über diesen Gegenstand neue Untersuchungen anzustel- 

len, welche im Allgemeinen mit den seinigen uberein- 

stimmen, d.h, bei einigen Pflanzen und besonders bei 

den Onagreen habe ich die Vermischung der sehr klei- 

nen bewegten Rörnchen mit grofsern, langlichen, gleich- 

falls bewegten Körperchen, die ich schon vor einem Jahre 

als dem Pollen eigenthümlich angab, erkannt. WVas die 

Molecüle unorganischer Körper betrifft, so bemerkt man 

allerdings ziemlich oft bei einigen in Wasser gekoch- 

ten Substanzen, kleine rundliche Körperchen, ähnlich den 

kleinern Moleculen des Poilens und, mit Bewegungen be- 

gabt, dem Scheine nach analog denen der Pollenkörn- 

chen; aber diese Bewegungen erschienen mir viel weni- 

ger gleichförmig, als die der Pollenkörnchen, dieselbe 

Substanz zeigte sie in gewissen Fällen, in andern nicht 

bestimmt: im Allgemeinen kamen mir diese Bewegun- 

gen desto deutlicher vor, je bessere Leiter für die Elec- 

tricitat die Körper sind, welche diese Molecule gaben: 

so zeigten die Metalle dieselben auf eine viel merklichere 

“ee 

tea 

denn auch die Roggendhen hin und a am En und un- 

- tern Theile zugleich blühets 

Der Uebersetzer. 
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Weise und viel gleichformiger als andere Körper, die 

Harze hingegen schienen dieselbe ganz zu versagen, 

Scheinen diese Bewegungen, wie die der Pollenkörnchen, 

von den, den Moleculen selbst, inwohnenden Kräften und 

nicht von äussern Einflüssen abzuhängen, sind sie in die- 

sem Falle denselben Ursachen zuzuschreiben ? Diese Fra- 

gen sind auf dem jetzigen Standpuncte der Untersuchun- 

" gen uber diesen Gegenstandsehrschwer zu entscheiden. 

Nach meinem unmaafsgeblichen Dafurhalten mögte 

die Bewegung der kleinsten Theilchen unorganischer 
Körper eine Ursache haben, ähnlich der, welche die Be- 

wegung organischer Wesen bestimmt, d.h, der Zusam- 

menziehung und der Ausdehnung dieser kleinsten Theil- 

chen. Es ist viel wahrscheinlicher, dafs diese Bewegun- 

gen aus Anziehungen und Abstofsungen der Molecule 

unter sich erfolgen, Kräfte, die in das Gebiete der Physik 

gehören und ohne Zweifel nur sehr schwierig eine ge- 

naue Bestimmung zulassen, Man darf auch vermuthen, 

dafs dieselben Ursachen die Bewegungen der kleinsten 

Molecule organischer Körper bestimmen, derer, wel- 
che Herr Rob, Brown als Elementar - Molecüle dieser 

Körper ansieht; aber die Bewegungen der grölsern im 
Pollen enthaltenen Partikelchen, dieser Körnchen oft von 

sehr ausgezeichneter und bei derselben Pflanze von be- 

ständiger Form, welche ich spermatische Körnchen (gra- 

nules spermatiques) genannt habe, rühren diese auch 

von einer und derselben Ursache her? Hieran darf man 
wohl noch zweifeln. 

Der Hauptcharakter einer organischen Bewegung 
besteht in der Formveranderung des Körpers, der ibr 
Sitz ist, d, h. in Zusammenziehung und Ausdehnung ei- 
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niger seiner Theile, diels ist das einzige Merkmal, das 

besonders bei diesen kleinen Körpern zur Unterschei- 

dung einer vitalen Bewegung, von einer durch physische 

Anziehungen und Abstofsungen hervorgebrachten Bewe- 
gung, dienen kann, 

Das einzige Mittel, um zu een: ob die Be- 

wegungen der Pollenkörnchen von einer Lebenskraft her- 

_ rühren, oder ob sie von rein physischen Einflüssen ab- 

hangen, welchen die kleinsten Theilchen aller Körper 

unterworfen sind, würde daher die Erforschung seyn, 

ob diese kleinen Körper während der Bewegung ihre 
Form ändern; schon in meiner ersten Abhandlung *) 

über diesen Gegenstand habe ich berichtet, dafs die grös- 
sern Theilchen des Pollens be1 Hibiscus und Oenothera 

während der Bewegung sich zu krummen und ihre Form 

zu verändern schienen, 

Hr. Rob. Brown versichert, dieselbe Erscheinung 
bei mehrern Pflanzen und besonders bei Lolium per- 

enne, bei welcher ich sie ebenfalls sah, bemerkt zu ha- 

ben, Diese Veränderungen in der Form werden, wenn 

sie wirklich Statt haben, die sichersten Beweise uber die 

Natur der Bewegung dieser Körper geben; aber bei ei- 

ner so schwierigen Frage wage ich nicht zu behaupten, 

dafs die Veränderungen in der Art, wie sich diese Kör- 

per dem Auge des Beobachters zeigen, oder in ihrer 

Localdistanz der Grund ihres scheinbaren Formenwech- 

sels seyen. Der einzige Punct, worüber bei mir kein 

Zweifel mehr obwalten kann, und in Ansehung dessen 

ich das Glück geniefse, meine Ansichten durch die Com- 

missäre der Akademie und Herrn Brown vollkommen 

1) Annal, des ae nat. tom. XII. p. 45. uns. Vebrs. Seite 200. 

506 
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bestättigt zu sehen, ist die völlige Unabhängigkeit dieser 
Bewegung von sämmtlichen äussern Ursachen, die auf 

die umgebende Flüssigkeit einwirken., Mir scheint es 

sehr gewils, dafs der Grund dieser Bewegung, welcher 

er auch sey, in einer physischen oder in einer organi- 

schen, den sich bewegenden Rörperchen selbst inwoh- 

nenden, Kraft liege, Dies war das Einzige, was ich in 

meinen ersten Beobachtungen über diesen Gegenstand 

behauptet habe, und wenn ich diese Bewegungen will» 

kührlich (spontane) nannte, so wollte ich mit diesem 

Ausdrucke nur sagen, dafs diese Bewegung den Körn- 

chen selbst inwohnend (inhérent) seyen. 

Man wird sogleich sehen, dafs mehrere geschickte 

Beobachter, welche ich jetzt anführen werde, mit dieser 

Ansicht vollkommen übereinstimmen. 

Herr Cassini drückt sich in seinem Bericht, den er 

der Akademie der Wissenschaften in ihrer ‚Sitzung am 

ersten September über die vorhergehende Abhandlung 

im Namen der Commissaire, bestehend aus den Herren 

Desfontaines, Mirbel, Blainville und H, Cassini, ab- 

stattete, nachdem er die in dieser Abhandlung und in de- 

nen der H.H. Raspail und Brown enthaltenen Ansich- 

ten kurz mitgetheilt hatte, in folgender Weise aus: 

„Ihre Commissaire erkannten, nachdem sie sich der 

‘ Untersuchung der Thatsachen mit aller Sorgfalt, deren 

sie fähig sind, unterzogen hatten, und frei von jedem 

Vorurtheil zu Gunsten einer Theorie, einmüthig mit 

Hrn, Brongniart und Hrn. R. Brown, dafs die äussern 

Ursachen, von welchen Hr, Raspail die Bewegung der 
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"Körnchen herleitet, durchaus keinen Einflufs darauf aus- 

üben, 

Zugleich haben wir mit Hrn, R. Brown erkannt, 

dafs verschiedene, in Wasser gekochte, organische Sub- 

stanzen, wenn nicht immer, wenigstens bisweilen, Körn- 

chen darbieten, deren Erscheinungen in der Gröfse der 

Form und der Bewegung, unter dem Mikroskop gese- 
hen, fast ganz mit denen der Pollenkörnchen überein- 

stimmen: so sind die äussern Erscheinungen, 

Allein mufs man daraus nothwendig den Schlufs 

ziehen, dafs das VVesen, die sämmitlichen Eigenschaften, | 

Functionen, dieser, dem Ursprunge nach so -verschie- 

denen, Körper, durchaus dieselben seyen? Wir mafsen 

uns nicht an, uber diesen Punct zu entscheiden, wor- 

über man erst dann Gewifsheit zu erwarten hat, wenn 

viel zahlreichere und besser begründete Untersuchungen, 

als wir anzustellen vermogten, vorliegen werden.“ 

Man erinnert sich, dafs Herr Rob. Brown in der, 

jüngst in diesen Annalen bekannt gemachten, Abhand- 
lung gleichfalls die Bewegung dieser Körnchen, als: ab- 
hangend von den Molecilen selbst, betrachtet. : Er 
äussert sich darüber bei Gelegenheit, wo er von den 

Pollenmolecülen der Clarkia has i spricht, folgen- 

dermassen: 

Die Art und Weise dieser Bewegungen brachten 
. mir nach vielfältig wiederholten Beobachtungen die völ- 

lige Überzeugung bei, dafs sie weder von Strömungen 
in dem Fluidum, noch von der allmähligen Verdunstung 
desselben herrühren könnten, sondern den Theilchen 
selbst zukamen. tere ? 
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Da meine Untersuchungen über diesen Gegenstand, 

und über einige andere Puncte, im Baue des Pollens, — 
zu einigen Erorterungen Anlafs gegeben haben, so wird 

mir erlaubt seyn, hier noch einen Brief von Hrn. Baillif, 
dessen Talent für mikroskopische Untersuchungen allge- 

mein bekannt ist, wörtlich mitzutheilen. 

Paris, den 21. October 1828. 

Wir, Herr Delille und ich, haben mit meinem Mi- 

kroskope von Amici die meisten Pollen, deren sie sich 

bei Ihren gelehrten Forschungen bedienten, untersucht 

und Alles, was wir ansprachen, hat seine vollkommene 

Bestätigung gefunden, selbst Ihre, Seite 24 (uns, Übers. 

Seite 192) geäusserte Vermutliung, wo Sie, nachdem Sie 

über die röhrigen Anhänge des Pollens der Oenothera 
gesprochen haben, sagen: „auch wurde es mich nicht 

befremden, wenn bisweilen aus jeder Ecke ein solcher 

hervorkäme, d, h. drei Anhänge aus einem Pollenkorn,“ 

Wir waren sehr glücklich, denn es fanden sich in 

dem Pollen von Oenothera salicifolia drei Körner, je- 
des mit drei Anhängen von ganz vorzüglicher Ausdeh- 

nung, eins davon war völlig gesondert und zeigte das 

Phenomen in seiner ganzen Schönheit, ohne selbst dem 

hartnäckigsten Unglauben die geringste Ausflucht übrig 

zu lassen, 

Sie wissen wahrscheinlich besser als ich, dafs man 

an den Pollenkörnern der Balsaminen die darmförmi- 

gen Röhren in einer ungewöhnlichen Länge antrifft; ei- 

nige davon bleiben blind endend, die übrigen erleiden 

einen, von den spermatischen Körnchen ausgehenden, 
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Druck, der stark genug ist, um das blinde Ende zu zer- 

reissen, woraus man jene alsdann allmählig sich verbrei- 

ten sieht; alle Körnchen folgen der Reihe nach auf ein- 

ander und breiten sich fächerförmig aus; diefs Schau- 

spiel läfst, bei einer Vergrösserung von nur 200 Durch- 

messer, Nichts zu wünschen übrig; esist unbestreitbar *), 

Es ist schon einige Zeit her, dafs ich auch bei 

Robinia pseudo - acacia ziemlich lange Schläuche aus 
dem Pollen hervorgehen sah. 

Was die Bewegungen der Körnchen betrifft, so bin 

ich hoch erfreuet, Ihnen sagen zu können, dafs wir die- 

selben, besonders bei Lolium perenne, sehr gut gese- 

1) Diese Beobachtungen, welche ich mit H, Baillif wiederholt ha- 

be, so wie diejenigen, welche ich im Verlaufe dieses Som- 

mers an vielen verschiedenen Pollen machte, bestärken mich 

mehr, wie jemals, in meiner aufgestellten Meinung, dafs die 

cylinderformige Masse, welche aus einem oder aus mehreren 

Puncten auf der Oberfläche des Pollens heraustritt, wenn der- 

selbe der Feuchtigkeit ausgesetzt wird, von einer sehr dünnen, 

einer Art Darm bildenden, Haut umgeben ist, worin man 

ziemlich oft freie Körnchen auf eine Art, die ihre völlige Un. 

abhängigkeit von dieser Membran darthut, sich bewegen sieht, 

und zugleich bemerkt, dafs letztere eine ununterbrochene Höh- 

le bildet; die mehr oder weniger beträgliche Länge dieses häu- 

tigen Darmes, so wie sein gänzlicher Mangel in einzelnen Fäl- 

len, hängt, wie ich glaube, von der gröfsern oder geringern 

Ausdehnbarkeit der ihn bildenden Membran, und von der 

Langsamkeit, womit sie sich entwickelt, ab, Nachdem ich wie- 

derholter Malen diese Erscheinung bei einer grofsen Anzahl 

Pflanzen gesehen habe, weifs ich’s mir kaum zu erklären, wie 
ein so geschickter Beobachter, wie Hr, R. Brown, das Daseyn 

dieser röhrigen Membran nicht anerkennen will. - 
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hen haben, so wie auch am Pollen der Coloquinte, wo 
sie sich länger als eine Stunde beobachten liefsen. 

Herr Amici zu Modena, dessen Beifall Ihnen ge- 
wifs angenehm seyn wird, schreibt mir, über diesen Ge- 

genstand: Jo ho ripetata Vinteressante osservazione 
del signor Brongniart et Vho trovatota pienamente 

vera. 

Die in der vorhergehenden Abhandlung zusammen- 

gestellten Beobachtungen, welche die von den Her- 

ren Commissairen der Akademie, von Hrn. R. Brown, 

Hrn, Lebaillif und Hrn. Amici berichteten Angaben 

unterstützen, scheinen mir daher dasjenige vollkommen 

zu bestätigen, was ich in meiner ersten am 4, Novem- 

ber 1827. der Akademie der Wissenschaften vorgelese- 

nen Ablıandlung uber diesen Gegenstand gesagt habe, 

dafs nämlich die Pollenkörnchen in einer und derselben 

Pflanze eine Form und eine Gröfse haben, die nur zwi- 

schen sehr engen Grenzen variiren, und dafs sie mit 

Bewegungen begabt sind, die von Ursachen, welche die- 

sen Molecülen selbst innewohnen, abhangen. 

er 

Erklärung der 'Tafeln, 

Taf. 13, fig.1. Ein Pollenkorn und spermatische Körn- 

chen von Amygdalus nana, 1050mal im Durchmesser ver- 

grössert; sie sind mit ablangen, durchsichtigern, unglei- 

Taf. IV, chen Körperchen gemischt, die nicht aus dem Pollen, 

fig. 1. sondern aus der Anthere hervorzugehen scheinen und 

durchaus ohne Bewegung sind. Die kleinen aus dem 
Pollen hervorgegangenen Körnchen haben spärliche, aber 

sehr charakteristische Bewegungen: diese Bewegungen 
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werden nach einiger Zeit, wenn die schleimige Substanz 
sich aufgelöfst hat, lebhafter. 

fig,2, Polienkorn und spermatische Kornchen von Sa- 

lix Caprea, 1050mal vergröfsert; sie sind mit unregel- 

mäfsigen, durchsichtigern Körperchen gemischt, denen 

die Bewegung gänzlich fehlt; die kleinen dunklern 
Körnchen sind allein bewegt. u 

fig.3. Ein noch unzerplatztes Pollenkorn und sperma- 

fig,2, tische Körnchen der Melone (Cucumis Melo), 640mal ver- 

grössert. Die Körnchen bewegen sich sehr lebhaft, 

fig. 4. Pollenkorn und spermatische Körnchen von Zo- 

nicera Caprifolium im Augenblick des Platzens; 640mal 

vergrossert.. Die Bewegungen der vollkommen abgeson- 

derten Hornchen sind sehr lebhaft. 

Taf. 14, fig.1. Pollenkorn und spermatische Hörnchen von 

Hemerocallis flava, 640mal vergröfsert. Der Schleim ist 

in grofser Menge da, die abgesonderten Körnchen sind 

sebr beweglich, 

fig. 2. Pollenkorn mit ‚dem zur Ausleerung ‚dienenden 

fig,3. Darme und spermatische Hörnchen von Pradescantia 

virginica, 640mal vergröfsert. Die Körnchen sind mit 

vielem Schleime gemischt; man gewahrt an an keine 

merkliche Bewegung, 

fig. 3. Pollen und spermatische Körnchen von Calamas | 

grostris colorata, 640mal vergréfsert. Langsame ‘Bewe= 
gungen. AR. 

fi 2 nh fig. 4. Pollenkorn und spermatische Körnchen von or ss 

na flavescens, 640mal vergrössert. Die Bewegungen sind 

nicht sehr deutlich. Bei dieser Pflanze erschienen mir 

die Körnchen am wenigsten gleich. 

§. 24, 

Die eben mitgetheilte Arbeit des Hrn. Brongniart 
hat mehr die Bestätigung der, bis dahin gemachten, Be= 

obachtungen über die Natur der vegetabilischen Samen- 
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thierchen zum Zweck, als neue Beobachtungen darüber 

mitzutheilen. Es befinden sich jedoch einige Beobach- 
tungen darin, dieich nicht ohne nähere Erörterung über- 

gehen möchte. Auf pag. 387 (d.O.) theilt Hr, Brong- 

niart. seine Beobachtungen über die Bläschen des Le- 

benssaftes mit, an denen er keine Spur von freier selbst- 

ständiger Bewegung beobachtet hat, obgleich er in ihrer 

Gestalt die gröfste Aehnlichkeit mit den Pollenkörnchen 

erblickte, In Hinsicht dieser Mittheilung mache ich 

nochmals auf $. 16. gegenwärtiger Schrift aufmerksam, 

und versichere Hrn. Brongniart, dafs er, ein so genauer 

Beobachter, die Bewegung ganz bestimmt sehen wird, 

wenn er den Saft von frischen Pflanzen und unter den 

gehörigen Verhältnissen beobachten wird, 

Auf pag, 390 theilt uns der Herr Verfasser eine sehr 

auffallende Beobachtung mit, Ihm scheint nämlich Hed- 
wig’s Annahme der Antheren bei Equisetum sehr wahr- 

scheinlich, und dieBeobachtungen, die er anilınen machte, 

schienen ihm dieselbe ganz genau zu bestätigen. Die 
Bläschen, die in neuern Zeiten fur die Sporen von Egui- 

setum erkannt sind, haben in Hinsicht ihrer Structur 

grosse Aehnlichkeit mit den Pollenbläschen. Die Equi- 
setum-Spore ist ein häutiger, kugelförmiger Sack, sie 

schliefst Körnchen ein, von denen Hr. B. sagt, dafs sie 

alle Eigenschaften der Samenthierchen besitzen, d, h. 

dafs sie einander ähnlich und mit sehr deutlicher Bewe- 

gung begabt sind, die selbst lebhafter ist, als bei den 

Phanerogamen. Dafs diese Bläschen keine den Pollen- 

bläschen analogen Gebilde, sondern vollkommene Spo- 

ren sind, mulste Hr, Brongniart schon aus den Beob- 
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achtungen von Agardh und Vaucher.*) kennen; aber 
auch hier enthält die deutsche Literatur in Bischoffs 

Schrift >) einen sehr genauen Bericht, den Hr, Brong- 

niart übersehen hat. Ich selbst stellte einige Keimungs- 

Versuche mit den Sporen von 'Eguisetum arvense an, 

wobei ich einmal eine sehr überraschende Beobachtung 

machte. Die Equisetum-Spore wuchs, gleich einer 

Moos-Spore, in einen confervenartigen Faden aus; an 

einem Sporen-Bläschen, das schon seit 7 Tagen keimte, 

war erst ein kurzer Schlauch hervorgewachsen, in dem 

ich das Eintreten und Aufsteigen des Inhalts der Spore 

mehrmals, ganz deutlich, beobachtet hatte; doch plötzlich 

öffnete sich die Spitze des Schlauches und. der schleimig- 

kornige Inhalt desselben trat zur Oeffnung hinaus, ohne 

jedoch freie selbststandige Bewegung zu zeigen, Es ist 
mir hinreichend bekannt, dafs in solchen Fallen eine posi- 

tive Beobachtung mehr als 10 negative gilt; aber hier sey 

es mir doch erlaubt, Hrn. Brongniart’s Beobachtung zu 

bezweifeln. — 

Ferner findet es Hr. Brongniart sehr wahrschein- 
lich, dals Hr. Bischoff die Samenthierchen der Charen 

beobachtet habe, und er führt p. 592 seiner Abhandlung 

eine Stelle aus Bischoff’s Schrift an, Man lese jene 

Stelle; ich habe sie nicht recht begreifen können; aber 
dennoch ist es möglich, dafs Hr. Bischoff die freie Be. 

wegung der Samenthierchen der Charen beobachtet, nur, 

seiner sehr schwachen Vergrösserungen wegen, dieses 

Phänomen nicht deutlich erkannt hat. In meinen Beob- 

1) Mem. du Mus. Vol, IX und X. 
2) Die kryptogamischen Gewächse 1te Liefer, 1828. p. 40 eft. — 

ö \ 

€ 
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achtungen und Bemerkungen über {die Gattung Chara *) 

habe ich die Anthere dieser Pflanze als ein, dem männ- 

lichen Zeugungsorgane phanerogamer Pflanzen analoges, 

Gebilde gedeutet. Die confervenartigen Fäden im In- 

nern jener Antheren hielt ıch für eine niedere Entwicke- 

lungsstufe des vegetabilischen Infusorien - Meeres, wo 

nämlich noch die höhere Thierform an einander gerei- 

het und von der Pflanze umschlossen ist, wie dieses die 

Oscillatorien und mehrere Gonferven deutlich nachwei- 

sen, Unter vegetabilischem Infusorien- Meer verstand 

-ich die vegetabilischen Samenthierchen, indem ich an- 

gab: ‚Man sehe meine Inaugural - Dissertation, Cap. IE, 

gegen das Ende, über die Samenthierchen der Pflanzen.“ 

Herr Duvan, der Referent dieser Abhandlung über 

die Gattung Chara, im iqten Bande des Bulletin uni=. 

verselle des sciences nat. par Ferussac, hat auf p. 99 

gerade diese Stelle ausgelassen, aus der er doch hätte 

ersehen können, dafs bei uns Deutschen schon vor Hrn. 

Brongniart die Samenthierchen der Pflanzen bekannt 

waren, Hätte Hr. Duvan dieselbe mitgetheilt, so würde 
vielleicht auch Hr. Brongniart, davon Kenntnils genomes 

men haben. Hr. Bischoff scheint im zweiten Theile der, 

schon von Brongniart angeführten Stelle seiner Schrift, 

auf meine Deutung der Charen- Anthere hin zu deuten, 

obgleich die neuere Literatur über die Charen in jener 

Schrift gänzlich vermifst wird. Er sagt’): „Ob nun 

gleich in den Schleimfäden des Kügelchens die Querstrei- 

fen gréfstentheils verschwunden waren, so mogte es doch 

1) Linnaea Bd. ll. Heft 1. 

- 9) Die Chareen und Equiseteen 1828. p. 13s 
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zu sehr gewagt seyn, wenn man annehmen wollte, dafs 

jene infusorienartigen Gebilde die aus den Fäden her- 

vorgetretenen und theilweise noch zusammenhängenden 

Querstreifen seyen, welche zum animalischen Leben ge- 

steigert, die Fähigkeit der freiwilligen Bewegung erhal- 
ten hätten, Es scheint vielmehr hier, wie überail, wo 

_ vegetabilische Stoffe im Wasser verwesen, der Fall zu 

seyn, dafs sich die Infusorien erst bilden, nachdem der 

schleimige Inhalt : der Kugeln angefangen hat, in Ver- 
derbnifs uberzugehen, wodurch zugleich die Organisa- 

tion der gegliederten Faden zerstort wird, und die Quer- 

streifen derselben allmählig verschwinden, Später finden 

sich auch in dem WVasser, worin die aufgeplatzten Kügel- 

chen längere Zeit aufbewahrt werden, andere Arten von 
Infusorien ein, wie man sie häufig in den Pflanzenaufgüs- 
sen wahrnimmt.“ Ich finde jedoch in der Annahme, 
dafs die, Kügelchen, deren freie Bewegung Hr. Bischoff‘ 
beobachtet hat, von den confervenartigen Fäden der An- 

theren abstammen, nichts Gewagtes. Durch Agardh’s 

und meine eigenen Beobachtungen ist gezeigt, dafs die, 

zuerst parallel verlaufenden, Streifen in den Fäden der 

Charen- Anthere, später die Perlenschnur-Form anneh- 

men, und dafs hiemit die freie, sie umschliefsende Mem- 

bran schwindet; es ist also wohl ganz wahrscheinlich, 
dafs noch später die perlenschnurförmig an einanderge- 
reihten Bläschen sich von einander trennen und dann 

eine freie Bewegung annehmen, | 

- db 25. 

Die Resultate der Rob. Brown schen Arch, die ım 

 Anfange dieses Bandes mitgetheilt ist, wären, in Bezug 

>. 24V, 27 



418 (Meyen, über selbstbewegliche Molecüle.) 

Bezug auf den hier zu verhandelnden Gegenstand, fol-, 

gende: 

1. Es sind im Innern des Pollenbläschens, sowohl bei 

Monocotyledonen als Dicotyledonen, Partikelchen, 

‘welche, nach den Familien oder Gattungen, in der 

Gestalt vom Länglichen bis ins Runde so wie in der 

 Gröfßse wechseln, und freie selbstständige Bewe- 
gung besitzen. 

9, Die Partickelchen krtiimmen sich nicht nur, wie es 

Hr. Rob. Brown bei Clarckia pulchella beobach- 

tete, sondern sie contrahiren sich sogar bei Lolium 

perenne, wo die Partikelchen oval und kleiner sind, 

als bei den Onagrarien. 

5, Ausser den Partikelchen, die von uns Samenthier- 

chen genannt werden, fand Hr, Rob. Brown noch 

unzählige kleinere Partikelchen in dem Inhalte der 

Pollenbläschen, die er Molecule nennt und deren 

freie Bewegung er gleichfalls beobachtet hat. 

Die Beobachtungen uber die Fähigkeit, wieder belebt 

zu werden, selbst nach Einwirkung scharfer Stoffe, als 

nach Weingeist u, s,w. sind besonders zu beachten, und 

wir werden zum Schlusse dieses Capitels mehr davon 

reden, sowie auch die übrigen Beobachtungen über die 

freie Bewegung der Molecule organischer und unorga- 

nischer Stoffe näher beurtheilen, 

§. 26. 

In meinen anatomisch - physiologischen Untersue 

chungen uber den Inhalt der Pflanzenzellen, Berlin 1828, 

worin sich von pag,36 bis 44 das Capitel über die Sa- 
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menthierchen der Pflanzen befindet, finden sich folgen- 

de neue Resultate: 

i. Die Samenthierchen erhalten den systematischen Na- 

men Spermazoa vegetabilia oder Phytospermata 

im Gegensatz zu Zoospermata. 

2. Bei Cornus mascula wurde die freie Bewegung 
über eine halbe Stunde lang ununterbrochen an 
einem einzelnen Samenthierchen verfolgt, 

8. Die Samenthierchen sind Bläschen, wie ich es schon 
1826 behauptet hatte. 

4. Die Samenthierchen werden weder in VVeingeist, 

noch in kaltem oder kochendem WVasser aufgelöst» 

wohl aber wird die schleimig - ohlige Flussigkeit, in 

der sie schwimmen, zum Theil vom Weingeist auf- 

Selöst. | 

5, Jod-Lösung färbt die Samenthierchen nicht blau, 

wie Hr. Raspail gesehen hat, sondern braun. 

Zugleich wurde in dieser Schrift das Vorhandenseyn 
einer innern Membran des Pollenbläschens absolut ge- 

läugnet. ‘Die Bildung des Schlauches, in den die Spo- 

renmasse hineintritt, habe ich genau beobachtet, und die 

Verhältnisse, unter denen diese Bildung auftritt, eben- 

falls in jener Schrift angegeben. Ein anderer Botaniker 

glaubt, dafs dieser Schlauch der Pollenbläschen, den 

Amici zuerst beobachtete, nicht membranös sei; sondern 
nur aus erhärtetem Schleime bestehe, Dafs sich dieser 

Schlauch aus dem Inhalte des Pollenbläschens durch Er- 

härten (nämlich durch organische Krystallisation) bildet, 

ist ganz gewifs, und dafs dieser Inhalt der Pollenbläs- 

chen nicht rein schleimig ist, mufste dieser Botaniker 
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gleichfalls wissen. Dafs alle Membranen durch Erhär- 

tung eines flüssigen Stoffes entstehen, ist ausgemachte 

Thatsache, 

Der 

Schon in $.22. habe ich erinnert, dafs Hr. Raspail 

gegen Brongniart’s Beobachtungen aufgetreten sey; der 

Streit ist seit jener Zeit immer lebhafter geworden und 

bietet allerdings einiges wissenschaftliche Interesse dar; 

so dafs wir keinen Augenblick austehen, ihn hier voll- 

ständig mitzutheilen: 

Ein Schreiben des Hrn. Raspail an den Präsidenten 

der Akademie der Wissenschaften lautet wie folgt *). 

Hr. Präsident, so eben erfahre ich durch den Globe, 

dafs Hr. Ad. Brongniart der Akademie in einer ihrer 

vorhergehenden Sitzungen eine -neue Arbeit uber die 

sogenannten Samenthierchen des Pollens, welche dieser 

Beobachter nach, Gleichen wiederholte, vorgelesen hat. 

Der Brief, den ich die Ehre habe, ihnen zuzu- 

schicken, und von dem ich wünsche, dafs er überall be- 

kannt werde, scheint mir gleichfalls für die Physiologie, 

‘Werkstatten, Manufakturen und. Laboratorien Interesse 

zu haben, bei welchen meine bescheidenen Arbeiten den 

Gebrauch des Mikroskops, wie man mir von allen Sei- 

ten berichtet, eingeführt haben. 

"Erstens. Als Hr, Ad. Brongniart, zum grofsen Er- 

staunen aller derer, die den Pollen beobachtet haben, be- 

Se 

1) Bull, des se. nat. et de Geol, Nr.9, 1828, p-92, 
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kannt machte, dafs dieses vegetabilische Organ etwas 

den Samenthierchen Aehnliches einschliefse, stützte er 

seine Meinung auf eine gewisse Bewegung, die er be- 

merkt zu haben glaubte. Um in dieser Hinsicht den 

Irrthum in einer, wie ich glaube, so wenig begründeten 

Beobachtung aufzudecken, werde ich in einer der Aka- 

demie vorgelesenen Arbeit wenigstens zehn unbekannte 

Ursachen anfzählen, die den trägsten Körpern die trüge- 

rischen Bewegungen mitzutheilen im Stande waren. Ich 

machte die Anwendung dieser Ergebnisse bei dem Pol- 

len der Malvaceen zur, selben Zeit, in welcher Hr, 

Ad. Brongniart bekannt machte, die größten Thier- 
chen von neuer Art angetroffen zu haben, und wovon 

er demgemäfs eine Beschreibung und die unveränderli- 

chen Maafse (Längenbestimmungen der Durchmesser) 

bekannt machte.- Von dem Augenblicke der Entleerung 

an bemuhete ich mich, meine kleinen Unbekannten nicht 

aus dem Gesichte zu verlieren, und ich verfolgte sie so 

lange, bis die Verdampfung des WVassers sie auf dem 

Objectträger zurückgelassen hatte. Ich prüfte die phy- 

sischen und chemischen Eigenthümlichkeiten, und es 

wurde mir leicht zu erkennen, dafs diese kleinen Thier- 

chen nur Tröpfchen von einem in Alkohol löslichen Stoffe 

seyen. N 

Endlich fühlt Herr 4d. Brongniart die Nothwen- 

diskeit, zu Versuchen seine Zuflucht zu nehmen, anstatt 

bei den einfachen Beobachtungen stehen zu bleiben, und 

er ermangelt nicht zu versichern, dafs bei dem Platzen 

des Pollens eine hinreichende Anzahl resinöser Tröpf- 
chen heraustrete. Indessen giebt er seine Meinung nicht 

auf, sondern versichert, dals ausser diesen Harztropf- 
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chen wahre Thierchen bestehen, die man mit jenen nicht 
verwechseln dürfe; denn, sagt er, der Alkohol hat die 

fraglichen Körper nicht aufgelöfst, sondern nur der Be- 

wegung beraubt, Dieser Ausspruch des Verfassers zeugt 

uns, dafs er bei seinem Versuche statt zu warten, bis das 

Wasser verdampft war, Alkohol zu dem Tropfen WVas- 

ser gofs. Nun aber konnten sich nicht allein unter die- 

sem Umstande die Harztröpfchen, wegen Gegenwart des 

Wassers, nicht auflösen, sondern es zeigte sich auch eine 

solche Verwirrung unter dem Mikroskope, dafs der Be- 
obachter nichts verfolgen und fest halten konnte. Herr 

Brongniart fügt noch hinzu, er habe eine kleine Glimmer- 

platte über den WVassertröpfchen gelegt und die Bewe- 

gung der Thierchen habe dennoch fortgedauert. Aber 

‚das Verfahren, eine Glimmerplatte darauf zulegen, mufste 

ihm nicht allein die kleinen Körper, die er beobachtete, 

aus dem Gesichte bringen, sondern die schlecht aufge- 

palsten Ränder eines Glimmerplättchens konnten auch 

nicht die Verdunstung der Flüssigkeit verhindern, die 

doch eine so thätige Ursache der täuschenden Bewe- 

gung ist, Will man der Wirkung der Verdunstung ent- 
gegenarbeiten, so mufs man eine gewisse Menge Was- 

sers und Pollenkörner in die Höhlung einer Glasplatte 
bringen und eine andere auf die erstere dicht anschie- 

ben; indem nun die Pollenkörner bersten, werden sie eine 

allgemeine Bewegung erregen, aber bald werden die klei- 
nen Automaten eine Unbeweglichkeit wieder annehmen, 
wie alle tragen Kügelchen. 

Ich habe diese Versuche hundertmal wiederholt, und 

wohl noch andere, als ich, haben sie seit der Zeit wieder- 

holt und dessen ungeachtet ist Hr. dd. Brongniart bis 
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jetzt noch der Einzige, der noch immer in Körpern, die 

so wenig mit Bewegungen begabt sind, Thierchen sieht, 

Der Verfasser erklart, man solle die schwankende 
und unbestimmte Bewegung als einen vollig entschiede- 
nen Beweis ihrer spontanen Bewegung annehmen, Ich 

bin kein Meister in der Logik, wurde aber aus dieser 

. Thatsache eine ganz entgegengesetzte Folgerung gezo- 

gen haben, oder aber ich hatte geradezu behauptet, dafs 

alle Kugelchen, die man, auf der Oberfläche des Wassers 

schwimmend, unter dem Mikroskope bemerkt, Thier- 

chen seyen, denn es ist unmöglich, ein einziges zu fin- 

den, das nicht fähig wäre, eine schwankende und unbe- 

stimmte Bewegung darzubieten, 

Dem zu Folge fahre ich fort zu behaupten, dafs 

die in den Malvaceen für Samenthierchen beschriebe- 

nen Körper nur Harztröpfchen sind, Herr Brongniart 

hat neue Beobachtungen über den Pollen auch bei an- 

dern Pflanzen gemacht, und es ist nicht zu verwundern, 

dafs er in diesen Pflanzen z, B, bei den Gräsern, nicht eine 

eben so grofse Zahl von Harztröpfchen, wie bei den Mal- 

vaceen gefunden hat, Denn in meiner Abhandlung über 

den Pollen, worinHr, Brongniart nur Oberflächliches gee 

funden hat, bemerkte ich schon, dafs die chemischen 

Sioffe, die der Pollen enthält, in der Menge nach den 

verschiedenen Pflanzen verschieden sind. Die Körper 

aber, die sich nicht in Alkohol auflösen, gehören zu den 

Glutenhaltigen Kügelchen, welche reichlich in allen Pol- _ 

len enthalten sind, und dieser Gelehrte hätte uns auch 

seine Thierchen von allen diesen trägen Körpern unter- 

scheiden lehren sollen, welche sammilich fähig sind, Spu- 

ren einer schwankenden und unbestimmten Bewegung 

darzubieten, 
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Zweitens, Der Verfasser antwortet auf alle diese 

Gründe, dafs unsere Mikroskope schlechter seyen, als das 

seinige; für den Vortheil der Künste und der Wahrheit 
scheint es mir daher dringend, eine solche Behauptung 

zu würdigen. Es ist bekannt, dafs das Mikrosköp von 

Amici sich von andern achromatischen Mikroskopen nur 

durch ein dreiseitiges Prisma unterscheidet, das dazu be- 

stimmt ist, die Sonnenstrahlen, welche das Objectivglas 

dem Augenglase zufuhrt, zu brechen und horizontal zu 

lenken. Es reicht aber eine oberflächliche Renntnifs in 

der Optik hin, um zu erkennen, dafs ein solches In- 

strument, alles übrige gleich angenommen, einem an- 

dern Mikroskope nachsteht, weil die drei Flächen des 

Prisma in Amicis Mikroskop einen dreifachen Ver- 

Just der Strahlen zu Wege bringen müssen. Was die 

Theorie behauptet, bestätigt die Erfahrung, denn die ge- 

schicktesten Beobachter der Hauptstadt haben erkannt, 

dafs Gegenstände, die mit dem vertikalen achromatischen 

Mikroskope genau unterschieden wurden, unter Amici’s 

Mikroskop unwahrnehmbar sind; und es giebt mehr als 
einen Käufer, den es reuet dem kostspieligen Ankaufe 

des horizontalen Mikroskops sein achromatisches auf- 

geopfert zu haben. 

Dies ist nun die letzte Antwort, die ich mir über 

den oft besprochenen Pollen erlauben werde. Die Aka- 

demie wird es mir ohne Zweifel nicht abschlagen, die- 

sen Brief auf dem Secretariat so lange niederzulegen, bis 

ich ihn bekannt gemacht habe, damit er allen denen 
zur Ansicht diene, die daran Interesse finden, Man wird 

mir gewils diesen Entschlufs verzeihen, da es sich hier 
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um Geld handelt, und es billig ist, diejenigen zu war- 
nen, die unter den verschiedenen Mikroskopen wählen 

‚ wollen. 

‚Paris den 7, Juli 1828. gelesen den 21, Juli. 

Raspail, 

Bemerkungen der Herren Arago, Mirbel und Bory 

de St. Vincent über das vorhergehende Schreiben, 

Akademie der Wissenschaften. Sitzung 

vom Montag des 21, Juli 1828 *). 

Hrn. Raspail’s Schreiben über die Untersuchungen 
hinsichtlich des Pollens der Vegetabilien hat Veranlas- 
‚sung zu Anmerkungen gegeben, die wir nicht mit Still- 

schweigen übergehen können. Man erinnere sich, dafs 

Hr. Raspail durch Betrachtungen über Amici’s Mikro- 
skop zeigen will, dafs es andern früher bekannten, und 
besonders dem senkrecht achromatischen Mikroskope, 
weit nachsteh e, 

- Hr. Arago hörte Hrn. Raspail’s Behauptungen nicht 
ohne Erstaunen, und behauptet dagegen seiner Seits, daß 
die Vorzüge des Mikroskops von Amici nicht den ge- 
ringsten Zweifel übrig lassen; er theilt in diesem Puncte 

die Meinung aller andern Beobachter, die seines Wis- 

sens davon Gebrauch gemacht haben. Selbst Hr. Che- 

valier laugnet durchaus nicht den Vorzug des Mikro- 

skops von Amici vor dem des senkrecht achromatischen 
Mikroskops, Dieselbe Meinung herrscht ohne allen Streit 
in England. Hr. Bory de St. Vincent, correspondirendes 

1) Bull. des se, nat, et de Geol. N. 9, p. 95. 

€ 
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Mitglied, theilt vollig die Meinung, die Hr. Arago uber 
den Vorzug von Amici’s Mikroskop hegt, Er kennt 
auch nicht einen Beobachter, der es nicht unbedingt al- 

len andern vorzoge. Hr. Mirbel giebt durchaus die- 

selbe Ansicht zu erkennen '). 

Beobachtungen und Versuche uber die Kornchen, wel- 

che während des Aufplatzens der Pollenkörner 

hervortreten, von Hrn, Raspail. 

Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Paris 

Bd. IV. 18287). 

Gern hätte ich unterlassen auf Hrn. Arago’s Bemer- 

kungen zu antworten, überzeugt dieser gelehrte Astronom 

„abe meinen Ausspruch nicht begriffen, und würde sei- 

ne Meinung aufgegeben haben, sobald er mit eigenen 

Augen die gelesen hätte, deren WViderlegung er gege- 

ben hat. Das Stillschweigen, welches anfangs der 

Globe hinsichtlich dieser von Herrn Arago erhobenen 

Streitfrage beobachtete, befestigte mich in meinem Glau- 

ben; aber indem uns dieses achtbare Journal einige Tage 

nachher ankündiget, dafs es nicht umhin könne, die Ein- 

würfe der Herren Arago, Mirbel und Bory de St. Vin- 

cent bekannt zu machen, sah ıch endlich in dieser Erklä- 

rung den Beweis, dafs diese Gelehrten nach einer reifli- 

chen Überlegung sich berechtigt glaubten, das anzugrei- 
fen, was ich behauptet habe, Ich kann daher nicht un- 
terlassen, ihnen zu antworten, und man wird mich, denke 

ich, nicht beschuldigen, meine Gegner mit dieser Wider- 

1) Le Globe, 30. July 1828. p. 585. 

9) Bull. des sc. nat. at de Geol, 1528. No.9. p. 96. 



(Meyen, über selbstbewegliche Moleciile.) 427 

legung gleichsam überrumpeln zu wollen. Das Wesent- 
liche der Ideen, welche ich entwickeln werde, findet sich 

in dem Schreiben, das ich die Ehre hatte, der Akade- 

mie am 4. August 1828. zu übersenden, d. h. 15 Tage 

später, als sich der Streit entsponnen hatte, und alles, was 

ich sagen werde, ist ein Auszug aus dem vierten Theile 

der Mem. de la Soc, d’hist. nat, de Paris. 

Ich habe nicht gesagt, wie Hr. Arago geglaubt hat, 

dafs das Mikroskop von Amici viel weniger brauchbar, 

als alle andere, sey. Diese Meynung würde schon über- 

haupt falsch seyn; wie ich denn nicht daran zweifele, 

dafs Amici’s Mikroskop viel höher stehe, als die Mikro- 

skope, mit welchen Hr. Arago Gelegenheit hatte, früher 

zu beobachten, und dafs es nicht unendlich besser sey, 

als das Mikroskop von Dalleburre, dessen sich Hr. Mir- 

bel bei seiner Pflanzenzergliederung bediente, und dals 
selbst Hrn. Bory’s Mikroskop, obschon gut und sehr 

bequem, schon deshalb keinen Vergleich aushalten könn- 

te, weil es nicht achromatisch ist, Ich habe nur den 

Grundsatz aufgestellt; alles Uebrige gleich vorausge- 

setzt (d.h. zwei Mikroskope angenommen, von denen’ 

das eine senkrecht, das andere wagerecht oder von Amici 

wäre, die aber alle beide dieselbe Construction hinsicht- 

lich der Ojectiv- und Augengläser besäfsen), das hori- 

‘zontale Mikroskop schon allein durch sein Prisma un- 

vollkommner als das andere seyn werde, Diese Voraus- 

setzung ist so erwiesen, dafs mir noch kein einziger Phy- 

siker vorgekommen ist, der ihr widersprochen hätte, und 

ich zweifele, ob Hr. Arago es unternehmen wird, sie zu _ 
bestreiten; denn um dieses zu können, würde er bes 

weisen müssen, dals das Prisma das Licht oder die Ver- 
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grosserung vermehre, was dieser geschickte Astronom 
gewils nicht behaupten wird, 
1 

Man wendet aber jetzt in Frankreich für beide Ar- 
ten des Mikroskops dieselbe Zusammenstellung von 

achromatischen Linsen an, und die Voraussetzung mei- 

ner Behauptung findet sich demnach realisirt. WVas die 

Yersuche betrifft, die ich in meinem ersten Schreiben 

nur habe andeuten können, so kann ich Hrn, Arago 

und das Publicum versichern, dafs sie unter den Augen 

Amicvs selbst in England wiederholt worden sind, und 
zwar mit demselben Instrumente, welches Hr. Brong- 
riart sich verschaffte, und dafs die Vergleichung den Be- 

weis lieferte, dafs Gegenstände, die man sehr genau mit 

Hülfe der andern Mikroskope unterschied, unter dem 

Mikroskope von Amici nicht wahrnehmbar waren, -Diese 

Versuche sind von dem ältesten und achtbarsten Beob- 

achter der Hauptstadt mit einem aus Modena gekom- 

menen und von Amici selbst gelieferten Mikroskope 

wiederholt worden, das jetzt ein Mitglied der Akademie 

der Wissenschaften besitzt. Dieser geübte Beobachter 

hat sich überzeugt, und auch andern Künstlern nachge- 

wiesen, dals z,B. eingetrockneter menschlicher Samen 

durch das Mikroskop von Amici unwahrnehmbar sey, 

Das Mikroskop von Amici erlaubt horizontal ge- 

stellte Gegenstände auch horizontal zu beobachten, wäh- 
rend man mit dem von Selligue, welcher zuerst den 

glücklichen Gedanken hatte, den Achromatismus auf die 

Mikroskope anzuwenden, senkrecht gestellte Gegen- 

‚stände nur horizontal beobachten kann, Aber das Mi- 
kroskop von Selligue gestattet auch horizontale Gegen- . 
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stände senkrecht zu beobachten; und dieser Vorzug, 

-der für solche Beobachter, welche nur sehen, und nach 

ihrer Bequemlichkeit sehen wollen, geringen Werth hat, 

ist unschätzbar fur den, der unter dem Mikroskope etwas 

-zergliedern oder bearbeiten will. Dann die senkrechte 

Stellung der Arme gestattet gewils mehr Genauigkeit 

und Fertigkeit, als die horizontale Lage derselben, wie 

sie bei dem Mikroskope von Amici AN ER wird. 

Ich bin weit entfernt das Mikroskop von Amici in 

Mifskredit setzen zu wollen. Der Gelehrte Italiener hat 

aus seiner Construction ganz den gewünschten Vortheilt 

gezogen; und ich wollte nur zeigen, wie leicht man 

sich über den Werth eines Mikroskopes, das man theuer 

gekauft hat, en 

Gehen wir aber tiefer auf den Grund dieser need 

so werden wir bald einsehen, dafs man unrecht thut, 

wenn man den Vorzug einer Beobachtung, die man be- 
kannt macht, durch den Vorzug des Instruments, das . 
man besitzt, zu beweisen sucht., Ich erinnere mich, dafs, 
als man ein Mikroskop von Adams besals, man das, was 

Spallanzani gesehen hatte, verwarf, weil, wie man sag- 

te, seine Instrumente weniger vollkommen seyen; und 

“dieser Spruch ist bei einer These tber das thierische Ge- 

webe, wovon die Wissenschaft nicht eine Figur und kei- 

nen einzigen Satz. beibehalten wird, zur Überdrufs wies 

derholt worden. Als das Mikroskop von Selligue er- 

funden wurde, führte man in dieser Hinsicht dieselbe 

Sprache, und dieses Instrument sollte zur Wiederlegung 

alles dessen dienen, was man früher beobachtet hatte, 

Endlich kam die Reihe an Amici’s Mikroskop, und Un- 
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glück über alles das, was man mit dem Mikroskop von 
Adams und Selligue gesehen hatte. Hiebei mufs wohl 

jeder, auch wer selbst keine Kenntnifs von Vergrösse- 
rungsgläsern besitzt, die Schwäche solcher Behauptun- 

gen fühlen, 

Ich behaupte aber geradezu, dafs es unmöglich ist, 

eine einzige Entdeckung anzufubren, die man mit Recht 

dem Vorzuge eines Mikroskops beimessen könne, fer- 
ner, dafs es keine einzige gibt, die man nicht mittelst ei- 

ner einfachen Linse von einer Linie Fokallänge feststellen 

könnte. Wer weils nicht, dafs Leuwenhoek alle seineBe- 

obachtungen blofs mit einer gefalsten Loupe anstellte? 

Die zusammgeseizten Mikroskope haben zwar vor 

der einfachen Linse den Vortheil, dafs sie ein gröfseres 

Sehfeld darbieten und bequemer zu gebrauchen sind; 

aber man wird auch leicht begreifen, dafs diese Vortheile 

nur Nebendinge sind, deren man, streng genommen, auch 

entbehren kann, und dafs nicht in ihnen die Ursachen der 

Entdeckungen liegen. Sie können auch einen Gegen- 

stand stärker vergröfsern, als die einfachen Linsen, aber 

von einer andern Seite steht ihre Vergrösserung auch 

wieder mit der Klarheit im umgekehrten. Verhältnisse, 

und ich kann wohl behaupten, dafs die Rlarheit ein be- 

deutender Ersatz für die Vergrösserung ist. WVas nützt 

‘es mir, dafs man mir Riesen zeigt, die ich nur wie im 
Schatten sehen kann ? 

Untersuchen wir aber einmal, ob dieser Vortheil, 

den man aus der Vergrösserung ableitet, wirklich so 

unermefslich ist, wie man behauptet, und führen wir die 
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Behauptungen, die man auf die Berechnungen gründet, 
auf ihren wahren Werth zurück, | 

Ich zweifle, dafs man mir ein Mikroskop zeigen 

könne, womit ich fähig wäre, auf eine deutliche Weise 

bei einer Vergrösserung von Tausend im Durchmesser, 

einen Gegenstand zu beobachten, den man deutlich bei ei- 

ner zweihundertmaligen Vergrösserung wahrnimmt. Aber 

diese Vergrösserung von 1000 Durchmesser, welche den 

Geist beim ersten Anblick in Erstaunen seizt, ver- 

hält sich zu der Vergrösserung von 200 nur wie 5 

zu 1; und da 5 in 200 vierzigmal enthalten ist, fügt die 

Vergrösserung von 1000 der von 200 nur den 40sten 

Theil seines ursprünglichen Werthes hinzu, und der 
Vortheil, den man im Praktischen daraus zieht, ist, ab- 

gesehen von der geringen Klarheit, die man hiebei findet, 

so gering und zweifelhaft, dafs gewils jeder Beobachter 
vorzieht, gewöhnlich mit einer zwei bis dreihundertma- 

ligen Vergrösserung oder selbst mit einer hundertmali- 

gen Vergrösserung im Durchmesser zu beobachten, Diese 

letztere Vergrösserung kann man aber mit einer einfachen 
gefalsten Loupe erreichen. 

| Ich gestehe, ich habe die Gelegenheit, die mir Hr, 

Brongniart darbot, mit Eifer ergriffen, um die Käufer, 
besonders die jungen von der Natur mehr alsvom Glücke - 
begünstigten Beobachter, gegen den Einflufs zu sichern, 
welchen gewisse, leider nur allzusehr beachtete, Aussprü- 

che auf den Geist ausüben, wie z, B. „mit einem schö- 

nen, einem reichen, einem vielvermogenden Mikro- 

skope.* | 

NB. Ein Fabrikant in gefärbten Papieren hatte von 
dem Gebrauch, den ich von dem Vergrösserungsglase zur 
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Entdeckung des Riipenleims (le collage de la Cuve) *) 
gemacht hatte, Kenntnifs erhalten, und kaufte nun eiligst, 

durch die pomphaften Ankündigungen der Journale ge- 

täuscht, ein Mikroskop von Amici für 1200 Franken, 

Wenn der Käufer mich hätte vor dem Kaufe um Rath 

fragen wollen, so hätte er für seine Fabrik 1185 Franken 

mehr verwenden können, denn statt unseres reichen 

achromatischen Mikroskops, würden wir ihm die be- 

scheidene gefa/ste Loupe gezeigt haben, welche uns zu 

allen unsern Versuchen über das Stärkmehl (fecule) und 
über den Hüpenlein diente, 

In der Sitzung am 4. August antwortete Hr. Arago, 

dafs alle Gegenstände, die Hr, Raspail als unwahrnehm- 

bar mit dem Mikroskop von Amici angegeben hatte, 

wahrnehmbar würden, wenn man die Röhren rückte 

und den Gegenstand dem Objectivglase näherte, 

Diesen Versuch haben aber die bereits genannten 

Beobachter nicht unterlassen, allein ohne Erfolg. Die 

Ursache davon ist übrigens so leicht zu begreifen, dafs 

wir diesen Einwurf, welchen uns dieser gelehrte Astro- 

-nom macht, niemals erwartet hätten, 

Denn der eingetrocknete Samen vom Menschen ist 
mit dem Mikroskope nicht deswegen unwahrnehmbar, 

weil die Kügelchen zu klein sind, da man sie mit einer 

einfachen Linse von einer Linie Brennweite, welche 60 

mal vergrössert, sehen kann, während die gewöhnliche 

_ Vergrösserung von Amici 100 bis 200 beträgt, Aber 
sie sind wegen ihrer Durchsichtigkeit unwahrnehmbar 

1) Le Bull, de se, technol Tomi. XI, Nro. 108. 
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und wegen der wenig deutlichen Umrisse ihrer Flächen. 

Jemehr man daher die Tuben des Mikroskops, um den 

Grad der Vergrösserung zu steigern, auszieht, desto mehr 

vermindert man das Licht und verliert die Lichtstrahlen, 

desto mehr werden sich folglich die schon undeutlichen 
Grenzen dieser kleinen Körper verwischen, und. mit dem 

Reste der Flüssigkeit vermischen. Das aber ist es, was 

der Versuch auf eine entscheidende VVeise darthut, 

4 BR. 

$. 30. 

Bemerkung über H. Rob. Brown’s Schrift von Hrn. 
| Raspail *), 

BE slihe vor der naturhistorischen Gesellschaft in 

der Sitzung vom 29. August 1828 mitgetheilt. 

Die Gesellschaft hat in der vorigen Sitzung den 

Inhalt eines Werkchens von Hrn. R. Brown kennen ge- 

lernt, betitelt: „Kurze Darlegung der in den Monaten 

‚Juni, Juli und August 1827 gemachten mikroskopischen 

Beobachtungen über die im Pollen der Pflanzen enthal- 

tenen Theilchen und über die allgemeine Verbreitung 
bewegter Molecule in organischen wie in unorganischen 

Körpern; Juli 1828.“ Diejenigen unserer Mitglieder, 

welche der Untersuchung, die in dem Institute verhan- 

delt wurde, einige Aufmerksamkeit geschenkt haben, 
nehmlich dem Gegenstand der am 10. März 1828 darin 

‘ vorgelesenen Abhandlung, werden gewils bemerkt ha- 

ben, dafs der allgemeine Satz des Verfassers sich ganz 

1) Bull. des sc. nat, et de Geol. 1828. Nro.9. p.103. Wem. de la 

Soc. d’hist. nat, de Paris; Tom. IV, 1828. 

IV, 28 

\ 

ig 

ER 
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in unserer Arbeit vorfindet und die Physiker werden 

ohne Zweifel einräumen, .dafs die Erscheinungen der Be- 

wegung, welche Hr, Rob, Brown in ein ‚gewisses Dun- 

kel verhüllt hat, indem er sie als den Moleculen der or- 

ganischen und unorganischen Körper inwohnend dar- 

stellt, sich nach unserer Meinung auf die leichteste VVeise 

durch das Zusammentreffen aller jener fremden Neben- 

umstände, die wir in unserer Arbeit aufgezählt. haben, 

erklären lassen. -Man könnte noch Myriaden analoger 

Erscheinungen hinzufügen; was uns aber betrifft, so hal- 

ten wir uns für überhoben, in die Einzelnheiten einzuge- 

hen, denn es ist in der Physik bekannt, dafs für die Wis- 

senschaft die Anführung der besondern Fälle nutzlos ist, 

sobald man das allgemeine Gesetz dafur gefunden hat. 

So hätte der Verfasser die von ihm beobachteten Bewe- 

gungen bis ins Unendliche verändern können, wenn er 

sich der ätherischen Oele bedient hätte, oder solcher Ku- 

gelchen, die eine Zeit lang im Aether oder Alkohol gele- 

gen, endlich des Kampfers, bei dem alle Bewegungen, 

nach der Form der auf das Wasser gebrachten Bruch- 

stucke, verschieden sind, weil sie nur von der Verdun- 

stung des Stoffes selbst herruhren; man füge zu allen 

diesen Ursachen noch die Electricität, welche die Reibung 

. der Feile den einzelnen Metalltheilchen mittheilen kann, 

die Erscheinungen der Abstofsung auf welche Herr .Le- 

baillif die Aufmerksamkeit der Gelehrten ‘gelenkt, und 

‘ deren verschiedene Bedingungen Hr, Saegey entwickelt 

hat *). | | 

Hr. Rob. Brown würde ohne Zweifel selbst die ver- 

schiedenen Ursachen dieser Bewegungen erkannt haben, 

1) Siehe das Bull, desc, math. ; Tom. VILE, Nr,95.u. IX, Nr.5iet 103. - 
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wenn er von der Kritik, die wir in einer Abhandlung 

über die Mycodermen bekannt gemacht haben *), von 

unserer im Institute am 24. December gelesenen und ge- 

gen Ende 1827 durch das Globe bekannt gemachten Be- 
merkung über den Küpenleim, von unserer Abhandlung 
über die organischen Gewebe, im dritten Theil der Mem 
de la Soc. @hist. nat. de Paris, §, 80, endlich yon der An- 
kündigung selbst unserer am 22. Maerz 1828, d. h. vier 
Monate vor dem Erscheinen der Abhandlung Hrn. R; 

 Brown’s, im Globe eingerückten Abhandlung, Kennt- 

nifs gehabt hätte, Dieser Artikel ist wörtlich in das 
Bull. des sc. nat, et de Geol. im Mai 1828 Nro, 5£ 
übergetragen, 

Das Mikroskop ist zur Wahrnehmung dieser Bewe- 
gungen nicht unbedingt nothwendig. So oft man orga- 
nische oder unorganische Körper, fähig nafs zu werden 

oder Wasser einzusaugen, in Wasser bringt, wird man 
Zeuge von mehr oder weniger malerischen Bewegun- 

. gen, welche bei jedem Versuche sich ändern und einzig 

von dem Wechsel der Formen ihrer verschiedenen Sei- 

ten abhangen. So werden sich die Molecüle des Eisens. 
verschieden bewegen, jenachdem man sie mittelst einer 

| mehr oder weniger feinen Feile erhalten hat. Die po- 

_résen Körper bewegen sich ganz anders, als die dich- 

ten. Diejenigen, welche Verwandtschaft zum Wasser 

haben, werden sich nur insofern bewegen;als das Was- 

ser durch eine der Ursachen, welche Wir in unserer 

Abhandlung angezeigt haben, in Bewegung seyn wird; 
so bieten uns, vom flüchtigen Oele wohl gereinigtes 
Wachs, das Fett, das Oel, nur Bewegungen dar, die zu 

1) Bull, des sc. nat. et de Geol, Tom, XII, Nr, 97. p. 46. 
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ungleich sind, um bestimmt werden zu können. Aber 

die trockenen organischen Überreste, zeigen wegen ih- 

rer grofsen Begierde zum Wasser sehr malerische Er- 

scheinungen in der Bewegung: denn die aufgerollten Fa- 

sern‘wickeln sich ab, die gefaltenen Membranen entfal- 

ten sich, die leeren Bläschen füllen sich, was Alles nicht 

ohne Bewegung und Erschütterung Statt haben kann. 

Bringt man endlich, um so viele WWunder zu vollenden, 

kohlenstoffhaltige Molecüle in das Wasser z. B. die Über- 

reste von Muscheln, und setzt der Flüssigkeit eine Säure 

zu, so wird man glauben, unter den Augen eine Art 

Kunstfeuer zu haben und Strahlenbuschel nach allen. 

Richtungen hinfahren zu sehen, 

Ich schliefse diese Bemerkungen mit der Erinnerung, 

dafs die Entdeckung einer Membran, welche sich darm- 

förmig ausserhalb des Pollens verlängert, keineswegs Hrn. 

Brongniart, wie Hr. R, Brown geglaubt hat, sondern 

unserer Abhandlung uber die organischen Gewebe ge- 

hört, wie sich Hr. Rob. Brown durch einen flüchtigen 
Blick in das Sitzungsprotocoll der naturhistorischen Ge- 

sellschaft vom 21. Juli 1626 überzeugen kann, welches 

in das Bull. des sc. nat. et de Geol., Tom. X. Nro. 176. 

eingerückt ist, und eine Priorität von 6 Monaten vor der 
von dem gelehrten Engländer angeführten Abhandlung 

nachweilst. VVenn Hr, R. Brown die Gute haben will, 

unsere chemischen Versuche über diesen Gegenstand zu 

wiederholen, so wird er sehen, dafs nichts’ gewisser ist, 

als das Daseyn dieser innern Membranen der Pollen- 
körner. SOS 

Wir sind weit entfernt zu glauben, dafs Hr. Rob, 

Brown von diesen verschiedenen Schriften, welche wir 
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änzeigten, Kenntnifs gehabt habe, Denn dieser Gelehrte 
hat sich so oft in dem Falle befunden, die Priorität recht- 
‚mäfsig in Anspruch zu nehmen, als dafs er nicht leicht 

gegen andere die Regeln vergessen würde, die er für 
sich geltend gemacht hat. 

| Reel, 
| G 31. ia 

Schon die ersten Beobachtungen, uber die freie Be- 

wegung der Moleciile in dem Pollen der Pflanzen, setz. 
ten die Physiologen in Erstaunen, indem dadurch die 

Hypothese, daß in der Blume das Thierische der Pflan- 
ze hervortrete, realisirt werde; aber die Beobachtungen, 

die in R. Brown’s Schrift uber die freie. Bewegung der 

Molecule enthalten sind, erfordern dringend, dafs durch 

angestrengte Beobachtungen die Richtigkeit derselben be- 

wiesen, oder die Ursache, welche die Täuschung her- 

vorgebracht haben könnte, nachgewiesen werde. Rob, 

Brown’s Beobachtungen können nicht im Ganzen beur- 

theilt werden, sie müssen einzeln näher zergliedert wer- 

den, Zuerst noch einige Beobachtungen, die wir nach-. 

traglich über die Samenthierchen der Pflanzen gemacht 

haben. a | 
Wir beobachteten die Pollenbläschen vonH yacinthus 

orientalis, derim VVinter in der Stube gezogen war. Eine 

unendliche} Anzahl von Pollenbläschen, die wir der auf- 

gebluhten Blume entnahmen, platzten niemals auf, wenn 

man sie mit Wasser befeuchtete; wohl aber geschah dies 

an vielen Bläschen, die wir einer Knospe entnahmen, die 

etwa in 8— 10 Tagen zum Aufblihen gekommen wäre. 

Die hervorgetretenen Samenthierchen bewegten sich, doch 
nicht so schnell, als bei aufgeblühten Pflanzen, Wein- 

~ 

on oe 
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geist löste sie nicht auf, tödtete aber ihre Bewegung so- 
gleich, An der Oberfläche der Pollenbläschen, die der . 

_Knospe entnommen waren, befanden sich viele kleine 

Tröpfchen, die sich in Weingeist sogleich auflösten, und 
an den Pollenbläschen aufgeblühter Hyacinthen nur 

sehr selten vorkamen. 

Den Pollen von Calla aethiopica entnahm ich einer 
Blume, verwahrte ihn in Papier und beobachtete den- 

selben erst nach 18 Stunden, Die Bläschen dieser Pflan- 

ze sind sehr grofs und klar, so dafs man die Samenthier- 

chen in ihnen sehr deutlich beobachten kann, Ich ach- 

tete hier besonders auf die von Needham *) und Hrn. 

Rob. Brown angegebene Bewegung der Partikelchen, 

noch innerhalb des Pollenbläschens; aber ich fand diese 

sehr geringe Bewegung durch die hygroskopische Eigen- 

schaft des Pollens hervorgerufen. Sobald die Bläschen 

die gehörige Menge Wasser eingesogen haben, hört diese 
mechanische Bewegung bestimmt auf, Platzten die Pol- 

Jenblaschen von dieser Pflanze, nachdem ich sie vor 18 

Stunden der Blume entnommen hatte, im Wasser auf, 

so bewegten sich die hervorgetretenen Samenthierchen 

sehr lebhaft. Übergofs man den Pollen mit Weingeist, 
so wurde er noch durchsichtiger, die Partikelchen aber 

im Innern desselben wurden nicht aufgelöst, sondern 

ihre ganz bestimmte Form war um so deutlicher zu sehen. 

R. Brown fand, dafs sich die Partikelchen aus den 

. Pollen der getrockneten Pflanzen eben so schnell beweg- 

ten, als aus lebendigen Pflanzen. Er untersuchte den Pol- 
len von Pflanzen, die nur einige Tage getrocknet waren, 

1) Nouv, obs. micr. p. 88. 
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ferner von Pflanzen, die 20 Jahre und sogar von Solchen, 

die 100 Jahre in Herbarien gelegen hatten; bei letztern 

Pflanzen waren die Partikelchen weniger zahlreich und 
hatten geringere Bewegung, Diese Thatsachen schienen 

mir anfangs glaubwürdig, da es wohl möglich war, dafs 
die Samenthierchen durch den Einflufs des Wassers wie- 

der belebt werden könnten; dafs für diesen Fall keine 
Zeit des Getrocknetseins zu lang seye, daran erinnerte 

uns Lichtenberg’s Ausspruch, der da antwortete, als er 

gefragt wurde, wie lange das Leben in dem Zustande 
der Ruhe ausdauern könne: Es könne xy Jahre darin zu- 

bringen, Als ich aber fand, dafs Rob. Brown die freie 

Bewegung der Samenthierchen auch an solchen Pollen- 

bläschen beobachtet hat, die einige Tage, ja selbst 11 

Monate lang, in Weingeist gelegen hatten, da stiegen In 

mir die gerechtesten Zweifel auf, denn ich fand stets, dafs 

Weingeist die Bewegung augenblicklich aufhebe, Man 
erwiedere mir nicht, dafs ich mit unvollkommenen Instru- 

menten beobachtet habe, denn dieselbe Bewegung, die 

ich vor der Einwirkung des Weingeistes an den Samen- _ 

thierchen beobachtete, hätte ich auch nach der Einwir- | 

kung desselben beobachten müssen, wenn sie vorhan- 

den gewesen wäre; ich finde schon hierin den un- 

umstofslichsten Beweis, dafs gerade in dem Instrumente, 

mit dem Herr Rob. Brown beobachtete, der Grund 

zum Irrthum enthalten sei, und ich glaube ihn in der 

Anziehung der Linse, mit Z; Zoll Brennweite, auf die un- 

endlich kleinen Molecule gefunden zu haben‘). Man 

1) Nach einer kurzen Notiz in 6ffentlichen Blättern soll Herr Ba- 

kewell „in Loudon’s neuem Magazin der Naturgeschichte“ den 
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darf nur eine grössere Linse aufj~, Zoll der Oberfläche 

des Wassers nähern, und dieses wird sogleich angezogen, 

um so mehr werden es aber die kleinen Molecüle, die im 
’ 

Grund der wahrgenommenen Bewegung allgemein verbreiteter 

Molecüle aus der unvermeidlichen Vibration ableiten, die sich 

selbst durch den Körper des Beobachtenden hindurch, bei je- 

dem Gegenstande, bemerklich mache, 

Wir konnten diese Abhandlung noch nicht zu Gesicht 

bekommen, um selbst zu prüfen, in wie weit Herr Bakewell 

_ einen solehen Grund einleuchtend zu machen wufste, müssen 

jedoch bekennen, dafs wir cinen solchen Einwurf gegen einen 

so geübten Beobachter, wie Hr. R, Brown ist, etwas seltsam 

finden. Wer kennt nicht jene Vibrationen, die das Auge, die 

die innere Lebens- und Blutbewegung des Beobachters, die 

eine fast unvermeidliche Bebung der Zimmer, der Tische 

u. s. w. allen mikroskopischen, und besonders den im Wasser 

befindlichen Gegenständen mittheilt? "Wer aber sollte sie mit 

autononischen Bewegungen verwechseln können? 

Es ist indefs kein geringes Verdienst der Abhandlung un- 

sers R. Brown, dafs sie nebenbei die wichtige Frage nach den 

Täuschungsgründen bei mikroskopischen Beobachtungen viel- 

seitig zur Sprache bringt, und zugleich auf den Wertk der 

verschiedenen Constructionsweisen der zusammengesetzten Mi- 

kroskope, auf die Unterscheidung der Beobachtungen durch 

diese und der durch einfache stark vergrössernde Linsen, end- 

lich auch ganz besonders auf das grofse Gewicht, das man den 

stärksten Vergröfserungen beizulegen anfängt, die kritische 

Aufmerksamkeit hinlenkt. 

Sollten auch die meisten Erklärungsgründe für eme zu 

_ früh vorausgesetzte Täuschung selbst wieder als Täuschungen 

des kritischen Scharfsinns erfunden werden, so wäre damit 

wenigstens soviel gewonnen, dafs man wülste, in welcher Art 

man sich nicht täuschen könne; und dieses wäre ebenfalls ein 

bedeutender Gewinn für einen Beobachter, dem es um Wahr- 
heit zu thun ist, 

Anmerk, des Herausg. 
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Wasser schwimmen und specifisch leichter als dieses sind, 

Werden die, welche dem Fokus der Linse zunächst lie- 

gen, angezogen, so erregt ihre Bewegung die Bewegung 

der zunächstliegenden, und so fort. 

Ich begab mich an einige Beobachtungen über das 

Belebungs - Vermögen der getrockneten Samenthierchen. 

Wurden sie, schon hervorgetreten aus den Pollenbläs- 

chen, aufbewahrt, so fand ich sie, schon nach 24 Stun- 

den, nicht wiederbelebungsfahig. An Pollen, der 24 

Stunden von der Pflanze getrennt aufbewahrt wurde, 

war die Bewegung der Sämenthierchen sehr lebhaft. 

Der Pollen von Solandra grandiflora, der 3 Jahre lang 
im Herbario aufbewahrt worden war, von Althaea ro- 

sea, Sida chinensis mehrerer Salix -Arten etc., die 

7 — 10 Jahre lang getrocknet aufbewahrt wurden, zeig- 

ten fast gleiche Erscheinungen, wenn sie,.mit VVasser 

übergossen, beobachtet wurden. Hin und wieder platzte 

eines dieser Bläschen auf, nachdem es sich mit VVasser 

vollgezogen hatte; der Inhalt desselben trat sehr lang- 

sam hervor, jenachdem er schnell oder langsam das Was- 

ser einsaugte und somit einen grössern Raum einnahm. 

Die Samenthierchen, welche im getrockneten Polien zu- 

sammengeballt waren, traten hiedurch auseinander; doch 

_ geschah dieses so langsam und mit so regelmäßiger, rein 
mechanischer Bewegung, in Folge der hygroskopischen 

Eigenschaft des Pollen-Inhaltes, dafs man das Unfreie 

in dieser Bewegung sogleich erkennen konnte. Haben 
die Pollenbläschen mit ihrem Inhalte hinreichend Was- 

ser eingesaugt, so hort auch‘ die mechanische BR 

_ der sh sogleich aut. 

3 
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Da ich vermögend bin, an den Samenthierchen von 

frischen Pflanzen freie Bewegung zu sehen, an den von 

getrockneten aber nicht, die ich mit demselben’ Instru- 

mente beobachtete, so schliefse ich abermals, dafs Hrn. 

Brown’s Beobachtungen durch irgend einen Umstand, 

der vielleicht im Instrumente liegt, unrichtig sind, 

Herr Raspail hat in seiner letzten Schrift, die wir 

in $. 30. mitgetheilt haben, die Bemerkung gemacht, dafs 

er der Entdecker des cylinderformigen Schlauches sey, 

der aus den Pollenbläschen hervortritt, und der aus der 

innern Membran desselben gebildet werden soll. Ab- 

gesehen davon, dafs diese innere Membran des Pollen- 

bläschens nicht vorhanden ist, was ich in meiner Schrift, 

über den Inhalt der Pflanzenzellen, bewiesen habe, so ist 

die eben angegebene Schlauchbildung nicht von Raspail 

sondern von Amici entdeckt, wie denn überhaupt alles 

Brauchbare von Hrn. Raspails Beobachtungen, nur das 

schon längst bekannte ist, 

$. 32. 

Aus den hier angestellten Untersuchungen des ganzen 

dritten Capitels gehen folgende Resultate hervor: 

10. Im Innern der vollkommenen Pflanzen entwickeln 

sich Säfte, deren Molecule ein so intensives Leben 

besitzen, da/s sie es durch freie, selbstständige 
Bewegung documentiren. 

11. Die Form und die Eigenschaften. der Molecule, so- 
wohl der des Lebenssaftes, als auch der des Pol- 

lens, giebt ihnen so grofse Aehnlichkeit mit den 
niedrigsten Infusorien, den Monaden, dafs man 

geneigt seyn konnte, sie für Thierchen zu erklä- 

ren, Von den Bläschen, die im Innern des Pollens 
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enthalten und mit dem Namen der Samenthier- 

chen belegt worden sind, darf dieses nicht be- 
zweifelt werden; denn, ausser ihrer freien Be- 
wegung, beweisen es die Contractionen der ein- 

zelnen Bläschen ganz bestimmt. *) 

$. 33. 

III. Beobachtungen an Moleculen, die im Zellensaft 

der Pflanzen enthalten sind, und Zellensaftblas- 
chen und Zellensaftkügelchen genannt werden. 

Die Zellensaft-Bläschen und Zellensaft - Kügelchen 

sind von mir *) genau bestimmt und von einander ge- 

trennt worden; sowohl diese als jene zeigen, unter ih- 

ren gewöhnlichen Verhältnissen, keine freie Bewegung, 
nur gewisse äussere Einflüsse vermögen sie bei ihnen 

hervorzurufen. 

Legt man einzelne Pflanzenstucke in Wasser, setzt 

sie der Einwirkung der Sonne aus und läfst sie faulen, 

so erscheinen in den Zellen dieser Pflanzenstücke schr 

bald eine unendliche Zahl von Infusorien und überhaupt 

selbstbewegliche Molecüle, In solchen Fällen ist ‘es 

schwer, ja fast unmoglich, zu bestimmen, cb diese Mo- 

leciile, die nur mit freier Bewegung begabt sind, etwa 

umgewandelte Zellensaftbläschen oder neu gebildete Or- 

ganisationen sind. Ich habe versucht, mit der grofst- 

1) Anmerk, Wir werden später noch mehr Gründe finden, die- 

se Bläschen der vegetabilischen a für Thier- | 

chen zu erklären. 

2) Anatomisch- Bhystolsßtäeht Untersuchungen über den Inhalt der 

Pflanzenzellen. Berlin 1828, 1 
» 
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möglichsten Genauigkeit, dergleichen Umwandelungen 
der Zellensaftbläschen in selbstbewegliche Molecüle zu 

verfolgen und war so glücklich, das, was ich früher an 

den Spirogyren *) beobachtet hatte, auch an Cactus und. 

Cucurbita- Arten zu wiederholen. Bei der Umwand- 

lung der Zellensaftbläschen in selbstbewegliche Molecüle, 

sind folgende Veränderungen zu beobachten. Die schö- 

ne grüne Farbe der Bläschen verschwindet, sie werden 
immer heller und heller, indem, wie es scheint, die Chlo- 

rophyll- Masse, die auf der innern Fläche des Zellen- | 

saftbläschens liegt *) und die Färbung hervorbringt, auf- 
gezehrt wird; Einzelne dieser Bläschen vergrofsern sich 
auch allmählig um etwas. Schon während dieser Um- 
wandlung, und besonders nach deren Vollendung, neh- 

men die Bläschen freie Bewegung an; bald ruhen sie, 
bald bewegen sie sich; man sieht oftmals noch vollkom- 
men grüne Bläschen, mit mehr oder weniger hellen, ja 

selbst mit ganz hellen, durchsichtigen vermengt, sich durch- 

einander bewegen. Ich habe auch zuweilen die Beob- 

achtung gemacht, dafs in fleischigen, saftreichen, vollkom- 

men gesunden Pflanzen einzelner Zellen mit unzähligen 

Monaden erfüllt waren, während alle anstofsenden Zellen 

die normalen Zellensaftblischen, ohne willkuhrliche Be- 

wegung, zeigten. Ob hier die selbstheweglichen Mole- 
cule umgewandelte Zellensaftblaschen oder neue eigen- 
thumliche Infusorien waren, konnte nicht bestimmt wer- 
den °). 

— 000 

1) Linnaea Bd. II. Hft.3. 

2) Siehe. Ueber den Inhalt der PERS p. 21. 
3) Le Sh: 
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Wir halten jede Zelle für einen für sich bestehen- 
den Organismus, und die ganze Pflanze ist aus vielen 
solchen kleinen Organismen zusammengesetzt. Die Zel- 

lensaftblaschen sind nur Zeugungsversuche dieser klei- 
nen Organismen, die auch in niedern Gewächsen, den 
Nostochineen und überhaupt bei den Algen vollkommen 
gelingen, indem hier das Zellensaftblaschen zur Spore 
wird. In höher organisirten Gewächsen ist zur Zeugung 
eines ähnlichen Individuums ‚ein höherer Apparat no- 
thig, die Zeugungsversuche der Zellen beschränken sich 
hier nur auf Bildungen der niedrigsten Art. Die Zel- 
lensaftbläschen sind nur nachgeahmte Protococcus - Bläs- 
chen, sie können nach ihrer Trennung vom Hauptor- 
ganismus, oder auch noch in demselben wohnend, durch © 

unmittelbare Einwirkung des Sonnenlichts, auch durch 
Fäulnifs, in den Zustand der freien, infusoriellen Be- 
wegung übergehen, eben so wie die Protococcus - Bläs- 
chen bald ruhen, bald sich bewegen, 

‘ 

Es läfst sich aus dem  Gesagten folgendes Resul- 
tat ziehen: 

12, Die Zellensaftblischen sind nachgebildete Proto- 
 coccusbläschen, sie zeigen mit dieser nicht nur 

dieselbe Entstehungsart und dieselbe Structur, 
sondern auch dieselben Erscheinungen in Hin- 

sicht ihrer freien Bewegung. | 

$. 34. , 

Wir können dieses Kapitel nicht schliefsen, ohne 
vorher ‘auf eine andere Erscheinung aufmerksam zu ma- 
chen, die so grofses Interesse erregt hat, in der letzten 

a 
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Zeit aber von einem Naturforscher gänzlich verkennt 

und von andern schon mit mehreren andern Erschei- 

nungen verwechselt worden ist, “Ich .meyne hier das’ 

Phänomen der kreisenden Bewegung des Zellensafts; 

die Erscheinungen desselben sind bekannt und können 

hier nicht weiter aufgeführt werden. Der Zellensaft 

kreist, und die darin enthaltenen Bläschen oder Rügel- 

chen werden mechanisch mit fortgeführt; dieses war die 

allgemeine Ansicht der Erscheinung und ist es bei mir 

auch noch, Im Jahr 1828 stellte Herr Prof, 4. F.I, C. 

Meyer zu Bonn eine andere Deutung dieses Phänomens 

auf, er hält die kreisenden Molecüle des Zellensafts für 

Thierchen, und sieht ihre passive Bewegung fur eine 

active, ihnen einwohnende, selbstständige Bewegung an; 

diese Beobachtungen hat Hr. Prof, Meyer in seinen 

Supplementen zur Lehre vom Kreislauf, Bonn 1827 
bekannt gemacht, 

Ich habe alle wichtige Beobachtungen, die Herr 

Prof. Meyer gemacht hat, wiederholt, habe aber gefun- 

den, dafs sie sämmtlich mit meinen Beobachtungen nicht 

übereinstimmen. 

Eine Beobachtung will ich näher erörtern, da ich 

hierüber mehrmals befragt worden bin, Nach Hrn. Prof, 

Meyer sollen nämlich die Kügelchen aus dem Zellen- 

safte der Charen, nachdem sie aus dem durchschnit- 

tenen Schlauch gelaufen sind, freie selbstständige Bewe- 

gung zeigen; ich habe diese Beobachtung oft versucht, 

‘ kann jedoch versichern, dafs es nicht der Fall ist. Ebenso 

zeigen die frischen Zellensaftbläschen, aus den frischen 

Pflanzen genommen, keine selbstständige Bewegung, Hat 



(Meyen, über selbstbewegliche Molecüle.) 447 

Hr, Prof. Meyer diese Beobachtung gemacht, woran ich 
durchaus nicht zweifele, so ist sie an verfaulten Charen 
geschehen, ‚worin sich schon längst Infusorien gebildet 
hatten, oder wo durch die Membration die Zellensaft- 

kügelchen selbst, befreit von ihrer sie beherrschenden 
Hülle, selbsständige Bewegung angenommen hatten. 

Eine andere Beobachtung über die selbständige Be- 
wegung der Saftkügelchen in den Charen, die ich aber 
gleichfalls nicht bestätigen kann, ist von Corti und von 

Hrn. Prof. Schultz *) angegeben worden. Sie sagen, 
dafs die Safıkügelchen in den Charen bei ihrer passi- 
ven, kreisenden Bewegung sich noch um ihre eigene 
Achse drehen, Nach meinen Beobachtungen kommt das 
Umdrehen eines Saftkügelchens allerdings zuweilen vor, 
ist jedoch immer passiv, ebenso wie das der grösseren 
Häufchen, die sich zuweilen in dem Saftstrome zusam- 
menballen und deren passive Bewegung von Hrn, Schultz 
sehr ‚genau beschrieben ist % 

Ferner ist in der letzten Zeit von Gruithuisen 3) 
die Erscheinung der freien Bewegung an den Sporen 
des Vibris Lunula mit dem Charen-Phänomen ver- 

wechselt worden, so wie auch Hr. Schultz +) Ehren-. 
berg’s Beobachtungen, uber die aufsteigende Bewegung 
der Sporenmasse in einigen Pilzen, falsch verstanden und 
sie zum Charen -Phanomen gebracht hat, 

1) Im Qten Theile seiner Pflanzen - - Physiologie. 

9) Die Natur der lebenden Pflanze. Bd.1. p. 347 ff. 

3) Verhandlungen in den Versammlungen der Naturforscher zu 
München 1827. ink 

4) Die Natur der lebenden Pflanze, Bd.II. 1828. 

EEE Sate Erte 



Zweıter Abschnitt, 

Beobachtungenüber selbstbewegliche Mo- 

lecüle der animalischen Materie, 

Erstes Kapitel, 

Molecule, die die Eyer der niedern Thiere darstellen 

und mit freier Bewegung begabt sind. 

§. 35. 

1. Beobachtungen an den Eyern der Polypen. 

Die ältern Beobachtungen von Cavolini über die- 

sen Gegenstand erregten bei uns grosse Verwunderung, 

mehrere Naturforscher suchten dieses Phänomen zu be- 

stätigen, fanden jedoch nichts. Endlich vermehrte Grant 

die schon bestehenden Thatsachen durch eine Menge 

neuer Beobachtungen, die er in einer Reihe von Abhand- 

lungen, seit 1825— 1828 der Wernerschen Gesellschaft 

vorlegte, und zuletzt eine historische Zusammenstellung 

der Beobachtungen über dieses Phänomen gab. 

. Wir legen daher diese gründliche Arbeit Hrn. 

Grant's, in der Ubersetzung vor: 
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Beobachtungen über die willkuhrlichen Bewegungen 

der Eychen verschiedener Zoophyten: Campanula- 

riadichotoma, Gorgonia verrucosa, Caryophyllia 

calycularis, Spongia panicea, papillaris, cristata, to- 

mentosa und RIMES falcata; von Robert E. 
Grant, D.— M. *) 

Ellis beobachtete zuerst, im Jahre 1755, dafs die 

Eyer der\Campanularia dichotoma Lam., von diesen. 

Zoophyten abgesondert, mit einer sehr deutlichen will- . 

kuhrlichen Bewegung begabt seyen. Obgleich diese Er- 

scheinung eine der wichtigsten in der ‚Geschichte dieser 

Thiere ist, und sich im Allgemeinen bei allen findet, so 

fesselte. sie während eines halben Jahrhunderts die Auf- 

merksamkeit so wenig, dafs wir darüber in den Schrif- 

ten der Herren Lamark, Lamouroux, Cuvier und der, 

meisten neuern Zoologen auch nicht die geringste An- . 

deutung finden, Begleitet von Dr. Schlosser und Hr. 

Ehret, untersuchte, Ellis an der Rüste von Sussex eine 

lebende Campanularia. dichotoma, und fand auf der- 

selben mehrere Bläschen, von denen einige an eine Na- 

belschnur befestigte Eyer enthielten ; diese Schnur wur- 

de deutlich durch: die.durchsichtige Hülle des Blaschens 

wahrgenommen, und hatte ihren Ursprung an dem flei- 

schigen mittlern Theile des Stammes. ,,In andern Bläs- 

chen, sagt er, bemerkten wir, dafs. diese Eyer zu leben 
begannen, sie schienen uns offenbar junge lebende Po- 

lypen zu seyn, welche in einer kreisformigen Ordnung 

Arme ausbreiteten, die, wie bei andern Polypen, vom 

Ropfe ausgiengen, Während wir mit ihrer Untersu- 

chung beschäftigt waren, bemerkten wir einige, welche 

_ sich absonderten: und auf den Grund des mit Wasser 

"D Ann, des sc. nat, Tom, XIl. p.52, 

- Ä 39 
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gefüllten Glases, worein wir sie \gebracht hatten, fielen; 

sie fiengen darauf an sich zu bewegen und‘ auszudeh- 

nen, ebenso wie die Polypen im süssen Wasser.‘ (Ellis, 

Essai sur ? Hist. nat. des Cor., pag. 110.) ..,,, 

Diese Beobachtung Ellis’s, wenn gleich mangel- 

haft in ihrem Einzelnen, ist doch genügend im Betreff 

der Bewegungen der Eyer, die er aus den Bläs- 

chen" hervorkommen sah. Da sich ‘diese Arten von 

Campanularia in Uberflufs auf-den Klippen von Leith 

finden, und zu dieser Zeit (im Mai) die Eyer im Zu- 

stande der Reife darbieten, so untersuchte ich ihre be- 

sondern Bewegungen mit Hülfe des Mikroskops und in 

Gegenwart mehrerer Freunde, die mit dem Baue dieser 

Thiere vertrauet sind. Die sich bewegenden Eyer, wel- 

che Ellis beobachtet, waren nicht, wie er annimmt, eine 

Art Körper, ähnlich den Polypen, die’ er *) hängend an 

der Oeffnung des Bläschens des Polypen abgebildet hat, 
sondern Eyer, welche von diesen Körpern abgefallen wa- 

ren, Wirklich sind diese Körper, unter dem Mikrosko- 

pe betrachtet, zarte, durchsichtige, bewegungslöse Kap- 

seln, deren jede drei deutliche Eyer enthält, und an ih- 
rem freien Ende mehrere schmale, divergirende, "harte 

Spitzen zeigt, welche Ellis für die Arme eines jungen 

Polypen hielt, und was ihn daher zu der Annahme führ- 

_ te, der Polyp sey der zuerst gebildete Theil des Zoophy- 

ten, worüber mich aber die Erfahrung das Gegentheil 
gelehrt hat. Die Art der Fortpflanzung bei den Sertu- 

larien, durch Absonderung zahireicher Kapseln, welche 

die von einer schleimigen Substanz umhullten Eyer ent- 
- halten, wurde von Cavolini erkannt, der vor 40 Jah- 

j 

ren Ellis’s Irrthum berichtigte, diese Körper den Poly- 

4) Pl, 38, fig. 3. BUB,. 

\ - 
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pen ähnlich beschrieb und vermuthete, ‚dafs die wahren, 
in den Kapseln enthaltenen, Eyer wohl dieselbe Art von 

Bewegung hervorbringen könnten, wie er sie bei an- 
dern Zoophyten beobachtet hatte; allein da er die Eyer 
erst nach ihrer Austreibung aus den Kapseln erhielt, 

-konnte er seine Vermuthungen nicht bestätigen. Nach- 
dem ich durch die durchsichtigen Bläschen der Plumu- 

laria falcata die Bewegungen und selbst die Wimpern | 

der darin enthaltenen Eyer schon beobachtet hatte, brach- 

te ich eine der Kapseln, die an einer Nabelschnur hieng, 

und aus einem Bläschen der Campanularia dichotoma 

heraustrat, unter das Mikroskop, und bemerkte deutlich 

eine Strömung, welche sich längs der Oberfläche des 

. darin eingeschlossenen Eyes drehete, und um. diese jenen 
besondern zitternden Gürtel, den wir immer auf den 

mit Wimpern besetzten Oberflächen bemerkt haben, wenn 

die Wimpern in einer schnellen Bewegung sich befan- 

den, wodurch sie erst sehr deutlich wurden. Ich liefs 

‚ die drei Eyer in ein Glas voll Wasser treten, nachdem 

ich die Kapsel, welche sie gefangen hielt, mit zwei Na- 

_ deln zertheilt hatte, und sie fiengen unmittelbar darauf 

an, nieder zum Boden und wieder empör zu steigen; 

ich konnte alsdann die vibrirenden Wimpern auf ihrer 
Oberfläche in dem Men als die Eyer fortrückten, be- 

merken. 

Niemals sah ich in den Bläschen der rlarti | 
Jalcata mehr als zwei Eyer, und in dieser Species ha- 
ben sie den nöthigen Raum, um innerhalb der Bläschen. 
zu ihrer volligen Reife zu gelangen. Die Eyer von Cam- 

panularia. dichotoma ‘sind sehr klein, regelmälsig aus 

ovalen Körpern gebildet, milchweifs und halbundurch- 
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sichtig. Die auf ihrer Oberfläche vertheilten Wimpern 

stofsen sie nach einer Richtung fort; dies sind Kleine 

Fäden, die man mit den kleinen, den menschlichen Kor- 

per bedeckenden, Haaren vergleichen kann und dienen 

wesentlich dazu, zu verhindern, dafs die Eychen nicht 

durch ihre eigene Schwere sinken und in den Sand ver- 

graben werden, wie solches bei den Samen der Pflan- 

zen der Fall ist. Cavolini setzte seine Untersuchungen 

über den Bau der Gorgonia verrucosa Lam, zwei auf 

einander folgende Jahre, 1784 und 1785, hinduch fort, 

“und richtete seine Aufmerksamkeit besonders auf die 

willkürlichen Bewegungen und auf die Entwickelung ih- 

rer Eyer. Seine Beobachtungen über diesen Zoophyten 

sind ein Muster der Ausdauer und Geschicklichkeit in 

der Naturgeschichte der Zoophyten *). Er untersuchte 

die Lage des Eyerstockes an der Basis jedes Polypen 
und sah wie die Eyer durch acht kleine Locher, die sich 

zwischen den acht Armen öffnen, ausgeleert werden;. er 

hat stark vergrosserte Zeichnungen von den Formen, wel- 

che die Eyer beim Schwimmen annehmen, so wie von 

ihrem Aussehen, wenn sie sich Öffnen, gegeben. Er, be- 

obachtete auch, dafs sämmtliche Eyer fast eyformig sind, 

dafs sie beim Durchgang durch die Oeffnung ihr spitze- 

res Ende nach vorn richten, und dafs sie, sobald sie 

durchgedrungen sind, sogleich ihr anderes abgerunde- 

tes Ende nach vorn kehren und in dieser Lage weiter 

schwimmen. Indem Cavolini einen. kleinen Theil von 

der äussern Oberfläche der Basis eines Polypen abschnitt, 

bemerkte er darin gewolinlich fünf Eyer von einer sehr 

1) Cavolinis Abhandlungen über Pflanzenthiere des Mittelmeers, 

übersetzt von H. Sprengel. Nürnberg 1813. 



(Meyen, über selbstbewegliche Molecüle.) 453 

rothen Farbe, ähnlich denen, die er durch die Oeffnung 

“hatte kommen sehen. Im Monat Juni beobachtete er die 

Polypen der Gorgonia in dem Augenblick, wo sie sich 

ihrer Eyer entledigen; ein Theil dieses Zoophyten, nur 

sechs Zoll lang, gab binnen einer Stunde go Eyer von sich, 

Die Eyer stiegen anfangs in einer spiralförmigen Richtung 

nach der Oberfläche des VVassers, darauf schwammen 

sie horizontal nach dem Rande des Gefälses, ohne ihre 

Gestalt zu ändern. Unter dem Mikroskope beobachtete 

er mehrmahl, dafs das Ey seine längliche Form in eine 

sphärische verwandelte, und er wurde mehr als einmal 

überrascht, das Ey von der Stelle, wo es lag, sich mit 

Schnelligkeit losreifsen und während der ganzen Zeit, 

so lange er es beobachtete, in einer anhaltenden und 

schnellen Bewegung zu sehen. Als er ferner die Gor- 

gonia auf dem Grunde des Gefafses beobachtete, fand 

er, dafs sammtliche Eyer sich rund um den Rand ge- 

ordnet hatten, indem sie ihr abgerundetes Ende an die 

Wande des Gefafses legten, und als er sie mit einer Na- 

del stie[s, veränderten sie ihre Form auf eine sehr unge- 

wohnliche Weise, und schwammen er nach allen 

Richtungen, 

Bei der Cariophyllia calycularis Lam. (Madre- 

pora calycularis Linn.) bemerkte Cavolini, dafs die 

Eyer, wie die der Gorgonia, im Frühling reif waren, und 

auf dieselbe Weise durch die kleinen deutlichen Oeff- 

nungen zwischen den Armen hervortraten; durch die 

durchsichtigen Seiten des Polypen bemerkte er, dafs die 

Lage der Eyer darin'ganz dieselbe sey; sie hatten die- 

selbe Form, aber eine viel dunkelröthere Farbe, als die 

der Gorgonia, und waren ein wenig größer; sie zeig- 

87 
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ten ‚dieselben Erscheinungen, schwammen im Wasser 

überall herum, kamen auf die Oberfläche, wechselten 

bei dem geringsten Reitze ihre Form, und nachdem sie 

unter dem Mikroskope zertheilt waren, zeigten sie in 

ihrer Structur dieselbe körnige Substanz, 

Diese umständliche Beschreibuäg, welche Cavolini 

yon den willkührlichen Bewegungen der Eyer dieser zwei 
Zooplıyten gegeben hat, stimmt auf eine so ausgezeich- 

nete VVeise mit dem überein, was ich bei andern Gat- 

tungen bemerkt habe, dafs ich nicht im geringsten daran 

zweifele, dafs sie auf dieselbe VVeise hervorgebracht 

werden, nehmlich durch die schnellen Schwingungen der 

kleinen, auf ihrer Oberfläche vertheilten, VVimpern; aber 

diese Wimpern sind wahrscheinlich seinen, so wie Ellis 

Beobachtungen (beider Campanularia), nur darum ent- 
gangen, weil ihnen die Mittel, sie deutlich zu machen, 

Vergrösserung derselben mittelst guter Instrumente, man- 

gelten, In einer Abhandlung über den Bau und die 

Functionen der Seeschwämme (Spongia), die ich in der 

WVerner’schen Gesellschaft im Merz 1825 las, habe ich 

die besondern Bewegungen, welche ich an den Eyern 

der Spongia panicea, papillaris, cristata und tomen- 

_ tasa, von dem Augenblick ihres Austretens aus den Mun- 

dungen bis zu dem Moment, wo sie sich auf eine dauern- 

de Weise festsetzen, um sich auf der Fläche des Uhrgla- 

ses zu entwickeln, wahrnahm, beschrieben und auch von 
den Wimpern gesprochen, die ich mit Hülfe des Mikro- 

skops auf der Oberfläche der Eyer entdeckte und die ich 

während der Zeit, wo jene sich im Wasser bewegten 
und selbst kurze Zeit nach dem sie sich festgesetzt hat- 

‚ten, In Schwingungen sah, 
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‚0 Die einzelnen Umstände, welche die Bildung und 

die Absonderung dieser Eyer, ihre Structur zur Zeit ih- - 

res Austrittes und die Veranderungen, denen sie, wäh- 

rend ihre Körper sich festsetzen und entwickeln, unter- 

liegen, gehören zu den merkwürdigsten Erscheinungen 

in der Naturgeschichte, und was ihre willkührliche Bewe- 

gung betrifft, so erinnere ich hier, dals sie fast die Form 

eines Eyes haben, dafs ihre Wimpern ihre ganze Oberfläche 

bedecken, ausgenommen das hintere abgerundete Ende, wo 

ich sie nie deutlich bemerkte, und dafs sie beim Schwim- 

men immer das breitere Ende‘ nach vorn richten. Sie 

haben eine körnige Structur und eine rauhe Oberfläche, 

wie die Eyer der Gorgonien; aber sie wechseln ihre 

Form nicht, wenn sie schwimmen, wie die Eyer mehre- 

rer andern Zoophyten, sie scheinen in regelmäfsigen und. 

sanften Bewegungen fortzugleiten. Nachdem sie einige 

Zeit im Wasser gelegen haben, kommen sie gewöhn- 

lich auf die Oberfläche und haften an den Rändern des 

Gefafses. Wenn eins von ihnen in einen VVassertropfen 

unter das Mikroskop gebracht ward, so sah man die 

Bewegungen der Wimpern allmählich nachlassen, und 

von Neuem beginnen, ohne dafs das Ey die geringste 

Veränderung in der Form gezeigt hätte. Wenn man 

ein Ey der Spongia papillaris in der Mitte quer durch- 

schnitt, so behielten die Wimpern der vordern Hälfte 24 

Stunden lang dieselben Bewegungen: die Form und das 

"ganze Aussehen der Eyer sind nach den Arten verschie- 

den und sehr leicht zu unterscheiden, Nachdem ich 

diese Eyer zwei Jahre hindurch untersucht, und meine 

Versuche auf alle mögliche Weise verändert habe, darf 

ich die willkührlichen Bewegungen bei den eben be- 
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trachteten Arten, durch unmittelbare Versuche und durch 

die Analogie mit andern Zoophyten, als hinreichend dar- 

gethan betrachten. Es war nothwendig, mit einiger Aus- 

führlichkeit diese wichtigen Erscheinungen anzuführen, 

damit man desto besser die Natur derjenigen beurtheilen 

könne, welche bei Untersuchung der Campanularien, 

der Gorgonien, Caryophyllien und der Plumularien 

beobachtet sind. Die Beobachtungen, welche ich zu- 

letzt an den Eyern der Plumularia falcata Lam. mach- 
te, waren nicht weniger befriedigend, als die, welche ich 

so oft an den Eyern der Schwämme wiederholt. habe. 

Ich habe die Eyer aus dem Innern der Bläschen von Plu- 

maria herausgenommen und im Beiseyn mehrerer Na- 

turforscher ihre willkührlichen Bewegungen unter dem 

Mikroskope untersucht. Der VVerner’schen Gesellschaft 

zeigte ich acht dieser Eyer, die sich an den Wänden ei- 

nes Gefafses voll Meerwasser entwickelt haben. Diese 

Art istin den Tiefen der Meerenge von Forth sehr ge- 

wöhnlich; ihre Bläschen sind sehr zahlreich und ihre 

Eyer anfangs Mai vollkommen reif: sie sind grofs, hell- 

braun, halbundurchsichtig, fast sphärisch, aus kleinen 
‚durchsichtigen Körnern zusammengesetzt, gewimmpert. 

In jedem Bläschen finden sich zwei Eyer, sie bedürfen 

also keiner äussern Kapsel, sie haben Raum genug, um 

sich bis zur Reife zu entwickeln, VVenn man ein gan- 

zes Bläschen mit seinen beiden Eyern unter das Mikro- 

skop bringt, so bemerkt man durch die durchsichtigen 
Wände Wimpern, welche auf der Oberfläche der dar- 
in enthaltenen Eyer schwimmen, und die durch ihre Be- 

wegungen hervorgebrachten Strömungen in der Flüs- 

sigkeit. Wenn man mit zwei Nadeln das Bläschen in 
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einem Tropfen Meerwasser öffnet, so schwimmen die 
Eyer im Waser herum, anfangs langsamer, bald darauf 

schneller, wobei die Wimpern sie stets vorwärts stofsen. 

Sie sind sehr reitzbar und ziehen häufig, ihre Körper 

zusammen, um diese besondern Veränderungen in der 

Form hervorzubringen, deren. Cavolini erwähnt; diese 

Züsammenziehungen zeigen sich besonders, wenn sie 
mit einem Haare, einen Confervenfaden, einem Sand- 

korne oder irgend einem andern kleinen Gegenstande in 

Berührung kommen. Sie sind besonders bemerkbar und 
häufig während das Ey sich auf eine. daurende Weise an 

die Fläche des Gefafses anheftet; hat es sich befestigt, so 

wird es flach und zirkelformig, und die dunkelsten Theile 

seines Innern nehmen ein strahliges Ansehen an, so dafs 
sie, was man selbst mit dem unbewaffneten Auge sehen 

kann, eben so vielen kleinen grauen Sternchen gleichen, 

bei welchen die Zwischenräume zwischen den Strahlen 

mit einer durchsichtigen und farblosen Substanz ange- 

fullt sind, die sich aber wie Horn zu verharten scheint, 

Die graue Substanz schwillt in der Mitte, wo die Strah- 
len zusammenstofsen, an, und steigt, umgeben von dem 

hornartigen, durchsichtigen Stoffe, senkrecht empor; auf 

diese Art entwickelt sich der Stamm des jungen Polypen. 

Die ersten Strahlen, welche sich auf diese VWVeise bilden, 

geben die Wurzeln des Zoophyten; darauf, kommt der 

Stamm; er ist schon sichtbar und man sieht noch kei- 

nen Polypen. Die Polypen sind folglich nicht die Thei- 
le, welche sich zuerst bei diesem Zoophyten bilden, son- 

dern sie sind die Organe, welche lange Zeit nach dem 

Entstehen der Wurzel und des Stengels zum Vorschein 
kommen, wie die Blätter und Blüthen einer Pflanze, 

61 
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Durch diese Beobachtungen scheint es erwiesen, 

dafs die Eychen mehrerer Zoophyten, sobald sie abge- 

sondert sind, das Vermögen haben, sich durch die ra- 

sche Bewegung der auf ihrer Oberfläche‘ befindlichen 

Wimpern im Wasser zu erhalten, bis sie durch die 

WVellen, oder durch ihre eigenen Bewegungen, an einen 

für ihr Wachsthum günstigen Ort gelangen, wo sie als- 

dann ihre Körper in einer für die künftige Entwicke- 

lung ihrer Theile vortheilhaften Lage befestigen. Neue 

Beobachtungen werden darüber entscheiden können, ob 

dieses Gesetz auf alle Zoophyten anzuwenden ist, 

Herr Grant setzt seine Forschungen unermüdlich 

fort, und hatin seiner Abhandlung: Beobachtungen über 

die Fortpflanzung der Lobularia digitata Lam. (Alo- 
gonium lobatum Pall.) *) schon wiederum neue That- 

sachen bekannt gemacht, die wir aus Froriep’s Notizen 

Nro, 470, Mai 1828 mittheilen, 

Nachdem ein Exemplar des Thiers (Lobularia di- 

gitata) einige Stunden lang in seiner natürlichen, ver- 

tikalen Stellung in einer mit Seewasser gefüllten Kry- 

stallglocke gehangen, und die Polypen sich vollkommen 

ausgebreitet hatten, sah ich mit grolsem Interesse, wie 

die losen, rothen Eier anfiengen, aus den innern Kanälen 

in die- durchsichtigen Körper der Polypen hinabzustei- 

gen, wo ich mit Hiilfe einer Linse durch die Wände 

des: Glasgefafses hindurch ihr Vorrücken leicht beob- 
"achten konnte. Sie rückten langsam vor, und nur, wenn 

1) 'Brewsters Edenburgh Journal Nro. XV. Jan. 1328. 
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die Polypen ausgebreitet waren, Binnen’ 24 Stunden 

zeigten sich Eyer in den Körpern der meisten Polypen. 

Mehrere der letztern enthielten blofs eins, andere 2 bis 

5 und in noch andern waren Gruppen von 4 bis 5 Eyern, 

die jedoch durchaus keine regelmäfsige Lage zu einan- 

der hatten, zu sehen, | 

Viele der Polypen enthielten keine Eyer ; bei andern 

war der Mund durch das eben austretende Ey erweitert, 

und einige Eyer lagen lose auf dem Boden der Glocke. 

Alle die, welche in den Körper der Polypen herabge- 

stiegen waren, und die, welche man abgesondert in der 

Glocke fand, waren vollkommen ausgewachsen oder yon 

tiefrother Farbe. Von den noch nicht vollständig aus- 

gebildeten Eyern war: weder eins von den Wanden der 

Kanäle abgelöst, noch in den Polypen zu: sehen. Ich 

sammelte die auf den Boden der Glocke liegenden losen 

Eyer sorgfältig, und als ich dieselben in ein Uhrglas mit 

' Seewasser legte, konnte ich mit unbewaffnetem Au- 
ge deutlich bemerken, dafs sie ihre Lage änderten, 

und hin und her schwammen. Mit Hülfe einer Linse 

konnte man auch die einzelnen Bewegungen deutlich 

‘bemerken. Ich sah, wie sie sich, während sie fortschrit- 

ten, häufig zusammenzogen, und zuweilen schienen sie _ 

sich auch um ihre Axe zu drehen. Venn man sie un- 

ter dem Mikroskope bei durchfallendem Lichte beobach- 

tete, so erschienen sie als dunkle, mit einem dünnen 

durchsichtigen Rande umgebene, Kügelchen. — Das 

unmittelbar um jedes Ey her befindliche Wasser befand 
sich ın lebhafter Strömung, , und zog, wie bei andern 

mit Wimpern versehenen Eiern, alle. umberschwimmen- 
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den Partikelchen und Infusionsthierchen nach sich, Um 
den durchsichtigen Rand sämmtlicher Eyer her, bemerkte 

man einen Gurtel von sehr winzigen schwimmenden 

Wimpern. Man bemerkte sehr deutlich, dafs die Eyer, 
und zwar immer in entgegengesetzter Richtung zu der 
durch ihre VVimpern erzeugten Strömung, von der Stelle 

rückten, obwohl dieses langsamer geschah, als bei irgend 

einem andern der Zoophyten, bei welchen ich jene merk- 

würdige Erscheinung zu beobachten bis jetzt Gelegen- 
heit hatte. Das in der Glasglocke mit Seewasser hän- 

gende Exemplar wurde an die Wand gebracht, und so, 

mit Hülfe einer Linse, beobachtet, Mit unbewaffnetem 

Auge konnte man, auf den ersten Blick, keine Bewe- 

gung wahrnehmen. — — Unter der Linse sah man 

die reifen Eyer sich beständig im Körper der Polypen 
frei bewegen. Sie schwebten hin und her, und zogen 

ihre Wände häufig zusammen, als ob sie einen Reitz 

empfänden und des Gefühls fähig wären. Zwischen dem 

Magen und den Wänden der Polypen konnte ich keine 

hinaufsteigen sehen; sie schwimmen frei in dem die Po- 

Jypen ausdehnenden Wasser, wie sie Ellis abgebildet 

hat, Ihre Bewegung war zwar in den Polypen beschränkt, 

aber so unaufhörlich, dafs sie bei aufmerksamer Beob- 

achtung selbstumit blofsem Auge gesehen werden konnte 
U.S, w.') 

1) Eine hieher gehörige Beobachtung, die Hrn. Grant’s Muthmas- 
sung, dafs vielleicht allen Zoophyten das Phänomen der im’ 
Wasser sich bewegenden Eychen gemein ‘seyn dürfte, erwei- 
tern hilft, wollen wir hier aus einer Abhandlung von Hrn. 
Tilesius, in den Mem. de T.Acad. Imp, de St. Petersb. T.X. Pp- 

328, ff,, mittheilen (die.Abhandlung ist überschrieben: de co- 
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Im vergangenen Sommer (1828), als ich mich zu 

Potsdam befand, hatte ich Gelegenheit, die interessanten 

rallio singulari maris orientalis eiusque organo lapidifico etc.) 

Hr. Tilesius bemerkt von der, a.a. ©. beschriebenen, millepora 

rosea: die Fortpflanzung dieser Art geschieht durch Eyer, Wir 

sahen zahlreiche sehr kleine gelbröthliche Rügelchen in dem 

mit Meerwasser erfüllten Cylinderglase, welches den Zoophy- 

ten enthielt, herumschwimmen. Mehrere dieser Kiigelchen 

verwandelten im Schwimmen, ehe sie auf den Grund sanken, ih-. 

re Gestalt drei, bis viermal ins Eyförmige, Elliptische, Ablange 

und dann wieder ins Kugelrunde. Diese röthlichen Kügelchen 

drangen allmählich aus den Poren der Aeste hervor, und ich 

sah, mit Hülfe einer doppelten Linse, dafs sie in der Höhle 

der Mündungen, an welchen ringsum die Eyergänge angewach- 

sen sind, heraufstiegen und nach und nach ausgeleert wurden. 

(Dieses ist auf Zab. XX. fig. 4. c, d, e sehr schön dargestellt, ) 

Der fast glockenformigeHelch hat bei den aus, den Poren oder 

Alveolen hervorragenden Mündungen eine fast sechseckige Fi- 

gur, welches aber von den sechs ‘auf der Oberfläche etwas her: 

vorstehenden Canälen herkommt, die mit’ dem Kelch‘aus der 

Alveole treten und diese Eychen oder Keime des .Lythophyten 

von sich geben. Ich sah, wie diese, in den Canälen beim Her- 

aufsteigen sehr zusammengedrückte und daher fast walzenför- 

mige, Körperchen allmählig heraustraten, und sogleich nach dem 

Heraustreten ihre ursprüngliche Kugelgestalt wieder annahmen 

(fig: 4, d. c.). -Dals sie belebt seyen, schliefse ich aus der be. 

schleunigten mit Formwechsel verbundenen Bewegung, mit der 

sie mehrmals im Wasser herumkreisten; wenn sie endlich zu 
Boden sanken, schienen sie halbkugelförmig und zugleich brei- 

ter zu werden. Hundert und mehrere dieser röthlichen Hii- 

gelchen wurden in einer Zeit von 4Stunden ausgeschieden und 

sanken nach und nach zu Boden. — Der Haare auf der Ober- 

fläche der Eyer gedenkt Herr Tilesius nicht, er nimmt aber 

an, dafs der Keim des künftigen Corallenstamms mit dem schon 

 vorgebildeten Wärzchen in derselben lebe und sich schon ¢ darin 

bewege. 
ex 

” yay Anmerk, des Herausg. 
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Beobachtungen des Herrn Grant auch an einem Siifs- 
wasser-Polypen zu wiederholen. Es war die Alcyo- 

nella stagnorum Lam., deren Entwickelungsgeschichte - 
mir fast vollständig, bekannt wurde. Die Resultate die- 

ser Beobachtungen habe ich am 1. November 1828 der 

Isis eingeschickt, wo sie im December -Heft abgedruckt 

sind. 

Die Eyer der Alcyonella stagnorum sind gleichfalls 

mit freier Bewegung begabt; ihre Oberfläche ist gänzlich 

mit feinen Härchen bedeckt, die bei der Bewegung vibri- 

ren, und durch die auch wohl die Bewegung hervor- 

gebracht wird. Die Eyer sind anfangs vollkommen oval, 

später spitzt sich das eine Ende zu, indem der schon 

vorgebildete Polypenkeim, deren sich in diesen Eyern 

stets 2 befinden, weiter vorruckt. Darauf plattet sich 

das zugespitzte Ende ab, reifst auf und läfst den Polypen 

mit den Spitzen seiner Fangarme hervortreten, Allmäh- 

lig zieht sich die Eyhaut zurück, die feinen Härchen 
schwinden und die freie Bewegung des hervorgetrete- 

nen Polypen hört auf. Diese freie Bewegung der Eyer 

von Alcyonella stagnorum scheint schon O, F, Müller 

gekannt zu haben, denn er brachte dieselben zu den In- 

fusorien und nannte sie Leucophra heteroclita. 

$. 36. 

Durch die, in der ersten Abtheilung dieser Schrift 
angestellten, historisch - physiologischen Nachforschungen 
gelangten wir zu dem gten Resultate, das sich am Ende 

des 2ten Capitels vorfindet, Nämlich die Samen der 

niedern Pflanzen, der Cryptophyten Link’s, zeigen un- 
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‘ter gewissen Verhältnissen und in gewissen Zeitperioden 
freie Bewegung, die so lange anhalten kann, bis sich, 
durch das vorschreitende Wachsen, die Pflanze: voll- 

ständig darthut. Jetzt finden wir, ‚durch die Beobach- 
tungen des vorhergehenden Paragraphen, diese Eigen- 

schaft der freien selbstständigen Bewegung auch an: den 

Keimen (Eyern) der niedern Thiere,, darum wir {dreust 

den Schlufs wagen konnen: bk nah 

13. Die Eyer der Polypen zeigen freie selbststandige 

Bewegung. 

‘Hier fühlen wir recht N en Mängel der 

noch fehlenden Beobachtungen. Die Botaniker'sind hier 

den Zoologen weit vorangeeilt. Zwar sind schon einige 

Beobachtungen über die Fortpflanzung der''Infusions=-- 

thierchen bekannt, aber uber die freie Bewegung ihrer 

Eyer, worin gewöhnlich, wie bei den Polypen, das Thier- 

chen schon vorgebildet ist, fehlen noch alle Beobachtungen, 

Es wäre sehr zu wünschen, dafs man anfienge, die Fort- 
pflanzung der Infusorien zu beobachten, eine grofse Lü- 

‚cke in der allgemeinen vergleichenden Physiologie 'wür- 
de dadurch ausgefüllt werden. OL age acsiweh: - 

Die Mutter Natur ist stets zu bewundern, sie ver- 

vollkommnet die Organisation eines Körpers ‘in ‘demsel- 
ben Grade, je gröfser der Zweck ist, den sie‘durch ihn 
zu erreichen strebt, Bei den niedrigsten Thieren, den 

Monaden und ändern einfachen Infusorien, wie bei'den 

niedrigsten Pflänzen, als den Protococcus- Bläschen ‘und 

den Keimen der Cryptophyten, ist das Vermögen, sich 

frei zu bewegen, der Materie des Körpers eingeprägt; 
sie besitzen keine Werkzeuge, um dieselbe hervorzuru- 
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fen; sobald aber der Körper gröfser wird, wie die Eyer 
der Polypen, sobald vervollkommnet sich auch, mit der 

Bedeutung desselben, seine Structur, die Oberfläche des 

Polypen-Eyes wird mit feinen Härchen besetzt, die durch 

ihre Vibration die Bewegung des Eyes auf sehr natürli- 

chem Wege hervorbringen. Ja es geht, wie wir es aus 

den Beobachtungen des folgenden Paragraphen sehen 

werden, in dieser Hinsicht noch weiter. 

§. 37. 

2. Beobachtungen an den Eyern der Schnecken, 

So eben finden wir in Meckel’s Archiv für Anato- 

mie und Physiologie *) eine historische Zusammenstel- 
lung der Beobachtungen über das Drehen des Embryo 

im Schneckeney. Herr E. H. Weber (Prof. zu Leipzig) 

hat, über das Drehen der Dotterkugeln von Limnaeus 

stagnalis, das in neuern Zeiten von Stiebel, Hugi, Tre- 

viranus und Carus: genauer beobachtet ist, schon bei 

Swammerdam *) eine Stelle gefunden; es heilst da- 

selbst: „den 21sten März öffnete ich wiederum eme an- 

dere Schnecke, in der ich 44 so grofse als kleine Schneck- 

chen, alle in ihren Hüllen verschlossen und: ordentlich in 

der Mutter an einander geschichtet, fand. Drei andere 

öffnete. ich. einige Tage darnach, und zählte in einer 65, 

in der, andern .67, und in der dritten. 74 Schneck- 

chen. Die kleinsten davon waren nicht größer, als eine 

Nadelspitze. Hielt ich sie an einem dunklen Orte ge- 

1) Jahrgang 1828. p. Ais: 

9) Bibel der Natur. Leipz, 1752. p.77- 
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gen ein brennendes Licht und besahe sie alsdann, so 

sah ich, wie sie sich in der Feuchtigkeit der: inneren, 

amnium genannten, Haut ziemlich geschwind und sehr 

zierlich herumdrehten. | 

Gleichfalls hat Leuwenhoeck, bei einer anderen 

Klasse von Molusken, die drehende Bewegung an den 

Embryonen beobachtet. Die Schnecken gehörten wahr- 

scheinlich zum Theil zu den Anodonten. Mir selbst 

war bekannt, dafs Leuwenhoeck eine solche Beobach- 

tung gemacht habe, doch habe ich vergebens nach der 

Stelle gesucht, bis ich sie von Hrn. Weber angeführt 

finde, und sie nun hieselbst nochmals abdrucken lasse, 

Leuwenhoeck *) sagt: „Am 18. August erhielt ich 

von einem Muschelhändler eine handvoll gewöhnlicher: 

Seemuschelthiere (pisciculos testaceos vulgares). Ich 

untersuchte die Schalen und Kiemen derselben, fand aber 

nichts darin, was einem Eye oder einem kleinen Muschel- 

thiere geglichen hatte. Dann öffnete ich den Theil. des 
Thieres, in welchem ich das Ovarium verborgen glaub- 
te. Ich suchte lange und wurde ganz müde. Endlich 

‘fand ich einen Theil des Thieres, von dem ich nicht ge- 

dacht hätte, dafs er das Ovarium ‘wire, und entdeckte . 

da eine grofse Menge Körperchen, welche unter einem 

wenig vergrossernden Mikroskope weils erschienen. Aber 

als ich sie unter ein starker vergrosserndes Mikroskop 

brachte, sah ich, nicht ohne Verwunderung, dafs diese 

Körperchen alle lebten, Alle hatten auf der Mitte einen 

1) Opera omnia Lugd. Bat. 1799, in einem Briefe vom 14. Calendas 

Octobres 1695; in der letzten Abtheilung p.14: 
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durchsichtigen Fleck und eine durchsichtige Umgebung, 

die der glich, in welcher die ungebornen Saugethiere ein- 

geschlossen sind, und alle waren von derselben Grolse. 

Ich beobachtete die grofse Anzahl dieser Thiere so lan- 

ge und so scharf, dafs ich ganz müde wurde. Ich sah 

nicht nur bei allen Bewegungen, sondern bemerkte auch, 

dafs sie zuweilen ihren Körper in die Länge streckten, 

und dafs sie dabei einen Theil noch mehr hervorstreck- 

ten, an welchen man jetzt eine Oeffnung bemerkte, wor- 

auf dann das Thier seine gewöhnliche, länglichrunde Ge- 

stalt wieder annahm; aber sobald das geschehen war, 

wiederholte es die beschriebene Bewegung, ohne sich je- 

doch von der Stelle zu bewegen, denn jedes derselben 

war in einer Haut eingeschlossen. Jede von diesen Be-- 

_ wegungen wurde etwa in 2 Secunden ausgeführt.“ 

„Am 11. September *) öffnete ich wieder andere 

Muscheln, nachdem ich sie 5 Tage lang in meinem Ar- 

beitszimmer in einem topfernen Gefafse voll Wasser auf- 

bewahrt und so täglich lebendig beobachtet hatte. Die 

in ihnen eingeschlossenen ungeborenen Muscheln that ich, 

so wie ich sie aus dem Ovario herausgenommen hatte, 

in eine Glasröhre und betrachtete sie so unter dem Mikro- 

skope. Sogleich bemerkte ich mit grofsem Vergnügen, 

und mit grofser Bewunderung, wie diese nicht gebore- 

nen, noch in ihren Häuten eingeschlossenen, Muscheln - 

‚sich langsam herumwälzten, und zwar nicht kurze Zeit 

lang, sondern einige von ihnen drei ganze Stunden hin- 

durch, in ihrer Bewegung beharrten. Diese Bewegung 

1) i. c. Pp. 26. 
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der ungeborenen Muscheln in ihren Häuten machte mir 
sehr viel Vergnügen, Sie kamen bei diesen Umwälzun- 

gen keiner Seite der Haut, in welcher sie eingeschlos- 
sen waren, näher, sondern blieben immer gleichweit 
von ihr entfernt; nicht anders, als wenn wir eine Kugel 

sich um ihre Achse herumdrehen sehen.“ | 

| „Da ich aber nicht yon Dingen, die ich nur 1 oder 
»mal gesehen habe, viel zu reden, sondern sie nach 

Kräften genau zu untersuchen pflege, so liefs ich mir 
am 17, September wieder Muscheln fangen. Heute, wo 

ich diesen Brief schreibe, öffnete ich eine von ihnen‘und 

fand die Eyerstocke ausserordentlich angeschwollen. Mit 
grofsem Vergnügen nahm ich ‘wahr, dafs die darin be- 

- findlichen, noch nicht geborenen, Muscheln meistens nicht 

nur viel grofser waren, sondern dafs auch ihre Schalen, 
von denen manche geöffnet, manche geschlossen waren, 
so genau mit dem Mikroskope gesehen werden konn- 
ten, als man sie bei ausgewachsenen Muscheln dieser 

‚Art nur irgend mit blofsen Augen sieht; so dafs nur der 

Unterschied war, dafs sie noch in den Hauten einge- 

schlossen waren.“ 

„Auch diese betrachtete ich oft mit vielem Verena 
gen, ‘Ich. sah auch einige wenige, welche noch nicht 

so ausgebildet waren, und welche sich, wie die fig, 2. 

abgebildeten, auf die beschriebene Weise bewegten.“ _ 

Die nähern Erscheinungen bei der Drehung des Em- 

bryo,im Eyevon Limnaeus stagnalis hat Carus in seiner 

Preisschrift: Von den äussern Lebensbedingungen der 

weils- und kaltblütigen Thiere, Leipzig-1824, näher aus- 

einander gesetzt, Später suchte dieser berühmte Natur- 
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forscher die sonderbare Erscheinung der Rotation des 

Schnecken - Embryo’s allgemein aufzufinden. In der 

Weinbergsschnecke gelang es ihm nicht, wohl aber ın 

Paludina vivipara. Er schreibt hierüber *): Nach 

vielfach wiederholten Beobachtungen glückte es mir end- 

lich einmal, im Sommer 1825, die drehende Bewegung 

eines sehr kleinen Embryo auch hier deutlich zu er- 

blicken, doch konnte ich die Beobachtung nicht lange 

genug fortsetzen, um völlig ins Klare zu kommen. Im 

Sommer 1826 gelang dieses besser.“ Ferner heilst es an 

einer andern Stelle: „Erstens aber habe ich hier deut- 

lich gesehen (welches mir bei dem Ey von Lymnaeus 

nicht zu sehen gelungen: war), dafs der Embryo auch 

dann sich fortbewegt, wenn man die Schalenhaut des 

Eyes zerrissen hat, und derselbe sich frei in der aus- 

getretenen, auch wohl mit etwas VVasser vermischten, 

Flüssigkeit auf dem Glasschieber des Mikroskopes be- 

findet. Diese Bewegungen sind jedoch a) von kurzer 

Dauer, denn sie werden schon nach einigen Minuten 

schwächer, und erlöschen bald ganz, obwohl der Em- 

bryo fortlebt. b) Sie sind unordentlich, wie ich diefs 

Fig. 3. durch die bald grofseren, bald kleineren Kreise, 

welche der drehende Embryo beschreibt, ausgedrückt 

habe, Man kann also wohl hieraus schliefsen, dafs die 

Wendungen der Schalenhaut von wichtigem Einflusse 

auf diese Drehungen sind, und wahrscheinlich durch ihre 

Gegenwirkung namentlich das Reguliren der Bewegung 

ihrer gesetzmäfsigen Folge und Richtung nach vermit- 

1) Neue Beobacht. u. d. Drehen des Embryo im Ey der Schnecken 

Nov, Acta. Acad. C. L, C. Nat. Cur. Vol, XIII. P.IE. p.766. 
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teln, daher ich dieselben innerhalb dieser Schalenhaut, 

Stundenlang in völliger Gleichförmigkeit fortgehend, 

auch an dem aus dem Oviduct genommenen Ey beob- 
achten konnte.“ 

- Herr Weber hat so eben, in seiner interessanten 

Mittheilung über die Entwickelung des medicinischen 

Blutegels *), die Beobachtungen über freie Bewegung an 

den Embryonen der niedern Thiere erweitert, Nach 

ihm sind?) die linsenformigen, den Dotter einschliefsen- 

den, Keime der Blutegel schon. zu einer Zeit, in welcher 

sie nur > Linie im Durchmesser grofs und noch ganz 

durchsichtig sind, mit thierischer Bewegung und Ver- 

richtung begabt. Sie sind dann schon mit einem Munde 
und einem Trichterförmigen Schlauche versehen, der von 

der Oberfläche zum dunklerem Centrum führt. Dieser 

_ Trichterförmige: Schlauch macht schluckende Bewegun- 

gen, zieht sich ein und streckt sich wieder hervor; und 

eben so zieht sich der Rand des Thieres successiv ein 

und dehnt sich wieder aus, so dafs Einbiegungen an ihm 
entstehen, die wie Wellen um den ganzen Dotter stun- 

denlang im Kreise rechts herumlaufen, x 

Dieses Drehen des Schnecken - Embryo’s wurde lan- 

ge Zeit hindurch, und auch wohl mit Recht, als ein voll- 

kommenes VVunder betrachtet, und man nannte diese 

Bewegung eine kosmische. Neuere Beobachtungen von 

Carus leiten diese Bewegung vom Athmungsprocels ab, 

indem, wie Carus sagt: die Kraft, welche die zum Em- 

“ 1) Meckels Archiv 1828.- -p. 366. 

6 2) Le. p.416. 
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bryo sich umgestaltende Dotterkugel und den Embryo 

des Schneckeneyes selbst, bis er eine gewisse Grolse er- 

reicht hat, in gesetzmäfsig bestimmtenKreisen umhertreibt, 

keine Andere ist, als die Anziehung und Abstofsung, wel- 

che der Embryo im Ganzen, und gewisse Theile des- 

selben insbesondere, gegen die Eyflüssigkeit ausüben, als 
durch welche Anziehung und Abstossung ein Wirbel er- 

regt wird, dessen Wirkung ausreicht, den kaum sicht- 
baren Embryokörper selbst in diese umtreibende Be- 

wegung zu versetzen, | 

ich stehe keinen Augenblick an, diese Folgerung 

zu bezweifeln,. doch glaube ich, und zwar der grossen 

Gleichförmigkeit:der Bewegung wegen, dafs dieser: Ath- 

mungsprocels vielleicht mit Hilfe ‚solcher feiner Ci- 

lien bewirkt werde, wie sie auf den Armen der Poly- 

pen und um den Rachen der Infusorien sich befinden. 

Ja, ich glaube, dafs dieses Athmen nur ein Hülfsmittel 

sey, um die Bewegung, die die Natur den Keimen (Eyern 

und Samen) niederer Organisationen eingeprägt hat, auch 

noch an den Schnecken und Blutegel - Embryonen ‚aus- 

zuführen. 

Zweites Kapitel, 

Partikelchen, die, getrennt von ihrem Organismus, 

noch selbstständige er © zeigen. 

| «Se 38. 

1. Beobachtungen an Salamander - Fiemen. 

Sehr interessante Beobachtungen uber die (ete i. 

wegung kleiner Partikelchen, die den Salamanderkiemen 
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abgeschnitten worden ‘waren, besitzen wir von Stein. 

buch *). Er machte seine Beobachtungen am Sumpf- 

salamander, wollte das Verbluten der Kiemen - Arterie 

beobachten und schnitt zu diesem Zweck von den Kie- 

men. kleine Stückchen ab, Er hatte noch den Einfall, 

nach. den abgeschnittenen, im Wasser des Uhrglases zu- 

rückgebliebenen, Riemenstückchen durchs Mikroskop zu 

‚sehen; aber kaum erschienen einige derselben in dem Ge- 

sichtsfelde des Instruments, so wurde er durch ihre neue, 

so sonderbare Thätigkeits- Aeusserung auf’s Angenehm- 

ste überrascht. „In einem gleichartig lebhaften Gange 

bewegten ‚sich diese kleinen KRiefertheile in bestimmten 

Richtungen durch den weiten Wasserraum des Uhrgla- 

ses. ununterbrochen umher, Ein jedes derselben be- 

schrieb durch die Art seiner Bewegung eine Bahn, wel- 

che ihrer Form nach mit der jährlichen Bahn des, un- - 
seren Planeten, die Erde, begleitenden Trabanten, des 

.Mondes ubereinkommt. Durch mehrere : zusammen- 

hängende, in einem Zuge fortgesetzte, kleine Kreisgänge 

trieb sich nämlich ein jedes um den Mittelpunct eines 

-grofsen, weiten Zirkels herum, und das sonderbarste, 

was unsere Bewunderung am meisten erregte, war, dals‘ 

alle diese Körperchen, (es waren ihrer fünf) in Beschrei- 
bung ihrer gleichformigen Bahnen auch alle einerlei 

Richtung des Weges beobachteten. Alle beschrieben 

nämlich den in Rücksicht des Standortes. des Beobach- 

ters entfernteren Halbkreis des grofsen sowohl, als auch 

der ihn bildenden kleineren Zirkel, von der Linken zur 

\ 

1) Analekten neuer Beobachtungen und Untersuchungen für die 

Naturkunde. Fürth 1802. p. 54. 

4 
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liechten hin. Uebrigens hatte in ihnen alle innere Be- 

wegung so ganz aufgehört, dafs man nicht mehr zu 

unterscheiden vermochte, wo zuvor die Wege des stro- 

menden Blutes in ihnen sichtbar waren.“ 

„Setzt man diese kleinen, noch belebten Riemen- 

theile in vollkommen reines, von allen sichtbaren Ato- 

men freies, z. B. destillirtes VWVasser, so machen sie mit 

eben der Lebhaftigkeit, wie vorhin im unreinen Wasser, 

ihre zusammengesetzte Kreisbewegung. —— Das schein- 

bar Wunderbare der vorhin genannten Gleichformigkeit 
in der Richtung des Weges bei allen jenen Riemenspitzen 

löste sich bei ferneren Versuchen dahin, dafs’es bloß 

zufällig war, und von gleichartiger Beibehaltung derje- 

nigen Richtung abhieng, welche diese Theilchen zuvor 

in ihrem naturgemifsen verbündenen Zustande hatten, 

Wir sahen späterhin bei andern Versuchen mehrere der- 

selben jene zusammengesetzte Kreislinie nach ganz ent- 

gegengesetzter Richtung, d.h. von der Rechten zur Lin- 

ken hin, beschreiben, und höchst wahrscheinlich war der 

Grund dieser Verschiedenheit der: dafs sie beim Ab- 

schneiden von ihrem Stamme so umgewendet wurden, 

dafs sie ihre untere Fläche jetzt nach oben kehrten. 

„Immer sieht man bei der fortschreitenden , Bewe- 

gung dieser Spitzen die abgerundete Spitze vorangehen, 
und die Schnittflache hintendrein folgen. Man sieht dar- 
aus, dals jene stumpfe Spitze noch gegen das Wasser 

Anziehung äussert, dafs. dieses hingegen die hintere 

Schnittflache nicht thut. a 

Auf S. 59, der angeführten Schrift erzählt uns Stein- 
buch abermals eine sehr interessante Beobachtung. Er 
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schnitt nämlich den Salamandern einzelne Riemen ab und 
bemerkte, nachdem er sie ins Wasser geworfen hatte, 
die Erscheinung, die er anit folgenden Worten be- 

schreibt : 

„Dieser abgeschnittene grofsere Körper übertrifft, 

bei seiner grofseren Masse und vielleicht auch festeren 

Consistenz, in Rücksicht seiner specifischen Schwere das 

specifische Gewicht des WVassers, und sinkt daher in 

demselben ganz langsam zu Boden, Der dickere Theil 

der Kieme, oder die Gegend der Schnittflache, geht bei 

jenem Sinken durchs Wasser voraus, und erreicht zuerst 

den Boden oder die Fläche des glatten Uhrglases. So 

bleibt nun dieser Körper mit in die Höhe gerichteten — ’ 

Aesten stehen, und beginnt um diesen Punct der Beruh- 

rung, wie um eine Achise, eine continuirliche, gleichfor- 

mig - drehende Bewegung, Die in die Hohe gerichteten 

Spitzen der Kiemenäste beschreiben bei diesem gemein- 

schaftlichen Drehen so viele concentrische Kreise als ih- 

rer selbst vorhanden sind. 

s. 30. | 

„Beobachtungen an Schnecken. ''** \*** 

Die ews dices über freie Bewegung kleiner 

Partikelchen, die vom Leibe der Schnecken abgeschnitten 

sind, besitzen wir in bedeutender Menge; ich bedauere | 

nur, nicht im vollständigen Besitze der Literatur hier- 

über zu seyn, | 

an zerstückelten Neheuk men von der En. 

schel machten die Herren Ermann *), R. Trevira- 

1) Abhandl. d. Akad, d, Wissensch, zu Berl, 1816 — 1817. p- 214. 
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nus *) und Raspail *) diese interessanten Beobach- 

tungen. ene 

Letzterer fand an den Rändern dieser Organe gleich- 

falls jene feinen Härchen, die die Eyer der gehäufsten 

Polypen bedecken und deren wir im vorhergehen- 

den Kapitel gedacht haben. Er machte seine Beobach- 

tungen an verschiedenen Schnecken und Muscheln und 

bemerkt, dafs ein merkwürdiges Phänomen erscheint, 

sobald man das Gewebe der Kieme zerstückelt; die mi- 

kroskopische Spitze ist dann ein Zauberstab, der alles 
belebt, was er berührt, und’ alles erweckt, was todt ist, 
Jedes Stiickchen soll sich mit Wimpern bedecken, Mas- 
sentheilchen an sich ziehen und sich immer in der Rich- 
tung der angeblichen VVimpern bewegen. VVas die letzte 

Beobachtung anbetrifft, dafs sich die abgetrennten Stück- 

chen mit feinen Härchen bedecken, so erwarten wir noch 
ihre Bestätigung, denn die neuen Beobachtungen Hrn, 

Raspail’s pflegen gewöhnlich in Zweifel zu gerathen. 

Über freie Bewegung abgetrennter Partikelchen, aus 

dem Leibe der Muscheln, haben Leuwenhoek, Home, 

Bauer und v. Bär Beobachtungen bekannt gemacht, Er- 

' stere kann ich gegenwärtig nicht näher angeben, da mir 

die Werke nicht zur Hand sind; um so ausführlicher 
aber sollen Hrn. v. Bär’s Beobachtungen mitgetheilt wer- 
den. Dieser ausgezeichnete Naturforscher hat, in sei- 

nen Beiträgen zur Kenntnifs der niedern Thiere °), ein 

eigenes Capitel über das chaotische Gewimmel im In- 

"%) Permischte Schriften Bd, IV. p. 239. 

2) Annal; des sciens. natur. Vol, XII. p. 190. 

5) Nova acta Acad. C. L, ©. Tom, XIII. Vol. II. p. 594, 
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nern der Muscheln geschrieben, Er sagt, dafs die Mu- 
scheln, ausser der ungeheuern Anzahl Binnenwürmern 

(Entozoen) noch eine grofse Anzahl von Gescho- 

pfen beherbergen, die, ohne bestimmte Form, den- 

noch ein Scheinleben beurkunden, welches das erste 

Erwachen einer thierischen Selbststandigkeit ohne be- 
stimmte Lebensform zu seyn scheint. Es ist, als ob 

hier unter den Augen des Beobachters der Muschelleib 

in seine körperlichen‘Atome zerfiele, und ein jedes für 

sich-ein besonderes Leben usurpirte. Keinem Theil-der 

Muschel ist, nach Hrn, v. Bär’s Beobachtungen, dieses 
Zerfallen ganz fremd ; doch ist dieses Phänomen bei ei- 

jigen weit abfialloiter: Am meisten mit Leben ge- 

schwangert schienen die Niere und ganz besonders die 
Zeugungsorgane, wenn sie keine Eyer sondern einen 

weißsen Saft gebildet haben, Hierin ist alles in Bewe- 
‘gung; nicht ein einziger Punct steht still. Isolirte Mas- 
sen, bald lang, bald rund oder eckig, mit und ohne 

| Spitzen, treiben sich, jede auf eigenthumliche Weise, durch 

einander und drohen dem Beobachter Schwindel zu ma- 

“chen, Alles was sich daselbst regt, bewegt sich daselbst 

auf eigenthumliche Weise, und man erkennt eine allmäh- 

‚liche Abstufung von einer streng nothwendigen Bewe- 

gungsform, und endlich zu einer Ben Sale die durch 

ke ‚nicht mehr beherrscht scheint. aaa," 
| Andere Wesen, von ‘etwas scharf bestimmter Bor 

" steht Herrn uv. Bar nicht an, für Thiere zu halten, ‘ob- 

gleich‘ sie weniger: selbstständig. sind, und, von einer in- 

neren Nothwendigkeit getrieben, sich einformig bewe- 

gen. Da der Grund ihrer Bewegung in ihnen selbst liegt, 

so ist sie lebendig; dennoch ist sie unfrei. Dahin' ge- 
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hören wurmförmige, in einen Bogen zusammengekrumm- 

te Schleim - Massen, deren Oberfläche kaum scharf be- 
gränzt, wenigstens nicht glatt, sondern uneben und 

höckerig von dem ‚unausgebildeten Schleime erscheint. 

Indefs ist doch eine Spur von Regelmafsigkeit im Bau 

darin zu erkennen, dafs das eine Ende dicker ist, Sie 

drehen sich unaufhörlich im Kreise um den Mittelpunct 

ihrer Krümmung, ohne von der Stelle zu kommen, und | 

zwar geht das dicke Ende voran.. (Es ist wohl ganz 

wahrscheinlich, dals diese Gebilde nur abgetrennte Par- 

tikelchen des Muschelleibes waren!) Hr. v. Bär klopfte 

mit einer Nadel auf die Glasplatte; auf der sie sich be- 

wegten, um ihre Thierheit zu erproben, darauf stutzten 

sie sichtlich, hielten einen Augenblick in der Bewegung 

an, fiengen aber dann sogleich wieder, in der gewohn- 

ten Eilfertigkeit, und auf dieselbe Weise ihre Bahnen an. 

Sehr merkwürdig ist es, dafs die grössere oder geringere 

Krümmung des Körpers nicht nur. die Bahn, sondern 

selbst die Geschwindigkeit derselben bestimmt, Je ge- 

krümmter der Körper ist, desto geschwinder ist die 

Bahn; je weniger Hindernisse die Flüssigkeit durch ihre 

Dichtigkeit giebt, um desto mehr. vergrössert sich die 

Geschwindigkeit des Schwunges. 
, Ferner erzählt Hr, v. Bär *),; dals die Gestalt. ing 

Körpers die Bahn bestimmt, bestätigen andere zungén- 

formige Massen, die auf verschiedene Weise gekrümmt 
sind und. nach dieser Krümmung sich bewegen. Ein 
solches Wesen sehen wir, spiralformig um einen Schleim- 

pfropf gewunden,. bei c,. Tab, XXIX. Es. bohrte sich 

1) Le. p.601. 
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wie ein Pfropfzieher in Schraubenlinien fort, Andere 

sind, durch ein unsichtbares Band (vielleicht etwas 

Schleim) zu zwei verbunden, (b) und walzen förmlig um 

einander, Ich habe einmal sogar drei solcher VVesen 

gesehen, die einander nicht verliefsen. 

Unförmliche Massen, deren Gestalt und Spontanei- 

tät noch weniger bestimmbar sind, bewegen sich dem- 

nach, jegliche in ihrer Art. An einigen hängen Schleim- 

“massen, die sie an der Ortsveränderung hindern. Es ent- 

steht dann zuweilen noch eine Kreisbahn, indem der 

Körper (k) immer fortzuwollen scheint, durch den vol- 

lig ungebildeten und nicht zu ihm gehörigen Schleim- 

piropf, der vielleicht mit einem Ende an der Glasschei- 

be anklebt, aber immer zurückgehalten wird, Eine wahre 

Versinnlichung einer aus Tangential- oder Centripetal- 

kraft entspringenden Kreisbahn, 

Solche ungeformte, aber doch mehr oder weniger iso- 

lirte, Massen bilden einen allmähligen Übergang zu Thei- 

len des Muschelleibes, die der Beobachter so eben ab- 

reilst, und die, so wie sie abgerissen sind, sich um ihre 

Achse zu wälzen anfangen. Man sieht ihnen deutlich 

an, dafs sie Stücke sind, ja oft hängen die einzelnen Theile 
derselben unter sich kaum zusammen, oder sie sind noch 

mit dem Muschelleibe verbunden und zeigen dennoch 

ein Scheinleben in der Bewegung,“ 

Herr v. Bär schliefst dieses interessante Kapitel 

mit den Worten: So ist hier überall Gradation! In den 

‚beweglichen Körpern selbst allmählige Abstufung der 
‚Selbstständigkeit, — in den Theilen der Muscheln Ab- 

stufung in der Fähigkeit, in isolirtes Leben zu zerfallen, 
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und in den verschiedenen Individuen der Muscheln, nach 

ihrem Körperzustande. Einige Massen isoliren sich erst 

beim Zerreissen des Theils der Muschel, andere aber 

sind offenbar schön vorher im Leibe enthalten, Die 

mit Spitzen versehenen. Schleimmassen scheinen schon 

im Annern der Muschel diese Spitzen zu bewegen, 

§. 40. 3 

5. Beobachtungen an Polypen. 

| Ganz ähnliche Beobachtungen, wie sie Steinbuch. 

an den Salamander -Kiemen, und Hr, v. Bär an den abge- 

trennten Sticken des Muschelleibes gemacht haken, sind 

auch über abgetrennte Partikelchen gehäufster Polypen 

angestellt worden. Steinbuch selbst macht auf pag. 92 

seiner Analecten eine solche Beobachtung. bekannt, Er 

schnitt von den Armen der Tubularia repens Müller *) 

kleine Stückchen ab und sah, wie sie mit gleichformiger 

Geschwindigkeit und in zusammenhängenden Zirkelgän- 

gen den VVasserraum des Uhrglases durchwanderten, in. 

das er sie gelegt hatte, Auch sah er, dafs sich in dem- 

selben WVasser ein einzelner Polypenarm frei schwim- © 

mend umhertrieb. Es schien ihm, als hätte sich dieser 

Arm freiwillig vom Polypenleibe getrennt. 

Ich selbst machte diese Beobachtungen an der, der 

Tubularia repens generisch verwandten, Alcyonella 

stagnorum. Die Zahl von Beobachtungen, die ich über 

abgetrennte Partikelchen von den Fangarmen dieses Poly- 

pen anstellte, ist sehr grofs; sie stimmen mit Hrn, v. Bar’s 

1) Zoolog. Dan. 206. 
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Beobachtungen über die freie Bewegung abgetrennter 
Partikelchen des Muschelleibes fast vollkommen überein, 

ihre Einzelheiten werde ich einst bekannt machen, wenn 

ich über diesen Gegenstand zu sichern Resultaten kom- 
men sollte, : 

§. 41. 

d. ahnen sen an Planarien, Entozoen und 

‘Cercarien 

Auch in diesem Paragraphe konnen wir fast nur 
die Beobachtungen des Herrn v, Bar mittheilen. Seine 

„Beiträge zur Kenntnifs der niedern Thiere“ sind un- 

erschöpflich reich. Bei der Beschreibung der Zerglie- 

‚derung der Planarien sagt Herr v. Bär *): „Noch 

merkwürdiger war es mir, dafs ein gekrümmtes Stück, 
das ich zufällig aus einer zergliederten Planarie gelöst 

hatte, eine rotatorische Bewegung, wie das aus der Mu- 
schel beschriebene und Tab, XXX. f. 28. a abgebildete 

Thierchen, machte, mit dem dieses Stuck von etwa einer 

Linie Länge die gröfste Aehnlichkeit hatte. Auch hier 
gieng das dicke Ende voran, Die Haut war sowohl oben 

als unten unverletzt. Nachdem es einige Stunden sich 

gedreht hatte, wendete es um, und nun kreiste es in 

entgegengesetzter Richtung. Die Bahnen fielen nicht 
ganz in sich zusammen, sondern das Stuckchen verän- 

derte seine Stelle im Uhrglase; wahrscheinlich lag sei- 

ne Krümmung nicht ganz in einer Ebene. Diese’ Be- 

wegungen währten vom Mittage bis in die Nacht. Am 
andern Morgen fand ich es regungslos, Eine ähnliche : 

1) 2, e. p. Ti. 
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Beobachtung machte ich noch ein anderes Mal. Die 
Bewegungen hielten aber nur zwei Stunden an. Ist hier 

nicht deutlich, dafs die Beweglichkeit unmittelbar aus 

der Körpermasse hervorgeht %“ 

$. 42. 

Das interessante Thier, das Herr v, Bar unter Bu- 

cephalus polymorphus beschrieben hat, bietet unter vie- 

lem höchst Merkwürdigem auch folgende Erscheinung 

dar. Es besitzt an dem Kopfende zwei, im Verhältnifs 

zum Leibe, höchst lange Horner, die mit fortschreiten- 

‘ der Entwickelung in ihrem Innern in mehr isolirte Mas- 

sen (Keimkörner) zerfallen. Dieses Zerfallen in Kügel- 

chen, scheint nach Herrn v. Bar auf zweierlei Weise _ 

zu endigen, Entweder löst sich ein solches Horn wirk- 

lich auf, und die dunkeln Kügelchen fallen wie Eyer 

- oder Keime heraus, wobei indessen gewöhnlich eine Ver- 
letzung vorangegangen seyn mag, oder das Horn reilst 

sich ab, und schwimmt mit erhöhter Lebhaftigkeit davon, 

indem es sich immer länger auszieht und wurmförmig 

windet. Es ist ein höchst sonderbarer Anblick, eine 

solche Reihe von Kügelchen, nur durch dünne Faden 

zu einer Perlenschnur verbunden, sich höchst zierlich 

dahin winden zu sehen, und man begreift nicht, wie der 

Wille durch die dunnen Fäden hindurch die Kugeln be- 

wegt. Die fortschreitende Bewegung ist in diesen Per- 

lenschnuren entschieden. ‘Vie lange sie leben, weils ich 

nicht, aber sehr schnell sterben sie nicht ab, So lange 

ich die von mir gesehenen zu verfolgen Zeit hatte, fast 
eine halbe Stunde lang, behielten sie dieselbe Mun- 

terkeit. 
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§. 43. 

Das Zerfallen der Cercarien in Leib und Schwanz, 

und die fortdauernde freie Bewegung des abgefallenen 

Schwanzes wurde schon von Hrn. Nitzsch *) beobach- 

tet. Herr v. Bär *) beobachtete die Cercaria fur- 

-eata Nitzsch, wie sie noch innerhalb ihrer Keimstöcke 

(Schleimcylinder) lebte, und fand, dafs sich die Schleim- 

cylinder krümmten, zwar nicht rasch, doch.lebhaft und so 

mannigfach, so unabhängig von äussern Einflüssen, dafs 

man gar nicht anstehen kann, die Bewegung eine freiwil- 
lige thierische zu nennen. Sie ist gewils nicht von der 
Bewegung der enthaltenen Cercarien abhängig, sondern 

vollkommen wurmformig, Das Ende x spricht sich 
deutlich als das vordere aus, indem die Hauptrichtung 

der Bewegung dahin geht. Das Sonderbarste ist, dafs 

nur einige der Cylinder einfach, andere aber zusam- 
mengesetzt sind, 

$. 44, 

Aehnliche Beobachtungen machte ich an Müller’s 
Leucophora Sol. Dieses höchst interessante Thier, über 

das wir noch weiter nichts als die äussere Form ken- 

nen, hatte ich einmal ‘die Gelegenheit zu beobachten, 

Es fand sich auf einem Rasen der Alcyonella stagno- 

rum, in den Gewässern der Havel bei Potsdam, Das 
ganze Thier, schon von- bedeutender Grofse, milch- 

weilser Farbe und von gallertartiger Consistenz, ist auf 

der Oberfläche mit äusserst langen Cilien bedeckt, die 

21) Beiträge zur Infusorienkunde. 573 

2) Nova Acta Ac, C.L.C. Tom, XIII. P. IT, p. 626. 

IV, | 51 
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nach allen Seiten strahlenförmig auslaufen, Beim ersten 

Anblick setzte es mich in Erstaunen, und leider hatte 

ich damals nur sehr wenig Zeit übrig, um es zu beob- 

achten. Ich schnitt zufällig kleine Stückchen jener lan- 

gen Cilien ab, die sich in fortwährender Vibration be- 

befanden, und sah, dafs diese eine freie kreisende Be- 

wegung annahmen, 

§. 45. | 

Die ganze Reihe von Beobachtungen, die wir von 

§. 38 bis §.44 mitgetheilt haben, scheint zu zeigen, dafs 

die Eigenschaft der animalischen Partikelchen, sich selbst- 

ständig zu bewegen, nachdem sie von ihrem Mutterlcibe 

getrennt worden sind, auf der niedrigsten und niedern 

Stufe der Thierreihe ganz allgemein verbreitet ist. Wir 

können bei dieser Gelegenheit nicht unterlassen, um die 

Ursache dieser selbsständigen Bewegung anzudeuten, auf 

Kielmeyer’s unschatzbare Arbeit, uber die Reizbarkeit 

der animalischen Materie *) hinzuweisen. tielmeyer’s 

Gesetz: Die Irritabilitat nimmt, der Permanenz ih- 

rer deusserungen nach geschätzt, zu, wie die Schnel- 

ligkeit, Häufigkeit oder Mannichfaltigkeit eben dieser 

Aeusserungen und die Mannigfaltigkeit der Empfin- 
dungen abnimmt, löst auch hier einen Theil des Wun- 

_ ders, das man bei der freien Bewegung der Partikelchen 
erblickt. ¢ 

In demselben Verhaltnifs tritt die Eigenschaft der 

animalischen Molecule, nach ihrer Trennung vom Haupt- 

organismus freie Bewegung anzunehmen, auf, wie die. 

Permanenz ihrer Irritabilität zunimmt. 

1) Ueber die Verhältnisse der organischen Kräfte p. 20. 
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Künftigen Forschungen ist es vorbehalten, zu be- 
stimmen, in wie weit die, zuerst von Steinbuch und dann 

von Herrn v. Bär, aufgestellte Meinung, dafs in diesem 

Falle die Form der Partikelchen die Bahn derselben be- 
stimmt, annehmbar ist, Mir schien ‘es, als wenn den Par- 

tikelchen oftmals nur eine, in gerader Linie fortschrei- 

tende, Bewegung zukam, und in diesem Falle mufsten 

sie, nach dem Grade ihrer Krümmung, und nach der 

Lage der einzelnen Segmente in verschiedenen Ebenen, | 

bald eine kreisende, bald eine spiralförmige Bahn durch- 
laufen. © \; 

Drittes Rapitel. 

Von den Samenthierchen der Thiere, 

$. 46. 

Die Samenthierchen der Thiere sind genauer be- 

kannt, als die der Pflanzen; es ist daher weniger nö- 

thig, eine historische Zusammenstellung der Beobach- 

tungen über diesen Gegenstand zu geben. Wir werden 

hier nur die Resultate der Beobachtungen eines Leu- 

N  wenhoech s, Hortzoker, Garder, Ledermüller, Buf- 

_ fon, v. Gleichen, Prevost et Dumas u. a. m, in soweit 

mittheilen, als sie im Stande sind, mehr oder weniger po-' 

sitiv zu entscheiden, ob die Samenthierchen der Thiere 

wirkliche Infusorien, oder ob sie nur als belebte Mole- 

cule zu betrachten sind. | | 

Die Samenthierchen finden sich nur in vollkommen 

ausgebildeten Samen, ®, Gleichen *) fand beim Stier, 

1) Abhandting. über die Samen- und Infusionsthierchen, und über 

die Erzeugung 1773. p, 3% 
a“ 
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Hirsch, Hasen, Eber und Fuchs erst in den Samenblas- 

chen vollkommene Samenthierchen; in dem aus den Ho- 

den genommenen Safte fand er noch nichts, wohl aber 

in den Nebenhoden kleine, schnell sich herumwälzende 

Kügelchen. Sie befinden sich im frischen dicken Saınen 

in ungeheuerer Anzahl; ihre Bewegung ist darin lang- 

samer, wie schon v, Gleichen beobachtet hat, wird aber 

schneller, sobald der Same mit WVasser verdünnt wird, 

Die Herren Prevost und Dumas *) sagen, dafs sie in 

dem dicken Samen aus den Samenleitern von Säuge- 

thieren erst dann Samenthierchen beobachtet hätten, 

wenn sie denselben mit Samen verdünnt hätten, Ich 

halte diese Beobachtung für unrichtig; die Samenthier- 

chen sind darin, werden aber, bei sehr starker Vergrös- 

serung und heller Erleuchtung, ihrer Durchsichtigkeit 

wegen sehr leicht übersehen. WVird der dicke Samen 

mit Wasser verdünnt, so wird die Bewegung der darin 

schwimmenden Thierchen schneller, und um so leichter 

werden sie dabei beobachte, Es mufs demnach jene 

Folgerung aus dieser Beobachtung: dafs der mit VVas- 

ser verdünnte Samen im Grunde nur eine Infusion war, 

welche aber alsbald Infusorien zum thierischen Leben 

erweckte, indem die reichste und gesteigertste männliche 

Bildungskraft die lebendige Masse nicht zusammen zu 

halten vermag, sondern zerfallen läfst, wegfallen. 

Die Samenthierchen der Thiere haben bei einem und 

demselben Individuum, wie bei verschiedenen Individuen 

‚einer Art, eine und dieselbe Form, Eine Erscheinung, 

die auch bei den Samenthierchen der Pflanzen vorkommt. 

- 

1) Annal. des sciens. nat. Tom I p- 18. 1824. 
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Sie sind ähnlich in ihrer Form bei verschiedenen Arten 

einer Gattung, und in ganz verschiedenen Gattungen ist 

‘ihre Form zuweilen ganz gleich, Auch diese Beobach- 

tung ist von den Samenthierchen der Pflanzen gemacht. 

Ihre Grofse steht in keinem Verhaltnifs zu der Grofse 

der Thiere, denen sie angehören, Bei niederen Thieren 

ist ihre Gröfse im Allgemeinen am bedeutendsten, auch 

zuweilen ihre Anzahl am gröfsten. Gleichfalls Beob- 

achtungen, die an den Samenthierchen der niedern Pflan- 

zen, als Spagnum und Jungermannia, gemacht sind. 

Die Form der thierischen Samenthierchen ist im All- 
gemeinen die: Ein mehr oder weniger kugelförmiger 

Leib ist mit einem langen und schmalen Schwanze ver- 
sehen, der oft das Doppelte der Länge des Körpers über- 

steigt. Man hat sie zur Galtung Cercaria gebracht und 

sie haben mit andern Cercarien, die gleichsam als Bin- 

nenwurmer auftreten und von- Herrn v. Bär so meister- 

haft beschrieben sind, sehr grofse Aehnlichkeit. Auch 

bei diesen ist das Abfallen des Schwanzes schon beob- 

achtet. Die Bewegung dieser Cercarien des thierischen 

Samens beschränkt sich nicht auf Locomotivitat, sondern 

das Thierchen selbst zeigt Centrationen, es krümmt und. 

schlängelt seinen feinen Schwanz. Schon diese That- 

‘sachen wären hinreichend, sie für Infusorien zu_halten, 

aber wir haben durch die neuen Beobachtungen der Her- 

ren Prevost und Dumas *) Thatsachen erhalten, die 

dieses gar nicht mehr bezweifeln lassen. Diese Naturfor- 

scher haben uns, an dem oben angefuhrten Orte, Abbil- 

1) Lc. Pl XIL S, B.S. C., C. ete. 
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dungen von den Samenthierchen sehr verschiedener — 

Thiere gegeben. In dem Leibe der meisten abgebildeten 

Samenthierchen findet sich nur ein Bläschen, in denen 

der grauen und der weilsen Maus, wie in einigen Andern, 

sind aber deren 4, 5 bis 6 ganz dicht aneinander gereiht. 

Diese Bläschen müssen wohl ohne Zweifel für Keimkör- 
ner (Eyer) der Samenthierchen gehalten werden. Die 

Form und das Vorkommen derselben ist dem der ho- 

hern Cercarien, wie es v, Bär beschrieben hat, ganz 

gleich, Hiemit ist es wohl entschieden bewiesen, dafs 

die Samenthierchen der Thiere wahre Infusorien sind, 

die sich zwar im männlichen Samen durch generatio 

originaria entwickeln, aber in einigen Thieren zu ei- 

ner solchen Vollkommenheit gelangen, dafs sie im Stan: 

_ de sind, sich fortzupflanzen. 

Zu dieser Hohe der Organisation kommt es bei den 
Samenthierchen der Pflanzen nicht, ihnen kommt nur 

Locomotivität und Contraction ihres Leibes zu; sie müs- 

sen aber dennoch, wenn auch nur wegen der Analogie 

mit den Cercarien der Thiere, für Infusorien erklärt 

werden. 

Viertes Rapitel. 

Vermischte Beobachtungen uber Bewegung animali- 

scher Partikelchen. 

§. 47. 

Beobachtungen über freie Bewegung der Partikelchen 
in den Gallengefafsen der Insecten. 

Die Gallengefafse der Insecten sind mit einer dick- 

lichen, grau-braunen Flüssigkeit angefüllt, in der un- 
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zählige Partikelchen schwimmen. Nimmt man einen 

Theil dieser Gallengefälse aus dem Leibe der Insecten 

‚hervor, legt ihn so schnell als möglich auf die Glas- 

platte des Objectträgers eines Mikroskops und beobach- 

tet ihn, so wird man in demselben eine fortwährende 

"Strömung beobachten. Da aber diese Gefafse oftmals 

ganz unendlich lang und verworren sind, so ist es mir 

noch nicht gelungen, zu erforschen, wohin eigentlich 

diese Strömung gerichtet ist. Es wäre sonderbar, ja 

wohl unglaublich, in diesen Gefafsen eine Art von Cir- 

culation anzunehmen; ich glaube aber vielmehr, dafs 

dieses Strömen der Galle in ihren Gefälsen nur durch 

das Ausströmen aus einem abgerissenen Gefafse entsteht. 

Was jedoch noch sonderbarer als die Strömung in den 

Gefafsen ist, ist die freie Bewegung der Partikelchen, die 

in der Galle schwimmen. Man kann diese freie, selbst- 

ständige Bewegung der Partikelchen nicht nur beobach- 

ten, während sie sich in den Gefäfsen befinden, sondern 

selbst nach ihrem Ausströmen, 

§- 48. 

Angebliche Beobachtung einer Circulation kleiner Mo- 

lecule in den Fangarmen der Polypen. 

Die kreisende Bewegung des Saftes in den Zellen 

der Pflanzen, auf die wir auch hier, in $. 54., aufmerk- 

‘sam gemacht haben, ist eine Erscheinung, die auch auf 

der niedern Stufe der Thierwelt anzutreffen ist. Durch 

Hrn, Gruithuifsen, während meiner Anwesenheit zu 

München, auf diese Erscheinung aufmerksam gemacht, 

untersuchte ich eine Menge von Infusorien in dieser 
A 
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Hinsicht, und war auch im Herbste 1828 so glücklich, 8 
dieses Phänomen an verschiedenen Arten aufzufinden, 
Es findet hier, wie bei den Pflanzen, statt, dafs kleine 
Partikelchen, entweder Blaschen oder Kügelchen, mit 
dem kreisenden Safte passiv mitgetrieben werden; es ist 
also die Bewegung der Partikelchen keine freie selbst- 
ständige, 

In den Vesammlungen der Deutschen Naturfor- 
scher zu München trug Hr. Prof. Kretzschmar aus 
Frankfurt einige Beobachtungen über einen angeblichen 
Kreislauf in den Fangarmen der Plumatella cristata 
vor, die Herr v. Heyden in den Jahren 1819 und 1827 

gemacht hat. Ein Bericht hierüber ist in der Isis *) er- 
schienen, woraus ich folgende Stellen heraushebe: „Es 
wurde ein einzelner Arm eines Federbusches unter der 
stärksten Vergrösserung gesehen. — — Ist der Arm 
vollkommen ausgedehnt, so wird sein Umrifs durch äus- 
serst kleine, wasserhelle Kügelchen gebildet, welche in 
'grofser Schnelligkeit regelmäßig nach der Spitze des 
Arms zuströmen und hier verschwinden. Eine WVen- 
dung des Arms macht hierin keinen Unterschied, son- 
dern die Strömung bleibt sich immer gleich und bildet 
denselben Umrifs. WVahrscheinlich findet sie daher auf 
der ganzen Oberfläche in dichten parallelen Längslinien 
statt, Ob diese scheinbaren Kügelchen unter einer Haut. 
oder ganz uneingeschlossen strömen, konnte nicht gese- 
hen werden. —— Dafs eine wirkliche Bewegung an 
der ganzen Oberfläche, scheinbar durch Kügelchen, sicht- 
bar ist, kann gar nicht in Abrede gestellt werden. Die 

2) 1828. Hefe FA, 

; 
- 

A 

i 
7 
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Kügelchen strömen so schnell und gedrängt, dafs es nicht 

möglich ist, ein einzelnes im Auge zu behalten, Sollte 

es keine Flüssigkeit und auch das Fortströmen nur schein- 

bar seyn, so wäre es denkbar, dafs die ganze Ober- 

fläche des Arms mit parallelen Längsreihen äusserst klei- 

ner Härchen oder Fäfserchen besetzt wäre,.die durch 

sehr schnelles Hin- und Herbewegen dem Auge als 

‚kleine Kügelchen erscheinen.“ Ich habe Plumatellen, 

Christatellen und Alcyonellen. untersucht, und Herr 

uv, Heyden kann sich darauf verlassen, dafs diese schein- 

bare Strömung auf der Oberfläche der Arme nur durch 

die Vibration der unendlich feinen Härchen bewirkt wird, 

wie er es auch selbst schon vermuthet hat. 

Auf die Mittheilung der Beobachtungen des Herrn 
©. Heyden bemerkt Herr Gruithuifsen *): „dafs er das- 

selbe beim blafsbraunen Armpolypen beobachtet, und in 

seiner Schrift: Einleitung in das Studium der <Arz- 

neikunde, Nurnberg 1824. p. 154 erwähnt habe, Die- 

‘ser Blutlauf sey aber auf keinen Fall hier ein Kreislauf, 

weil das Thier noch auf einer zu niedrigen Organisa- 

 tionsstufe stehe, um ein ordentliches Herz zu haben, 

"Durch jeden der Fühlarme jenes Polypen gehe eine Röh- 

re, welche einen wasserhellen Saft mit einigen unausge- 

bildeten Blutkügelchen enthalte, der nicht in Folge von 

Herzbewegung, sondern mehr nach der Bewegung des 
Thieres, oder in der Art, wie sich die Säfte in den 

Zellen bewegen, eine vor- und rückwärts gehende Os- 

—— = 

1) Ebenfalls aus dem Bericht der-Isis von Oken 1828. Heft VI. 
p- 505. | 
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cillation zeige.“ Gruithuifsen schreibt *): „Diese Fang- 

armgefälse zeigten mir, dafs sie mit einem um den Mund 

des Polypen herumgelagerten Gefafs communicirten, und 

dafs dieses Gefäls auch noch mit Verzweigungen in dem 

Körper versehen sey, was spätere Beobachtungen be- 

stätigten, ohne dafs ich die in den Körper laufenden Ge- 

fäfse hätte weit genug verfolgen können, um den Blut- 

lauf auch in diesen Theilen des Polypen genau zu be- 

schreiben. Im Ganzen bemerkte ich, dafs es mir schie- 

ne, als wäre mit der mechanischen Bewegung des Blutes 

die vielleicht organisch - chemische der Säfte in den Pflan- 

zen und Infusorien auch in diesem Polypen zugleich vor- 

handen etc.“ Soweit Gruithuifsen’s Beobachtungen, mit 

den die meinigen, an Hydra fusca angestellten, im All- 
gemeinen übereinstimmen; doch die Folgerungen, die 

Gruithuifsen und ich aus ihnen gezogen haben, sind 

sich ganz entgegengesetzt. 

Nämlich die Hydra fusca ist hohl, wie das schon 

lange bekannt war, und die Höhlung ihrer Fangarme, 

die Gruithuifsen entdeckt hat, ist auch von mir gefun- 

den worden, Nun glaube ich gefunden zu haben, dafs, 

wenn der Polyp seinen Fangarm ausstrecken will, der- 

selbe zuerst den schlauchartigen Leib voll Wasser zieht, 

mit dem dann die kleinen darin schwimmenden Infuso- 

rien hineinkommen. Hierauf schliefst er die Mundöff- 

nung, contrahirt den mit Wasser gefüllten Leib und 

drückt auf diese Weise das Wasser in die Fangarme, 

die dadurch ausgedehnt werden und sich ausstrecken, 

Bei-dieser Gelegenheit kommt es denn, dafs kleine Mo- 

1) 2. c. p. 154. 
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naden, oder auch andere Partikelchen, die mit dem Was- 

ser in den Leib des Polypen gekommen sind, auch in 

die Fangarme getrieben werden, daselbst einmal hin 

und her schwanken, je nachdem .die hineingetretene 

Wasser- Welle hin- oder zurückfliefst, Die Bewegung 

der Partikelchen ist «1sö in diesem Falle rein mechanisch 

und es ist hier weder an eine Circulation noch an freie 

selbststände Bewegung derselben zu denken. 

ia Auch Plumatellen untersuchte ich in dieser Hin- 

sicht, fand aber in ihren Fangarmen keinen Canal, 

$. 49. 

Man hat neuerlichst wieder das autonamische Le- 

ben der Blutkügelchen zu erweisen gesucht *) und sich 
dabeı auf Beobachtungen bezogen, bei denen Blut aus 

der Ader eines Frosches in Wasser gelassen wurde. 

Vor einigen Jahren habe ich ebenfalls fleifsige Beobach- 
tungen über das Blut und dessen Bewegungen ange- 

stellt und sie in meiner Inaugural - Dissertation *) be- 

kannt gemacht, Die Resultate, welche mir meine Be- 

Bernie gaben, stimmten fast. ganz mit denen. von 

Folf, Sommering, Vetter °), Neumann, Déllinger 

on u. s. w. überein, Die Beobachtungen hier- 

über sind sehr leicht anzustellen,- und die Sache verhält 

sich in der That sehr einfach, aber in neuern Zeiten ist 

sie von andern Beobachtern, meistens von Franzosen 

1) Meyer Supplemente zur Lehre vom Kreislauf 1828, p. 67. 

2) De primis vitae phaenomenis in fluidis formativis et de circu 
latione sanguinis in parenchymate 1826. Berolin:. 

3) Beschreibungen der Gefafse und Nerven, 1779. 
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und Engländern, aufs Seltsamste verkünstelt worden, 

Wie kann man hoffen, über das Leben des Blutes Auf- 

schlüsse geben zu können, wenn man diese organi- 

sche Flussigkeit;~ mit Wasser vermischt, beobachtet ? 

Das Blut gerinnt, so wie es mit kaltem WVasser ver- 

mischt wird und wenn Flüssigkeiten von verschiedener 

Consistenz zusammengegossen werden, so entsteht in 

ihnen eine Bewegung, die um so schneller ist, je ver- 

schiedener die Dichtigkeit der Flüssigkeiten war. Rlei- 

ne Partikelchen, die in jenen Flüssigkeiten enthalten sind, 

werden bei ihrer Vermischung umhergetrieben, und noch 

‚umso mehr, wenn sie selbst aus einem Stoffe bestehen, 

der begierig Wasser einsaugt, wie dieses mit den Blut- 

kügelchen der Fall ist. Ich meine hier nämlich die Blut- 

kügelchen, die wirklich im lebenden, circulirenden Blute 

enthalten sind, | 

Schliefslich wiederhole ich nochmals: 

Die Blutkügelchen der Thiere haben keine freie 

selbstständige Bewegung, und unterscheiden sich da- 
durch von den Lebenssaft- Bläschen der Pflanzen gar 

sehr, an denen diese Bewegung beobachtet ist, 



is Dritter Abschnitt, 

Beobachtung senüber selbstbewegliche Mo- 

leciile ei Mineralien und der abge- 

storbenen veg setabilischen und anı- 

malischen Mae Le, 

§. 50. 

Mit einigem Zaudern gehe ich zu diesem letzten 

Abschnitte über, in ihm sollen die Beobachtungen des 

Herrn Rob. Brown über freie Bewegung der Molecile 

mineralischer und abgestorbener organischer Stoffe et- 

was näher erörtert werden. Diese Beobachtungen sind 

bereits von einer grofsen Anzahl der berühmtesten Män- 

ner Englands und Frankreichs bestätigt worden. Herr 

Brongniart hat sie anerkannt, und selbst die Herren 
Gemmissare der Akademie der Wissenschaften zu Pa-- 

ris haben sie, in ihrem Berichte über Brongniart’s neue- 

‚ste Arbeit, gleichfalls zum Theil bestätigt, Sie haben 

‚sich überzeugt, dals selbst unorganische Körper, zerrie- 
ben, zuweilen Körnchen (Partikelchen) darbieten, die 

die Grofse, Form und Bewegung der Samenthierchen 
besitzen; sie glauben aber nicht, dafs die Bewegung die- 

ser Partikelchen und die der Samenthierchen aus einer 

und derselben. Ursache entstehe, 

Pr 

Ne 
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"Es wird demnach mehr als kühn erscheinen, wenn 

ich, unter so bewandten Umständen, bei schon so allge- 

mein anerkannten Beobachtungen, mich dennoch dage- 

gen erkläre. Mir, und gewifs jedem Freunde der Wis- 

senschaft, ist nur um die VVahrheit der Sache zu thun; 

ich habe mich jahrelang mit Untersuchungen ähnlicher 

Gegenstände beschäftiget, habe verschiedene Beobach- 
tungen über freie Bewegung organischer Molecule ge- 

macht, habe lange vor Herrn Brongniart und Rob. 
Brown die Samenthierchen der Pflanzen entdeckt, indem 

ich Gleichen’s Beobachtung damals nicht kannte, man 

kann also meine Beobachtungen ebenfalls mit einigem 

Zutrauen aufnehmen. Meine Instrumente sind zu den 

Beobachtungen über die Bewegung der Molecule hinrei- 

chend scharf, Von Herrn G, S. Plofsl, privil. Optiker 
zu VVien, (Salvatorgasse Nr, 521.) liefs ich mir eine Linse 

anfertigen, deren Vergrofserung etwas stärker ist, als die 

meines Englischen Mikroskop’s von Mann. Der Ge- 

brauch einer solchen kleinen Länse ist für das Auge 

höchst anstrengend, und der sehr kleinen Brennweite 

wegen höchst unsicher, denn die Wirkung der Attraction 

der Linse und deren Fassung auf die unendlich kleinen 

Molecile kann weder vermieden, noch von dem Resultate 

der Beobachtung abgezogen werden, 

Schon in $.31. dieser Arbeit habe ich gezeigt, dafs 

es erlaubt sey, an der Richtigkeit vieler von Herrn Rod. 

Brown bekannt gemachten Beobachtungen, über freie 

Bewegung der Molecule, zu zweifeln. Die freie Bewe- 

gung der Samenthierchen der Pflanzen, die ich so oft 

beobachtet hatte, wurde, durch die Einwirkung des Wein- 
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geistes, sogleich aufgehoben, aber Hr. Rob. Brown giebt 

an, dafs er sie an den Samenthierchen der Pflanzen be- 

obachtet habe, die schon mehrere Tage, ja selbst 11 Mo- 

nate lang, in YWVeingeist gelegen hatten, War ich vermo- 

gend mit meinem Instrumente die Bewegung der Samen- 

thierchen vor der Einwirkung des WVeingeistes zu sehen, 

so wäre ich auch wohl im Stande gewesen, dieselbe 

nach der Einwirkung des Weingeistes zu beobachten, 
wenn sie dann noch vorhanden gewesen ware. Diese 

Thatsache gab mir Grund zu gerechten Zweifel über 

die freie Bewegung der unorganischen Molecüle; denn 

war eine Täuschung an den in Weingeist gelegenen 
Samenthierchen möglich, so war sie auch an den un- 

organischen Meleculen zu vermuthen. Ich bezweifle 

gewils nicht, dafs die Bewegung der Molecüle, welche 

Herr Rob. Brown gesehen, und welche von so vielen 

berühmten Naturforschern bestätigt ist, wirklich vorhan- 

den gewesen sey; denn diese Manner wissen gewils Be- 

wegungen zu erkennen. Da aber diese Bewegung der 

Molecule mit andern Instrumenten, die dieselben an den 
vegetabilischen Samenthierchen sehr deutlich zeigen, nicht 
wahrgenommen werden kann, so habe ich wohl die hin- 

reichendsten Gründe zu glauben, dafs gerade in dem In- 
strumente, nämlich in der einfachen Linse von 5 Zoll 
Brennweite, mit der Hr. Rob. Brown beobachtet hat, 
die Ursache der scheinbar freien Bewegung der Mole- 
cule liege. Herr Rob. Brown ist im vergangenen Herbste 
zu Paris gewesen, und hat seine Beobachtungen den dor- 

tigen Naturforschern selbst wiederholt, so, dafs dieselben 

davon überzeugt worden sind... Ich weifs es nicht gewils, 
aber es ist wahrscheinlich, dafs er sich seines Instruments 
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dazu bedient hat. Spätere Mittheilungen: werden uns 
hieruber wobl beleliren. 

§. 51. 

Eine sehr grofse Menge von Beobachtungen an zer- 
riebenen Mineralien getrockneter Pflanzen u. s. w. habe 

ich angestellt, um uber die Form, Grofse und Bewegung 

der sogenannten Elementar - Molecule ins Reine zu kom- 

men. Quarz, Feldspath, Jaspis, Granit, Granate, Schwe- 

fel, Braunkohle, versteinertes Holz, Fossile, Elephanten- 

knochen, Lava, Basalt, Glimmer, Staub, abgeriebene 

-Schuhsohlen etc. etc. etc. zerrieb ich zu einem möglichst 

feinen Pulver und stellte dann, nachdem ich diese Sub- 

stanzen mit emer hinreichenden Menge WVassers ver- 

mischt, meine Beobachtungen, sowobl mittelst des ein- 

fachen, als auch mittelst des zusammengesetzten Mikro- 

skops an. Es wurde höchst ermudend und auch ohne 

reellen Nutzen seyn, wollte ich alle diese Beobachtun- 

gen mit ihren Einzelnheiten beschreiben; die Resultate 

derselben sind aber folgende : 

1, Die feinen Partikelchen, in die sich die einzelnen 

Körper zerreiben lassen, sind weder bei einem 

und demselben, noch bei verschiedenartigen, von 

gleicher Grofse und Gestalt. 

2. Diese feinen Partikelchen sind nicht Bläschen, 
wie ich es von den vegetabilischen Samenthier- 

chen zuerst angegeben habe, sondern es sind kleine 

Vollgebilde, wie es mir die Beobachtung immer 

sehr deutlich zeigte, 
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5. Diese feinen Purtikelchen haben keine freie selbst- 

ständige Bewegung, Je nachdem sie von Kör- 

pern abstammen, die mehr oder weniger hygro- 

scopisch ‘sind, werden sie, gleich nach dem Be- 

feuchten mit Wasser, kiirzere oder langere Zeit 

bewegt. Haben sie die gehörige Menge Wassers 

eingesaugt, so hört auch diese a Kama Be- 

wegung a 

Anh ang. i 

- Wir konnen diese historisch - physiologischen Un- 
tersiichungen über die freie Bewegung der Molecüle nicht 
schliefsen, ohne vorher noch auf einige andere Beobach- 

tungen der wichtigsten Art aufmerksam gemacht zu ha- 

ben. Es ist bekannt, dafs Needham, Backer, Trembley, 

Wriesberg, O. F. Müller u. A. aus ihren vielfachen 

Untersuchungen infundirter organischer Körper die Re- 

sultate zogen, dafs sich bei den Infusionen. die einzel- 

nen Molecüle der organischen Körper abtrennen, freie 

Bewegung annehmen, und sich gleichsam als ‘Infusorien 

darstellen. | 

Gerade diese Beobachtungen sind die schwierigsten, 

die man mit dem Mikroskop anzustellen vermag, und 

ich bin noch keineswegs geneigt, die aus den Beobach-. 
tungen jener Männer gezogenen Resultate anzuerken- 

nen. Bei der Infusion, und überhaupt bei jeder Fäul- 

_nifs, lösen sich die organischen Körper mehr. oder we- 

“niger zu Schleim auf, und das ausstrahlende Leben des 

IV. 52 - N 
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faulenden Korpers bildet aus diesem Schleime die beleb- 

ten, selbstbeweglichen Molectile von Neuem. 

Die Resultate der Beobachtungen von Needham, 

Wriesberg,O F. Muller u. A. haben so etwas Annehm- 
liches, sie stimmen mit den schon ausgesprochenen Hy- 

pothesen unserer Philosophen so genau überein, dafs ich 

selbst wiinschte, sie bestätigen zu können, und man darf 

sich wenigstens in dieser Hinsicht selbst gestehen: es 

sey nach dem gegenwärtigen Standpunct unserer Beob- 

achtungen wohl möglich, dafs jedes Molecül eines orga- 

nischen Körpers, nachdem es von der Herrschaft seines 

Organismus befreit ist, durch den Einflufs des Wassers, 

des Lichts und der Wärme, höher belebt werde, so dafs 

es freie Bewegung annehmen und selbst eine Zeitlang ein 

Monaden - Leben führen kann. 



Nachträgliche Bemerkungen 

über 

SELBSTBEWEGLICHE MOLECULE 

(Additional remarks on active Molecules, by Robert Brown, 

F. R. 8. Printed by Richard Taylor, Red Lion Court, 

Fleet Street. 7. $. 8; nicht im Buchhandel.) 
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Vorerinnerung, 

Ich erhielt die Blätter, welche ich hier in einer 

Übersetzung liefere, bei der Versammlung der deut- 
schen Naturforscher und Aerzte zu Heidelberg am 

18. September d. J, aus der Hand meines verehrten 

‚Freundes, des Herrn Verfassers selbst, und konnte mich 

zugleich mit mehreren Naturforschern der Anschauung 

zahlreicher Wiederholungen der beschriebenen Beobach- 

tungen erfreuen, die uns unter den Augen und durch 

das eigene Mikroskop des Entdeckers von der Richtig- 

keit seiner Anführungen noch mehr überzeugt haben 

würden, wenn es für uns eine bessere Überzeugung ge- 

ben könnte, als die, welche aus dem Studium der Schrif- 

ten dieses grofsen Beobachters und aus der Verehrung 

seiner Persönlichkeit hervorgeht. Die Genauigkeit und 

umsichtsvolle Behandlung der Gegenstände, verbunden mit 

der Ansicht des uniibertrefflichen, in der höchsten Ein- 

fachheit vollendet zu nennenden, Apparats, tragt nich 

wenig dazu bei, den Zweifler schon vor dem Schauen 

von manchem theoretischen Vorurtheil, das er etwa mit 

hinzu gebracht hätte, zu befreien und so den Gegen- 

stand selbst unbefangenen Augen vorzufuhren, Wir 

sahen sowohl die Molecüle, als auch die gröfseren selbst- 

‚beweglichen Theilchen der verschiedensten Substanzen, 
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von denen ich nur den Granat, den Karmin, das Gum- 

mi Gutt, und ein amylumreiches Pflanzeneyweifs 

nennen will, unter den mannigfaltigen, in dem hier fol- 

genden Nachtrag beschriebenen, Vorsichtsanstalten gegen 

den Einflufs fremder bewegender Kräfte, ganz so ge- 

bildet und verschiedentlich bewegt, wie der Herr Ver- 

fasser berichtet, und wenn solchergestalt das Factum kei- 

nem Zweifel unterliegt, so darf man mit um so mehr 

gegründeten Erwartungen einer Theorie dieser Erschei- 

nungen, wozu uns Herr Rob, Brown Hoffnung macht, 

entgegensehen, Dem Herausgeber aber werden diese 

Tage, die er im Umgang dieses vortrefflichen Mannes 
verlebte, unvergelslich seyn, 

Heidelberg, den 23, September 1829. 



V or zwölf Monaten ungefähr liefs ich einen Be- 

richt über mikroskopische Beobachtungen, die ich im 

Sommer des Jahres 1827 mit den in dem Pollen der 

Pflanzen enthaltenen Theilchen und in Bezug auf das 

Daseyn selbstbeweglicher Molecule in organischen und 

unorganischen Körpern überhaupt angestellt hatte, 

drucken, 

In dem gegenwärtigen Nachtrag zu jenem Bericht 

will ich ein paar darin enthaltene Behauptungen erläu- 

tern und näher bestimmen, einige Finwürfe, welche ge- 

gen die Richtigkeit oder gegen die Originalität der Be- 

obachtungen gemacht worden, beantworten, uud die 

Gründe, durch die man dieses Phänomen hinreichend 

erklären zu können geglaubt hat, berühren. 

Vor allen Dingen aber mufs ich einer Annahme, die 

mir von mehr als einem Schriftsteller fälschlich zur Last 

gelegt wird, gedenken, der nämlich, dafs ich die activen 

(selbstbewegten) Molecüle für belebt erklärt habe ae 

a 

4) Hienach wäre also Vieles, besonders in den Anführungen und 

Kritiken anderer Schriftsteller, aus dem Vorhergehenden zu 

beurtheilen und zu berichtigen. Meinerseits wollte ich durch - 

die Ausdrücke: ,,selhstheweglich,“ „selbstbewegt‘* in meiner 

Uebersetzung genau dasselbe bezeichnen, was der Herr Verfas. 

ser will, ich meyne: eine den Molecülen inwohnende, zu ih» 

rem Wesen gehörende, nicht aber von äussern Einflüssen nach 

bekannten Gesetzen abzuleitende Bewegung. Ich gestehe übri- 



% 

504 | Nachträgl, Bemerk, über selbstbewegl. Molecüle.) 

Dieses Mifsverstandnifs entstand wahrscheinlich da- 

durch, dafs ich die Beobachtungen in derselben Folge, 

in welcher sie vorkamen, verbunden mit den Ansichten, 

welche sich mir in den verschiedenen Perioden der Un- 

tersuchung von selbst darboten, vortrug; in einem andern 

Falle aber dadurch, dafs ich in Bezug auf die Ansicht des 

Gegenstandes die Sprachweise eines andern Beobachters 

annahm, der sich mit dem ersten Zweig der Untersuchung 

beschäftigt hatte. 

So sehr ich auch strebte, mich streng auf die Fest- 

stellung der beobachteten Thatsachen zu beschränken, 

so warich doch nicht im Stande, in allen Fällen, wo von 

den activen Molecilen die Rede war, die Einführung 

von Hypothesen zu vermeiden. Dahin gehört z, B. die 

Annahme, dafs die gleichfalls bewegten Theilchen von 

grofserm Umfang, und häufig auch von sehr verschie- 

dener Gestalt, erste Zusammensetzungen dieser Molecule 

seyen, eine Annahme, die ich zwar bestimmt genug für eine 

blolse Muthmassung erklärte, dennoch aber zu viel Ge- 

Gewicht darauf gelegt habe, was ich nun bedaure, und 

war um so mehr, .da es scheinen konnte, als ob sie mit 

der Vorstellung von der absoluten Identität der Mole- 

gens gern, dafs auch die von mir gewählten Ausdrücke noch 

. zu eng sind, d. i. zu nahe an den Begriff der Organisation 

streifen, und ich möchte lieber, da diese Bewegung eine Ei- 

genbewegung ist, nach der Analogie von „eigensinnig,"* „eigen 

willig“ u. s. w, die neue Zusammensetzung „eigenbeweglich“ 

dafür bilden, um nicht an der blofsen egress des Wart. 

' chens „activ‘ haften zu müssen. 

aa" Anmerk. d, Licknl: 
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cule aus allen erdenklichen Substanzen im Zusammen- 

' hang stehe, 

Was nun diese Molecule selbst betrifft, so waren 

die Grofse und die Gestalt derselben die beiden Puncte, 

die ich ausschliefslich zu ermitteln strebte; und obwohl 

ich im Ganzen geneigt war anzunehmen, dafs die Mo- 

lectile in dieser Hinsicht einander gleich seyen, aus wel- 

cher Substanz sieauch herstammten, so waren doch die für 

diese Meinung sprechenden Beobachtungen noch keines- 

wegs evident genug; nun mufs ich hinzusetzen, dafs mir 

eine solche Gleichheit der Molecüle noch zweifelhafter 

geworden ist. Wenn aber auch die Übereinstimmung 

aller Moleciile in diesen beiden Rücksichten unumstöß- 

lich erwiesen wäre, so würde doch daraus nicht noth- 

wendig folgen, noch habe ich irgendwo, wie man mir 

Schuld gab, behauptet, dafs sie auch in allen übrigen 

Eigenschaften und Functionen einander gleich seyn 

mussten, | 

- Ich habe bemerkt, dafs gewisse Substanzen, nament- 

lich Schwefel, Harz und WVachs, keine selbstbewegten 

Theilchen lieferten. _ Diese Angabe beruhte aber blofs 

auf einer mangelhaften Behandlung des Stoffs, denn ich 

habe sie seitdem sehr leicht aus allen diesen Körpern 

erhalten, wobei ich nicht unerwähnt lassen darf, dafs 

mir ihr Vorkommen im Schwefel schon früher durch 

meinen Freund, Herrn Lister, bekannt geworden war. 

Im Verfolg meiner Untersuchungen nach dem Druck 
meiner „Beobachtungen“ habe ich mich vorzüglich des 

einfachen, in jener Schrift erwähnten, Mikroskops be- 

dient, dals Herr Dollond für mich verfertigt hat, und 
4 
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» 

bei welchem ich gewöhnlich die Linsen von 4, ;’s und 

x» Zoll Brennweite gebrauchte, 

Mehrere dieser Beobachtungen wurden mit andern 

einfachen Linsen von gleicher Stärke, wie auch mit den 

besten achromatischen zusammengesetzten Mikroskopen, 

in meinem Besitz oder im Besitz meiner Freunde, wie- 

derholt und bestätigt *). 

Das Resultat aller dieser Untersuchungen stimmt 

im Wesentlichen noch mit dem überein, welches mein 

gedruckter Bericht liefert, und mag hier kürzlich auf 

folgende Weise hingestellt werden. 

Aeusserst kleine Theilchen einer starren (nicht 

flüssigen) Materie, sie sey nun organischen oder unor- 

ganischen Ursprungs, zeigen, wenn sie in reinem Was- 

ser oder in irgend einer wä/srigen Flüssigkeit schwe- - 

bend erhalten werden, Bewegungen, deren Grund ich 

nicht angeben kann, und die in ihrer Unregelmä- 

Ssigkeit und scheinbaren Unabhängigkeit den trägeren 

Bewegungen einiger der kleinsten Infusorien im ho- 

hen Maafse gleichen. Die kleinsten sich bewegenden 
Theilchen, die ich beobachtete, und welche ich Active 

Molecule genannt habe, scheinen sphärisch, oder 

fast sphärisch zu seyn, und zwischen 33,550 und 

soo, eines Zolls im Durchmesser zu haben, Es 

kommen aber auch beträchtlich grössere Theilchen 
von verschiedenen Umfang. und entweder von ähn- 

1) Das zusammengesetzte Mikroskop des Herrn Agassiz zeugt meh- 

reren Freunden, die mich dessen versicherten, die Molecü!e 

eben so gut, als Hrn. Rob, Brown’a Instrument, » 
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licher, oder von sehr abweichender, Gestalt vor, wel- 

che unter gleichen Umständen sich auf ähnliche Weise 

bewegen, 

Ich habe schon früher meine Überzeugung ausge- 

sprochen, dafs diese Bewegungen der Theilchen weder 

von Strömungen in der sie enthaltenden Flüssigkeit her- 
rühre, noch von jener innern Bewegung, die man als 

eine Folge der Verdunstung derselben betrachten könnte, 

abhängig seyen. | 

‚Diese äussern Gründe der Bewegung, entweder an 

und für ‚sich oder in Verbindung mit andern Neben- 

wirkungen, — als da sind, die gegenseitigen Anziehun- 

gen und Abstofsungen der Theilchen selbst, die Verän- 

derlichkeit ihres Gleichgewichts-in dem Fluidum, worin 

"sie schwimmen, ihre hygrometrische oder Haarröhrchen- 

Wirkung, und in einigen Fällen die Entbindung flüch- 

tiger Stoffe, oder die Entwicklung kleiner Luftblasen, — 

wurden indefs von verschiedenen Autoren als hinrei- 

chende Erklärungsgründe dieser Erscheinung betrachtet, 

obwohl mehrere der hier angeführten Fälle, nebst an- 

dern, dieich übergehen zu können geglaubt habe, einem 

nur einigermassen geubten Beobachter mikroskopischer 

Gegenstände kaum entgehen oder gar ihn täuschen kön- 

nen, Das Ungenügende der wichtigsten unter den an- 

geführten Erklärungsweisen läfst sich aber, wie ich glau- 

be, vermittelst eines sehr einfachen Versuchs zur GR 

nüge darthun. 

Dieser Versuch besteht darin, dafs man den Wasser- 

‚tropfen, der die Theilchen enthält, auf eine mikroskopi- 

sche Rleinheit zurückführt, und dadurch in seinem Zu- 
+ ‘ a 
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stand erhält, dafs man ihn in eine durchsichtige Flus- 

sigkeit von geringerer specifischer Schwere, mit welcher 

er nicht mischbar und worin die Verdunstung sehr ge- 

ring ist, einschliefst. Wenn man nun eine sehr, kleine 

Menge Wassers, das hinlänglich mit diesen Theilchen ge- 

schwängert ist, mit Mandelolil, einem Fluidum, das alle 

jene Eigenschaften besitzt, zusammenbringt und diese 

beiden Flüssigkeiten schüttelt oder durcheinander reibt, 

so erhält man dadurch WVassertröpfchen verschiedner 

sten derselben enthalten notwendig nur wenige Theil- 

chen, und man findet wohl zufällig Tröpfchen, die nur 

ein einziges enthalten. Auf diese Weise können kleine 

Tröpfchen, die, der freien Luft ausgesetzt, nicht eine 

Minute ausgedauert haben würden, der Verdunstung 

über eine Stunde widerstehen. In allen so gebildeten 

und geschützten Tröpfchen aber erscheint die Bewegung 

der Theilchen ganz ungeschwächt, während die dieser 

Bewegung zum Grund gelegten Kräfte, Verdunstung 

und wechselseitige Anziehung und Abstossung, wesent- 

lich vermindert oder ganz aufgehoben sind. 

Ich mufs hier noch erinnern, dafs die, anfangs kaum 

bemerklichen, dann immer deutlicher werdenden und 

endlich sehr raschen Strömungen vom Mittelpunct des 

Tropfens zu dessen Umfang, welche in allen der Luft 

ausgesetzten WVassertropfen vorkommen und die ei- 

genthümliche Bewegung der Theilchen stören, oder auch 

ganz unterdrücken, in solchen Tröpfchen von geringe- 

rem Umfange ganz wegfallen, was übrigens nur bei 

solchen Tropfchen in die ‚Augen fällt, die mit dem 

A u ye 
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Objectträger des Mikroskops ganz oder doch gröfsten- 

theils in Berührung kommen und ‘sich dadurch ‘ab= 

flachen. 

Dafs die Bewegung der Theilchen nicht durch ir- 
gend eine auf die Oberfläche des Tropfens wirkende 

Ursache hervorgebracht werde,’ läfst sich durch eine 

Umkehrung des Experiments’ erweisen. Denn wenn 
man eine sehr geringe Menge Oehls mit dem die Theil- 

chen enthaltenden WVasser vermischt, so findet ‘man auf 

der Oberfläche des Wassertropfens mikroskopische äus- 

serst kleine Ochltröpfchen, von denen einige die Theil- 

chen selbst an Grofse nicht übertreffen, grofstentheils 

oder insgesammt in- Ruhe, während die Theilchen im 

Mittelraum oder nahe am Grunde des Wassertropfens 

sich fortwahrend nach ihrer gewöhnlichen Weise be- 

‘wegen, 

Durch die hier beschriebene Vorkehrung, ‘um: die 

Grofse der die Theilchen enthaltenden Tropfen ‘zu’ ver- 

"mindern und: die- Dauer’ derselben’ zu’ verlängern, auf 

die, so einfach sie ist, ich doch ganz vor Kurzem erst 

verfiel, gewinnt man eine grössere, Herrschaft über den 

Gegenstand, die uns vielleicht .in den Stand setzen wird, 

die nähre Ursache der fraglichen Bewegungen. zu er- 

gründen, R 

Vin den aes Ve die se seit om Er- 

findung dieser Beobachtungsweise anstellte , . scheinen 

„mir einige so seltsam, dafs ich nicht wage, sie als That. 

sachen. auszusprechen, bevor sie durch zahlreiche und 

sorgfältige „Wiederholungen bestätigt sind, i 
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Zum Schlusse dieser nachträglichen Bemerkungen 
zu meinen fruheren Beobachtungen will ich mich noch 

darüber erklären, in welchem Maafse ich glaube, dafs 

diese Beobachtungen Ändern vor mir zugeeignet wer- 

den können. | 

Dafs von manchen früheren mikroskopischen Be- 

obachtern die Molecülar - Bewegung mit der thierischen 

Bewegung verwechselt worden sey, scheint mir aus meh- 

reren Stellen in Leuwenhöck’s Werken, und aus einer 

sehr wichtigen Abhandlung von Stephan Gray, in dem 

ıgten Band der Philosophical Transactions, mit gros¢ 

ser Wahrscheinlichkeithervorzugehen, 

Auch Needham und Buffon, die Gründer der Hy- 

pothese von den organischen Elementartheilchen, schei- 
nen nicht selten in denselben Irrthum verfallen zu seyn, 

und ich bin geneigt zu glauben, dafs Spalanzani, einer 

seiner widersprechenden Behauptungen ungeachtet, den- 

noch unter seinen Animaletti d’ultimo ordine sowohl 

unsere activen Molecule, als wahre Thierchen verstan- 

den habe. 

Ferner hat Gleichen, der Entdecker der Bewegung 

der Pollentheilchen, ähnliche Bewegungen auch in den 

Theilchen des Eychens von Zea mays bemerkt, 

Wrisberg und Müller, die zum Theil Büffon’s 

Hypothese annahmen, erklären die Kugelchen, welche 

sie als die Elemente aller organischer Körper betrach- 

ten, für fähig sich selbst zu bewegen, und Müller un« 

terscheidet sogar diese sich bewegenden organischen Kü- 

gelchen von den wahren Thierchen, mit welchen sie, 

u" nich a Tin 
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wie er hinzusetzt, von einigen sehr achtbaren Naturfor- 

schern verwechselt worden seyen. 

Im Jahr 1814 machte Herr Drummond zu Bel- 

fast, im 7ten Band der Verhandlungen der Königlichen 

Societät zu Edinburgh, eine schatzbareAbhandlung: uber 

gewisse Erscheinungen bei Zergliederung der Fischau- 

gen, bekannt. | 

In dieser Abhandlung, die mir leider! zur Zeit der 

Herausgabe des Berichts über meine Beobachtungen noch , 

ganz unbekannt war, beschreibt der Verfasser die sehr 

ausgezeichneten Bewegungen der Spieschen, welche den 

silbernen Theil der Choroidea des Fischaugs bilden, 

Diese Spieschen wurden durch ein-einfaches Mi- 

kroskop betrachtet, und, ihrer Undurchsichtigkeit we- 

gen, ein helles Licht von oben auf den sie enthalten- 

den Wassertropfen geworfen. Die Erscheinungen wer- 

den sehr genau beschrieben und durch eine scharfsinni- 

ge Beurtheilung wird zu erweisen gesucht, dafs in Be- 

treff dieser Bewegungen die am wenigstens unwahr- 

 scheinliche Annahme die sey, der zu Ben diese Spies- 

chen als belebt betrachtet würden. 

Da diese Körperchen bei zurückgeworfenem, nicht 

aber bei durchfallendem Lichte gesehen wurden, so konn- — 

te eine genaue Vorstellung von ihren wahren Bewegun- 

gen kaum gewonnen werden, und die kleineren, fast 

_ spharischen, Theilchen oder selbstbewegten Molecule, 

. die ich bei stärkerer Vergrösserung stets häufig unter 
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den Spieschen fand, entgiengen bei der, durch das In- 
R ' 

strument und die angegebene Behandlung nothwendig 

bedingten, geringeren Vergrosserung der Beobachtung 

ganzlich. | 

Hrn. Dr. Drummond’s Untersuchungen beschränk- | 

ten sich lediglich auf die Spieschen der Fischaugen und 

Fischschuppen, und da er auch nicht die leiseste Vermu- 

thung verräth, dafs Theilchen mit ähnlicher Bewegung 

in andern organischen Körpern, geschweige denn in un- 

organischen Substanzen, vorkommen könnten, so be- 

trachte ich diesen scharfsichtigen Beobachter nur in der 

Art als meinen Vorgänger, wie ich Gleichen dafür 

anerkenne; aber noch in weit geringerem Grade als 

Müller'n, dessen een schon berührt Hagen 

sind. 

\ 

Alle eee RER Beobachter haben sich Sp | 

die Untersuchung. organischer Körper beschrankt.. ‚Im 

Jahr,ı819 bat aber.Herr,Bywater aus Liverpool einen 

Bericht über mikroskopische Beobachtungen bekanntige- 

macht, in: welchem .der: Grundsatz aufgestellt wird, dafs 

nichi nur organische Gewebe, sondern auch unorgani- 

sche Substanzen, aus 'den von ihm sogenannten beleb» 

ten oder reizbaren Theilchen bestehen. | 

Eine zweite Ausgabe dieser. ‘Abhandlung erschien 

im Jahr 1828, wahrscheinlich in‘ einigen Stücken ver- 

‘ ändert, doch so, dafs man annehmen darf, sie stimme 

im Wesentlichen noch mit dem Inhalt der Ausgabe 

~ 

idk te se a ee 

ge 
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yon 1819, die ich nie zu Gesicht bekommen habe, und 

von deren Daseyn ich bei der Herausgabe meiner Schrift 

keine Kenntnifs hatte, überein. 

_ Aus der Auflage von 1828 aber, die mir erst vor 

Kurzem zukam, erhellt, dafs Herr Bywater ‚sich eines 

zusammengesetzten Mikroskops von der Art derer, ‘die 

man Culpepper nennt, bediente, dafs der Gegenstand 

im vollen Sonnenschein beobachtet und das Licht vom 

Spiegel so schief auf den Träger geworfen wurde, dafs 

dadurch die Infusion in blauem Lichte erschien. 

Ich führe die erste Beobachtung hier mit seinen 

eignen Worten an: 

- „Man lege ein wenig feines VVeizenmehl auf einen 

Glasstreifen, mische es mit einem Tropfen Wasser, und 

bringe es dann sogleich unter das Mikroskop; wenn 

man es darauf umruhrt, und, wie bereits beschrieben, | 

bei hellem Sonnenschein betrachtet, wird man es deut- - 

lich mit unzähligen kleinen linienformigen Körperchen 

erfullt sehen, die sich mit ausserordentlicher Geschwin- 

digkeit durch einander winden und drehen,“ 

Aehnliche, gleichfalls in Bewegung: erscheinende, 
Körperchen wurden aüs thierischen und pflanzlichen 

‚Geweben, aus Pflanzenerde, und zuvor rothgegluhtem 

Sandstein, aus Kohle, Asche und andern unorganischen 

Körpern erhalten.  _ | je 

| Indem ich so die Art und Weise, wie Herr By- 

_ water seine Beobachtungen anstellie, darlege, glaube ich — | 

IV, 55 | 
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die mikroskopischen Beobachter in den Stand gesetzt. zu 

haben, die Menge und Beschaffenheit der optischen Täu- 

schungen, denen er dabei unterworfen war, und die er 

nicht einmal geahnet zu haben scheint, zu beurtheilen. 

Ich habe nur noch hinzuzufügen, dafs von Priorität 

hier gar nicht die Rede seyn kann, denn wo seine Be- 

obachtungen gelten, müssen die meinigen nothwendig 

bei Seite gesetzt werden. 

Den 28. Juli 1829. 



Neue Untersuchungen 
über den 

‚Bau und die Entwicklung des Pflanzeney’s 
: von 

W. Mirbel, 
Mitglied des Instituts, | 

Gelesen vor der Königlichen Akademie der Wissenschaften am 28ten 

; December 1825. 

(Annales des sciences natürelles, Juillet 1829. p.502—318 ') 

Seit Grew und Malpighi sind zahlreiche Beobach- 

tungen uber den Bau und die Entwicklung des Eychens 

der phanerogamischen Pflanzen gemacht worden, von de- 

nen ich nur die gelehrten Arbeiten von Turpin, Augu- ~ 

ste de Sainte Hilaire, Treviranus und Dutrochet an- 

führen will. Aber dieser schwierige Theil der Physio- 
logie hat doch erst durch die Entdeckungen der Her- 

ren Thomas Schmitz und Rob. Brown einen gewissen 
Grad von Hlarheit und Sicherheit, erreicht. 

oe 

1) Diese, mit Herrn Rob, Brown's scharfsinnigen Untersuchungen 
des unbefruchteten Pflanzeneychens in der engsten Verbindung 
stehende, Abhandlung tragen wir hier anhangsweise nach, und 

.  fiigen aus den fünf dazu gehörigen Kupfertafeln die wesent- 

lichsten Figuren auf Tab. V. zur Erläuterung hinzu. Be 
u Anmerk, des Uebers.- 
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Im Jahr 1818 gelangte Herr Thomas Schmitz, 

der die Kunst, mikroskopische Untersuchungen anzu- 

stellen, im hochsten Maafse besafs, zu der Uberzeugung, 

dafs bei den meisten vegetabilischen Eychen die beiden 

äussern Eyhäute, (die erste, und zweite Haut (Primine 

und Secondine), jede eine wahre Oeffnung, die Aus- 

senmündung und die Innenmündung (Exostome und 

Endostome) besitzen, dafs diese beiden Oeffnungen ein- 

ander entsprechen, dafs die Spitze des zelligen Mittel- 

körpers, (des Kerns, der in der Folge eine dritte Eyhaut, 

Tercine bildet), hier ansteht, und dafs man, weil der 

künftige Embryon im Kern stets die umgekehrte Lage 

gegen denselben hat, indem das VVurzelchen immer der 

Spitze des Kerns zugekehrt ist, nur die Stelle der Aus- 

senmündung zu ermitteln habe, um, wie schon Herr 

Auguste de Sainte Hilaire angegeben hat, die Lage des 
künftigen Embryons im Voraus zu bestimmen, 

Diese wohlbegründeten Erfahrungen erhellten ei- 
nige wichtige Puncte der Pflanzen - Anatomie und Phy- 

siologie, und gaben dadurch den Botanikern die Mittel 

an die Hand, die charakteristischen Kennzeichen der Sa- 

men mit grofserer Bestimmtheit und Sicherheit zu ent- 
- werfen, 

Alle meine Bemühungen aber, mir die Schrift des 

Herrn Thomas Schmitz im Original zu verschaffen, 

waren fruchtlos,. weil derselbe nichts von dem, was 

-er über das Pflanzeneychen wulste, bekannt gemacht 

hat, und wir würden kaum ahnen, wie viel ihm die Wis- 

senschaft verdankt, wenn es uns nicht durch Herrn Rob, 

Brown offenbart worden wäre. Dieser Gelehrte hat die 
4 

a" 
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von Herrn Thomas Schmitz gemachten Entdeckungen 
durch. viele ihm eigne Beobachtungen erläutert, weiter 

entwickelt und bestätigt. Auf Herrn Rob. Brown folgte 

Herr Adolph Brongniart, der ebenfalls über denselben 

Gegenstand lehrreiche Wahrnehmungen sammelte. In- 

dem ich nun das, was diese beiden Botaniker hieruber 

geschrieben, durchlas, mulste ich anfangs den ganzen 

Gegenstand dadurch für erschöpft halten; das Studium 

der Natur aber hat mir nachher das Gegentheil bewiesen. 

Herr Rob. Brown bemerkt mit gutem Grund, daß 

viele Naturforscher, zu denen ich mich selbst zählen 

-mufs, darin fehlten, dafs sie aus dem Bau des ausgebil- 

deten Samens auf den des Eychens schliefsen wollten, 

Durch dieses einsichtige Urtheil belehrt, gieng ich nun 
darauf aus, das Eychen in dem ersten Moment, wo es 

zur Erscheinung gelangt, zu erfassen, und finde nun nach 

einer langen Reihe von Untersuchungen, dafs die neueren 

Arbeiten nur darum noch einiges zu wünschen übrig 

lassen, weil die Beobachter das Eychen nicht in seinem 

 allerjüngsten Zustand untersucht haben. Ich darf 

noch hinzufügen, dafs man versäumt hat, den fort- 

" schreitenden Gang der Entwicklung bei einer und der- 

binden sollen, 

selben Pflanzenart zu verfolgen, und dafs man aus die-. 

sem Grunde zuweilen vermengte, was man hätte unter- 

scheiden sollen, da aber unterschied, wo man hätte ver- 
> 

"Man kann die Mehrzahl aller ausgebildeten Samen 

in drei grofse Classen bringen, nemlich in die der ge- 

 radläufigen (Orthoiropes) der krummlaufigen 
(Campylotropes) und der gegenläufigen (Anatro- 

\ 

30. 
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pes). Diese drei Classen lassen sich folgendermassen 

charakterisiren. 

Bei den Orthoiropen entspricht der Nabel, d. h., 
der Punct, wo sich der Nabelstrang an die Samenschale 

anheftet, unmittelbar der Chalaza, und fliefst gewisser- 

massen mit ihr zusammen; die Aufsenmundung steht der — 

Chalaza gerade gegenüber, die Achse des Samens ist ge- 

radelinig, Zum Beispiel dienen die Wallnufs (Tad. 

16. Fig. 4,5. In unsrer Übersetzung Taf. 5. Fig. 1.) 

Myrica, Polygonum u.s.w. 

Bei den Campylotropen verschmilzt der Nabel mit 

der Chalaza, wie bei den Orthotropen, aber die Aussen- 

mundung steht der Chalaza nicht gegenuber, sondern 

liegt dicht neben derselben, weil der Samen gekrünmt, 

oder vielmehr der Länge nach zur Hälfte auf sich selbst 

zurückgeschlagen ist, wie bei den schmetterlingsblü- 

thigen Leguminosen, den Cruciferen, Caryophylla- 
ceen (Taf. ı6. Fig. 1,2 und 3. In unserer Übersetzung 

Taf. 5. Fig. 2.) ws. w. 

Bei den Anatropen endlich stehen die Aussenmün- 

dung und die Chalaza einander gerade gegenüber; die 

Achse ist geradelinig wie bei den Orthotropen, der Na- 

bel aber verschmilzt nicht mit der Chalaza, sondern be- 

rührt die Aussenmündung, wie bei den krummläufigen 

Samen, und steht mit der Chalaza nur durch die Nath 

(Raphe), ein Gefäfsbündel, das von dem Nabelstrang 

ausgeht und in der Substanz der Samenschale bis zur 

Basis des Samens fortläuft, in Verbindung. Sé bei den 

 Liliaceen, Ranunculaceen, Rutaceen (Taf. ı4. Fig. 8; 
} 
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gm 10-), Cucurbitaceen (Taf. 12. In unserer Uber- 

setzung Taf. 5. Fig. 5 u. 4.) usw. 

Alles, was neuere Beobachter uber das Eychen ge- 

schrieben haben, beweifst, dafs sie die drei eben ange- 

führten Formen nur sehr oberflächlich untersucht ha- 

ben; denn keiner derselben hat sie zu charakterisiren ver- 

sucht, und es springt deutlich in die Augen, dafs Alle 

sie als ursprünglich betrachteten, worin sie sehr irrten. 

Um sich hievon zu überzeugen, mufs man auf den An- 

fang des Eychens zuruckgehen, | 

In seinem ersten Entstehen ist das Eychen nur ein 

kleiner zelliger Auswuchs, der weder eine Umkleidung, 

noch eine Oeffnung zu haben scheint. (Taf. 12. Fig 1. a. 

In unsrer Übersetzung Taf. 5. Fig.5.a.). Bald nacher 

öffnet sich der kleine Auswuchs auf seinem Scheitel, und 

man unterscheidet nun die Aussenmündung und die In- 

nenmündung, vermittelst dieser aber, die erste und die 

zweite Samenhaut nebst dem Kern (Taf. 12. Fig. 5, 4, 5. 

In unserer Übersetzung T'af.5.Fig.7,8,9.). In dieser ersten 

Epoche kann man alle Eychen geradeläufig nennen, weil 

50 

der durch die hervorragende Spitze des Kerns bestimmte 

‚Scheitel, der Basis des Eychens (Taf. 16. Fi ig. 5, In un- 

serer Übersetzung Taf. 5. Fig. 1.), welche die innigste 

Verbindung der Chalaza und des Nabels darbietet, ge- 

rade gegenüber steht, Diese Geradeläufigkeit behauptet 

sich aber nur bei sehr wenigen Samen im Fortgang der 

Entwicklung. Bei einigen Arten ändert das Eychen 

sehr bald, in Folge der Entwicklung, seine Gestalt, Ei- 

nige schlagen sich auf sich selbst zurück, so dals ihr 

ae sich dem Grunde nähert, wodurch dann die Cam- 
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pylotropen entstehen (Taf. 16, Fig.2. 53. In unserer 

| Übersetzung Taf. 5. Fig. 2.); andere schlagen sich nicht 

£06 

auf sich selbst zurück, sondern kehren sich vielmehr ganz | 

um, und wahrend dieser Umkehrung entwickelt sich die 

Raphe sammt der Aussenhaut dergestalt, dafs der Nabel 

von der Basis des Eychens an dessen oberes Ende ver- 

setzt wird: dieses sind die Anatropen, (Taf. ır u. 14. 
In unserer Übersetzung Taf. 5. Fig. 3, 4, 9, 10.) 

- So ändert also bei den Pflanzen mit geradeläufi- 

gen Samen die fortschreitende Entwicklung des Eychens 

weder die relative Lage noch die absolute Stellung der 

Aussenmündung, der Chalaza und des Nabels, sondern 

alle diese Theile behalten ihre gegenseitigen Verhält- 

nisse bei, 

Bei den Pflanzen mit krummläufigen Samen bleibt 
zwar die absolute Stellung der Aussenmündung, der 

‘ Chalaza, und des Nabels während der Entwicklung un- 

verändert *); aber die relative Lage dieser Theile zu 

einander verändert sich in Folge der Krümmung des 

Eychens. 
v “ 

Bei den Pflanzen mit gegenläufigen Samen endlich 
hat die Umkehrung des Eychens keinen Einflufs auf die 

relative Lage der Aussenmündung und des Nabels; die 

1) Dieses Gesetz ist nicht so standhaft, als ich zu der Zeit, da ich 

meine Abhandlung vor der Akademie las, glaubte. Ich werde 

in einer neuen Arbeit, die ich demnächst bekannt machen wer. 

de, zeigen, dafs sich der Nabel in gewissen krummldufigen Sa. 

men ein wenig von der Chalaaa entfernt, , 
“ 
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Entwicklung der Nath aber entfernt den Nabel von 
der Chalaza und rückt ihn neben die Aussenmundung, 

Von nun an kann also über die Stelle, welche man 

als die Basis des Eychens und folglich auch des Sa- 

mens, zu betrachten hat, nur noch eine Meinung herr- 

schen. Die Basis des Eychens wird stets durch die Cha- 

laza bezeichnet; die Chalaza aber ist der Theil, durch 

welchen die Gefafse der Mutterpflanze sich einen Weg 

bahnen, um mit der zweiten Eyhaut (Secundine)und dem 

Kern in Verbindung zu treten. Die Nath (Raphe) ist 

‘ein Theil des Nabelstrangs, der sich der Aussenhaut ein- 

verleibt und mit dieser entwickelt hat; sie findet sich 
nur bei den gegenläufigen Samen, 

Dem Umstande, dafs man weder die Krummung 
der Eychen bei Pflanzen mit krummläufigen Samen, 

noch den Vorgang der Umkehrung der Eychen bei 
Pflanzen mit gegenläufigen Samen in ihrem Verlauf be- 

obachtet hatte, ist die Schuld beizumessen, dafs man ir- 

riger Weise annahm, die erste und zweite Samenhaut hat- 

ten eine entgegengesetzte Lage zu einander, indem der 

. Scheitel der Erstern dem Grunde der Letztern entspre- 

che, und umgekehrt, und beide Samenbäute hätten nur 

ausnahmsweise eine übereinstimmende Richtung. Es er- 
hellt vielmehr aus meinen Beobachtungen, dafs die erste 
und die zweite Samenhaut stets eine völlig übereinstim- 
mende Lage haben, und dafs allezeit der Scheitel der Ei- 

‘nen dem Scheitel der Andern, der Grund der Einen dem 

Grunde der Andern entspricht. Man täuscht sich nicht 

weniger, wenn man annimmt, der Kern habe eine um- 

pehelrte Lage gegen die Aussenhaut (Primine). 
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Es nimmt mich Wunder, dafs es nach der wich- 

tigen Abhandlung Herrn Rob. Brown’s noch Beobach- 

ter geben konnte, welche die Durchbohrung der ersten 

und zweiten Samenhaut läugneten, und ich will versu- 

chen, diese Ungläubigen zu überzeugen. Die Resultate, 

welche ich erhalten, sind noch entscheidender, als die, 

welche uns der gelehrte Englische Botaniker vorgelegt 

hat, weilich nemlich die Eychen in einem weit weni- 

ger entwickelten Zustande vornalım, als der war, in dem 

sich die von jenem untersuchten befanden. 

Die beiden Oeffnungen, die Aussen- und Innen- 

mündung, sind Anfangs sehr klein; sie erweitern sich 
allmählich, und wenn sie auf das Maximum der von ih- 

nen zu erreichenden Erweiterung gelangt sind, veren- 

gen sie sich wieder und schliefsen sich endlich. Dieses 

Maximum der Erweiterung ist aber im Verhältnifs zur 

Dicke des Eychens so beträchtlich, dafs ich sie, um eine 

richtige Vorstellung davon zu geben, nicht sowohl ein 

Loch nennen möchte, wie die, welche vor mir von einem 

Exostom und Endostom sprachen, gethan haben, son- 

dern sie vielmehr mit der Mündung eines Bechers oder 

einer Schale vergleichen mufs, Man sieht, dafs man in 

dieser Periode keiner Zergliederung bedarf, um die Ge- 

genwart der zweiten Haut und des Kerns zu erkennen. 

Ich habe oft aufs allerdeutlichste die Aussenhaut und 

~Innenhaut (Primine und Secondine) zwei weite Becher 
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bilden sehen, von denen der eine den andern einschlofs, 

ohne ihn ganz zu bedecken, während der Kern als ein 

langer Kegel aus der Innenhaut, an deren Grund er fest- 

sals, hervorragte. Unter den Zeichnungen, die ich der 
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Akademie vorlegte, befinden sich mehrere, welche Ey- 

chen in diesem Zustande darstellen, und diese, sicli so 

bestimmt aussprechenden, Formen heben wohl jeden Ver- 

dacht einer Täuschung von meiner Seite, 

Ich ‘mufs hier erinnern, dafs nicht alle Eychen ei- 

nes Fruchtknotens zu gleicher Zeit gleich weit entwickelt 

sind, und führe als Beyspiel die Cucumis leucantha an, 

Der centrale Samenboden sendet hier mehrere Gefafs- 

bündel nach dem Umfang aus, deren jeder nach einer 

Seite hin vier bis fünf in einer Reihe hinter einander be- 

festigte Eychen trägt, und diese Eychen sind um so we- 

niger entwickelt, je weiter sie von dem Ausgangspunct 

des Fadens, der ihnen zum Stiele dient, entfernt liegen. 

Hier findet also ein ähnliches Verhältnils statt, wie bei 

einer Blüthenähre, wo die dem Grunde des gemein- 
schaftlichen Blüthenstiels zunächst liegenden Blüthen 
schon längst verwelkt sind, ehe sich noch die Blüthen 
an der Spitze entfaltet haben. Es folgt aber dar- 

aus, dafs das Alter einer Blüthe nur dann die Ent- 

wicklungsstufe eines Eychens anzeigen könne, wenn der 
‚ Fruchtknoten ein einzelnes Eychen enthält, und die Pe- 

-riode der Austreuung des Pollens entspricht folglich in 

Blüthen mit mehreyigen Fruchtknoten sehr verschiede- 
nen Entwicklungsgraden eben dieser Eychen, 

- Der Kern ist die dritte Umkleidung des Eychens, | 

die dritte Haut (Kernhaut) oder Tercine, in ihrem un- 
entwickelten Zustande, Der Kern ist im Grunde der 

Innenhaut, ganz genau auf der Chalaza, befestigt. Um 

aber diesen Körper bei den ‚Cruciferen, den meisten 

 Leeguminosen, und besonders bei den Labiaten, Bora- 

f 
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gineen u. s. w. noch in seinem zellig + markigen Zu- 

stande zu erkennen, mufs man so kleine und zarte Ey- 7 

chen nehmen, dafs es ein glücklicher Zufall ist, wenn 

man ıhn- nicht zerdruckt, während man ihn von den 

ihn umgebenden Theilen zu trennen sucht; denn kaum 

ist der Kern sichtbar geworden, so wird er auch schon 

im Innern hohl, erweitert sich in einen sehr dunnhauti- 

gen Sack, legt sich an die Innenhaut (die Secundine) an, 

‚und verschmilzt mit ihr. Die Höhle, welche er aus- 

füllte, bleibt noch einige Zeit über leer, 

Bei andern Arten aber hat der Kern entweder in 

seiner ursprünglichen Form, oder doch in seiner voll- 

kommneren Ausbildung als Rernhaut (Tercine), eine 

längere Dauer, und man findet sogar zuweilen in dem 
Perisperm des reifen Samens seine Spur, Ich werde auf 

diesen| Gegenstand zurückkommen, wenn ich von der 

vierten und fünften Samenhaut, der Quartine und 

Quintine, reden werde. 

Die Aufsenhaut (Primine), die Innenhaut (Secon- 

dine), und die Kernhaut (Tercine) erscheinen zugleich, 

so wie das Eychen sich zu entwickeln beginnt: die Aus- 

senhaut fehlt niemals; aller VVahrscheinlichkeit nach gilt 

dasselbe von dem Kern oder der Kernhaut, und unter 

den vielen Beobachtungen, welche ich hierüber gesam- 

melt habe, finde ich nur das Eychen von Juglans re- 
gia, alba und nigra, offenbar ohne Innenhaut, 

Die vierte und fünfte Haut (die Quartine und 
Quintine), von denen ich nun reden will, treten später 
als die vorigen in Entwicklung. ‘Die Quartine ist eben 
nicht sehr selten, obgleich bis auf diesen Tag niemand 

- 
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ihrer erwähnt hat, und was die Quintine anbelangt, wel- 

che dem Theil entspricht, den Malpighi das Bläschen 

des Amnios, Hr, R. Brown eine hinzukommende Mem- 

bran, und Herr Ad, Brongniart den Keimsack nennt, 

so bin ich weit entfernt zu glauben, dafs sie sich nur 
bei einer sehr geringen Anzahl von Pflanzen finde, wie 

Herr Rob. Brown anzunehmen scheint *). — 

= Ich kann hiebei eine Bemerkung nicht hnterdiiclen: die sich 

mir aus einer sorgfaltigen Vergleichung der beiden Arbeiten 

von Herrn Brongniart und Herrn Mirbel aufdringt, _ Offenbar 

spricht der erstere von einer doppelten innerhalb des Kerns 

sich bildenden Haut, oder Masse, van denen er-die eine als 

Keim- oder Embryonal - Sack, die andere als Embryonal.-Bläs- 

chen, wohl unterscheidet, Erstere, Herrn 4d.Brongniart’s Keim- 

sack, würde also Herrn Mirbel’s Quartine, Herrn Brongniart’s 

Keimbläschen (vésicule embrionaire) dessen Quintine entspre- 

chen, und die vierte Samenhaut wäre demnach doch nicht so 

ganz. vernachlassigt geblieben, als man nach dem Herrn Ver- 

fasser glauben sollte, : 

In dem Früheren habe ich bereits fiir die fünf normalen 

Samenhaute eine bezeichnende Nomenclatur vorgeschlagen, wel- 

cher hier abermals eine neue, zwar sehr bestimmte aber ih- 

res numerischen Charakters wegen unzuverlässige, zur Seite 

tritt. Die Ausdrücke Primine, Secondine, Tercine etc. be- 

zeichnen offenbar nur eine Aufeinanderfolge von aussen nach 

innen; und fehlt eins der Glieder, so ist das nächstfolgende 

der Zahl nach das nächste, ohne dafs man weiter darüber strei- 
ten könnte, ob es so heifsen dürfe, oder nicht, Dieses rührt 

daher, weil in der Zahl an sich weiter kein Begriff liegt, als | 

eben der der Zahl selbst. Wollten wir aber Herrn Mirbel's 

Nomenclatur mit der von uns versuchten vergleichen, so wür- 
den wir finden, dafs das, was er Erste-Haut (Primine) nennt, 
der Aufsenhaut (Zesta) entspricht, und so vergleicht sich fer- 
ner EN : 
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Dafs niemand von einer vierten Haut spricht, rührt 

ohne Zweifel daher, weil die Quartine stets mit der Ter- 

cine (oder Kernhaut) verwechselt wurde, wiewohl diese 

beiden Samenhäute durch ihren Ursprung und die Art 

ihres Wachsthumes sich wesentlich unterscheiden. Ich 

fand diese Quartine nur in solchen Eychen, bei denen 

sich die Kernhaut sehr frühzeitig der Innenhaut (Secon- 

dine) einverleibt, und ich vermuthe, dafs sie auch nur 

in diesem Falle vorkomme, Sie zeigt sich zuerst in Ge- 

stalt einer zelligen Platte, welche die ganze innere Flä- 

che der Wände der Eyhöhle auskleidet; späterhin aber 

löfst sie sich von den VVänden und hängt nur noch im 

Scheitel der Höhle, wo sie alsdann einen Sack, oder viel- 

mehr ein vollig geschlossenes Bläschen bildet, Biswei- 

len beharrt sie in diesem Zustande, wovon die Arten 

der Gattung Statice ein Beispiel liefern, (Taf. 15. In 

unserer Übersetzung Taf. 5. Fig. 11.). In andern Fallen 

wird sie mit Zellgewebe erfüllt und verwandelt sich in 

eine markige Masse; so erscheint sie bei Tulipa Ge/s- 

die Secondine der Innenhaut, 

die Zercine der Kernhaut, 

‘die Quartine der Hernmassenhaut, und 

die Quintine der Keimhaut, . 

welche Bezeichnungen, wiewohl nicht ganz glücklich gewählt, 

doch gewisse bestimmte Verhältnisse. ausdrücken, während die 

Mirbelschen blos eine Folge bezeichnen. Hiezu kommt noch, 

dafs die Ausdrücke: Primine, Secondine etc. sich gar nicht 

übersetzen lassen, dahingegen sich für andere die gleichen oder 

doch ähnliche Bezeichnungsweisen fast in. allen Sprachen auf. 

finden lassen werden. RE 

Anmerk, d. Herausg. 
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neriana*), Sie zeigtalso ganz das Gegentheil von dem, 

was wir bei der Kernhaut finden, die stets zuerst als eine 

zellige solide Masse auftritt, und dann, wie wir gese- 

hen haben, Kern (nucelle) heilst, zuletzt aber sich ge- 
_ wöhnlich in ein Bläschen verwandelt, 

Die fünfte Samenhaut, oder Quintine habe ich bei 

vielen Pflanzen beobachtet. Sie zeichnet sich durch un- 

verkennbare allgemeine Merkmale aus, entwickelt sich 

aber nur da ganz vollständig, wo sie in einem noch 

mit Zellgewebe erfüllten Kern, oder in einer Quartine, 

die wieder mit Zellgewebe ausgefüllt worden ist, auf- 

tritt. Im Mittelpuncte dieses Zellgewebes setzt sich, wie 

in einer Grundmasse, die erste Spur der Quintine in 

Gestalt eines zarten Schlauchs an, der mit seinem einen 

Ende am Scheitel des Kerns, und mit dem andern an 

der Chalaza hangt, Das Anschwellen der Quintine und 
das erste Erscheinen des Embryo erfolgen fast gleichzei- 

tig. Jenes Anschwellen geht von dem Scheitel aus und 

verbreitet sich abwärts nach dem Grunde, wobei das, 

die fünfte Haut umgebende, Zellgewebe von allen Sei- 

ten zurückgedrängt wird, und oft nimmt die Quintine 

auf solche Weise die Stelle des ganzen Kerns, oder auch 
der Quartine, ein. Ein sehr zarter Faden, der Träger 

(le suspenseur), senkt sich vom Scheitel des Eychens 

in die Quintine herab und trägt an seinem Ende ein 
Kügelchen, welches der werdende Embryo ist. 

1) Die Zellchen der Quartine füllen sich bei Statice und Tulipa 

in mit einer amylumreichen SRDAUBE) welche das Perisperm die- 
ser Pflanzen ausmacht, ; | 

511 
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Ein leerer Raum in Quartine, oder vielmehr die 

Zerstörung des Zellgewebes im Innern des Kerns zu der — 

Zeit, wo die Quintine sich entwickelt, veranlafst eine 

bestimmte Veränderung in dem Vorkommen dieser Letz= 

teren. So sieht man bei gewissen Cucurbitaceen die 

Quintine nie mit der Chalaza zusammenhängen; und 

dennoch ist es augenscheinlich, dals ein solcher Zusam- 

menhang füher statt gefunden hat, denn die an ihrem 

obern Ende aufgetriebene, und wie ein Kronleuchter_ 

oben in der Höhle aufgehängte Quintine, zeigt an ih- 

rem untern Ende noch ein Stückchen des ursprüngli- 

chen Schlauchs, der sich sehr früh durch das Zerreifsen 

des Zellgewebes des Kerns losgetrennt hat, und frei ge- | 

worden ist (Taf, ı2. Fig. 11. d.). Bei Statice zieht sich 

die fünfte Haut in eine Art von zelligen Mutterkuchen 

zusammen, an dessen unterem Ende der Embryo befe- 

stigt ist (Taf. 15. Inunsrer Übersetzung Taf.5. Fig.11.), 

und diese Verkiimmerung der Quintine beruht auf dem 

‘grofsen leeren Raum im Innern der Quartine, welcher 
die Quintine bei ihrem Entstehen nicht in Berührung 

mit der Chalaza kommen, und den Grad der Entwick- 

lung erreichen läfst, zu welchem sie bei einer Menge an- 

derer Pflanzen gelangt. 

Herr Auguste de Sainte Hilaire hat im Jahr 1815 
durch den Pie bekannt gemacht, dafs die Aussenmün« 

dung (die Oeffnung der Aussenhaut), nur die Narbe eis 

nes Gefälsstrangs sey, welcher aus der innern Wand des 

Fruchtknotens entspringt, und das Eychen hätte also, 

nach diesem Botaniker, zwei Anheftungen, nemlich den 

zur Herbeileitung des Nahrungssafts dienenden Samen- 

strang, und den Zuführungsstrang der aura seminalis, 
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durch welchen die Befruchtung bewirkt würde. Dage- 

gen behauptet Herr Robert Brown, dafs eine solche 

zweite Anheftung nie ursprünglich statt finde, und 

das, was ich oben über die Bildung der Aussenmün- 

dung gesagt habe, unterstützt diese Behauptung. In- 

defs verdient diese zweite Anheftung doch noch näher 

geprüft zu werden, die wohl nirgends mehr in die Au- 

gen springt, als bei den Plumbagineen und den Eu- 

phorbiaceen, Oeffnet man den Fruchtknoten von Sta-. 

tice Armeria, oder von irgend einer andern Art die- 

ser Gattung, zu der Zeit, wo die Bluthenknospe eben 

erst zum Vorschein kommt, so wird man das Kychen 

in einer solchen Lage finden, dafs sein Scheitel dem 

Grunde der Fruchtknoten-Hohle zugekehrt ist. Dann 

sind die Aussenmundung und die Innenmundung sehr 

erweitert, und der Kern erscheint als eine kegelförmi- 

ge, oben abgerundete Masse. Bald nachher drehte sich 

das Eychen um und richtet sich auf, seine beiden Mün- 

dungen verengen sich und lassen nur noch das obere 

Ende des Kerns hervorblicken; zugleich aber tritt aus 

‘dem obern Theil der Höhle des Fruchtknotens ein 
kleiner Cylinder hervor, verlängert sich nach unten, 

mit seinem untern Ende der doppelten Mündung des 

_ Eychens zugekehrt, und, da beide, das Eychen sowohl 

als jener walzenförmige Körper, gleichzeitig in unver- 

änderter Richtung fortwachsen, so berührt, deckt und 

verschliefst das Ende jenes Körpers bald die Mündung 

r der Innenhaut, welche ein wenig über die der Aussen- 

haut hervorsteht. (Taf, 15.). In dem Fruchtknoten der 

IV, Ro) 34 
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Euphorbiaceen findet man eine kleine Mütze in Ge- 

stalt eines Löschhütchens, welche hier dieselbe Rolle 
spielt wie der kleine Cylinder bei den Plumbagineen, 

(Taf, 15. In unsrer Übersetzung Taf, 5, Fig. 12 — 17.). 

An dem Eychen von Nymphaea alba endlich kann 

man sehen, wie eine Erweiterung des Nabelstrangs, die 

sich späterhin als Samendecke (Arillus) über den gan- 

zen Samen ausbreitet, den Gylinder der Plumbagineen 

und die-Mütze der Euphorbiaceen vertritt. 

Für jetzt will ich über den Bau und die Entwick- 

lung des Eychens nicht weiter in’s Einzelne eingehen, 

wiewohl ich noch gar Vieles zu dem hier Gesagten 

hinzufügen könnte, was jedoch noch weitere Unter- 

suchungen zu fordern scheint, ehe es mit voller Zuver- 

lässigkeit zur Sprache gebracht werden kann. 



Erklärung der ‘Tafeln. 

Tafel 5. Fig. 1. (im Original Taf. 16. Fig.5.) das geradläufige Ey- 

chen aus der eben aufblühenden weiblichen Blüthe von Ju- 

glans regia. a. Aussenhäut; b. Kern. Die Innen- oder 

zweite Haut war nur bei Juglans nicht zu entdecken. Siehe 

oben, 

— = Fig. 5, (im Orig. Taf. 16. Fig.3.) das schon ziemlich weit 

entwickelte (krummläufige) Eychen von Lychnis Flos Jovis, 

dergestalt auf sich selbst zuriickgekriimmt, dafs sich sein Schei- 

tel und seine Basis beinahe berühren, a, die Aussenmündung, 

b. die Innenmündung, €, der Nabelstrang, Der Theil d. 

des Nabelstrangs; welcher sich mit der Aussenhaut e. ver- 

bindet, ist sehr angeschwollen, und steht zugleich mit dem 

Scheitel und mit dem Grunde des Eychens in Verbindung; 

die Chalaza aber verschmilzt mit dieser Ausbreitung. Die 

gegenläufigen Eychen kehren sich um, ohne sich zu krüm- 

men, während das Eychen sich Azer zugleich krümmt und 

umkehrt: | | : 

— - Fig. 3 u. 4. (im Orig, Taf. iA. Fig. 8. u. 10.) Gegenläufige 

Eychen von Ruta graveolans aus der frühesten (Fig. 3.) und- 

aiis einer weit spätern Periode der Entwicklung (Fig. 4.) 

— = Fig. 5. (im Orig. Taf, 19, Fig.1.) Mehrere Eychen von Cu- 

cumis Anguria vor der Entfaltung der Blume, im Augen- 

blick, wo sie Sichibar zu werden anfangen. Jedes Eychen 

zeigt sich dann als eine kleine zellige Masse von konischer 

Gestalt. 
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Taf. 5. Fig. 6. (im Orig. Taf, 12, Fig.2.) a, b, c, d, Vier weiter 
vorgerückte Eychen derselben Blüthe. Das Eychen a ist 

mehr entwickelt, als das Eychen b, dieses mehr als das Ey- 

chen e und dieses mehr als das Eychen d. Dasselbe wurde 

bei Cucumis leucantha und bei andern Cucurbitaceen be- 

merkt. Die Eychen sind um so weniger in der Entwicklung 

vorgerückt, je weiter sie vom Ausgangspunct der Gefälsbün- 

del, die vom Centrum auslaufen und ihnen die Nahrung zu- 

führen, entfernt liegen. 

— = Fig. 7, (im Orig. Taf, 12. Fig. 3) Ein auf seinem Scheitel 

durchbrochenes Eychen. Die Oeffnung a, welche die Aus- 

senmündung, d.h., die Mündung der Aussenhaut ist, läfst 

innerhalb den Scheitel des Kerns c erblicken, 

— - Fig. 8. (im Orig. Taf. 12. Fig. 4.) Ein etwas weiter vorge- 

rücktes Eychen. a die Aussenmündung; b die Innenmün- 

dung, d. i. die Ocffaung der zweiten oder der Innenhaut; 

e der Hern. 

— /- Fig. 9. (im Orig, Taf. 12. Fig. 5.) die Aussenmündung a, und 

die Innenmiindung b auf der höchsten Stufe ihrer Erweite- 

rung. Der Kern c ist so weit sichtbar, als es bei dieser 

Pflanze möglich ist. 

— - Fig. 10. (im Orig. Taf. 12. Fig, 6.) Weiter ausgebildetes Ey- 

chen, Die Aussenmündung a ist beinahe schon geschlossen. 

Die Blume, zu welcher dieses Eychen gehörte, hatte schon 

verblüht, 

| Anmerkung. Die Figuren 5—10 sind insgesammt von 

Cucumis Anguria genommen. 

/ = = Fig. 11, (im Orig. Taf. 15. Fig. 5.) Ein schon ziemlich ent- 

wickeltes. Eychen von Statice Armeria, Die Aussenhaut a 

; 
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Tatra: 

und die Innenhaut b sind mit einander verwachsen; man 

bemerkt noch eine leichte Spur der Nath. Die: Innenmiin- 

dung ce ist völlig geschlossen. Bey d sieht man die Quar- 

tine, die sich auf der innern Wand der Innenhaut (Secun- 

dine) entwickelt hat. In dem Zellgewebe dieser Sammen- 

haut lagert sich in der Folge die amylumartige Substanz 

des Eyweifses ab. e ist die Quintine, welche den Embryo f 

trägt; g bezeichnet die Stelle der Chalaza. 

Fig. 12—15. (im Orig. Taf. 13, Fig.1—6.) zeigen Eychen 

von Euphorbia Lathyris. 

Fig. 12. (im Orig. Fig.1.) Ein noch unbefruchtetes aber 

doch schon ziemlich entwickeltes Eychen: a die Aussen- 

haut; b der aus der Aussenmündung hervortretende Hern; 

ec, d ein Hut, der sich im Innenwinkel des Fachs des 

-Fruchtknotens entwickelt, und dann, wie Fig,17. zeigt, wei- 

ter ausbildet. =! 

Fig. 13. (im Orig. Fig.2) a der Kern; b die Innen- 

haut; e die Innenmündung. Der Kern und die Innenhaut 

sind von der Aussenhaut abgetrennt worden und der Theil 

d zeigt die Stelle der Verbindung der Innenhaut mit der 

Aussenhaut. 

Fig. 14. (im Orig. Fig. 3.) Die Aussenhaut, aus welcher 

der Kern und die Innenhaut, welche Fig. 13. zeigt, heraus- 

genommen worden. 

Fig. 15, (im Orig. Fig. 4.) Der Kern, von seiner Aus- 

sen- und Innenhaut befreit. Bei a sieht man die Verbin- 

dungsstelle des Kerns und der Innenhaut, welche auch der 

Verbindung der Innenhaut mit der Aussenhaut und folglich 

zugleich der Chalaza entspricht. 

- 
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Fig, 16. (im Orig. Fig, 5.) Die Innenhaut, welche den 

Fig.15. vorgestellten Kern an seinem Grunde umgab. 

Fig. 17. (im Orig, Fig.6.) Ein weiter entwickeltes Ey- 

chen. Die Aussenhaut a ist herangewachsen und läfst nur 

noch die Spitze des Kerns b hervortreten, Die Aussenmün- 

dung hat einen hervorstehenden Rand erhalten, der sich 

schon bei c Fig, 12 und 14, zu zeigen anfieng, und der im 

Fortgang der Entwicklung, (bei welcher endlich der Hut 

ganz auf die Eymündung herabrückt) immer dicker wird, 

Dieser Hut ist hier schon mehr ausgebildet, als bei Fi- 

gur 12. 
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(Die cursiv gesetzten Wörter bedeuten natürliche Familien oder 

Stämme; f. bedeudet und folgende Seite, ff: und folgende 

Seiten). 

Abelia 96 
Acacia nilotica 50 

Achlia prolifera N. ab E. 365 

Acrostichum calomelanos 156 

velleum 73 

Actionomyce Horkelii 364 

Adansonia digitata 49 

Aestivatio aperta 26 

Aethionema 23 

Agathis 115 

Akotyledoneae 73 

Algen ob alle selbstbewegliche 

Sporen haben 354 ff, 

Alhagi Maurorum 60 

Alismaceae 947 3 

Althaea rosea .383, 441 

Alystum 23, calycinum 16, ma- 

ihre Drüsen 16 ritimum 13, 
2 

minimum. das, 

Amaranthaceae 
Anagallis caerulea 63 

Anthera ob aus einem von 

beiden Seiten eingerollten Blatte 

oder richtiger aus einem in ei- 

952, 

ne obere und eine untere Half- 

te gespalteten Blatte entstan- 

der 116 ff, 

Entwicklung in der Blüthen- 

ihre frühzeitige. 

knospe 176, Bau der zweifä- 

cherigen 177, besteht aus zwei 

Häuten bei Cobaea, Datura 

180 f. 

Antirrhinum majus 164, 92 
Aphyteia 116 

Apocineae Pollen derselben 

149 

Arabis canadensis, pendula, 

Turrita 17 ; 

Araucaria 108 

Jroideae 65 

Asclepiadeae 60, Pollenmasse 

144, 48 Art der Befruchtung 

161.2 

Aspergillus maximus 363 

Asphodeleae 65 

Aubrietia 23 

Aura seminalis 230 

Avena arundinacea Forskalii 70 
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Bacillaria 357, 59 

Baeobotrys 57 

Balanites aegyptica 48 

Balsamineae 410 f. 

Barkia 53 

Basella rubra 257 

Bassia 61 f, 

Batrachiea Befruchtung ihrer 

Eychen verglichen mit der der 

Pflanzen 301 

- Bauhinia rufescens 60 

Befruchtung der Pflanzen ist 

nothwendig zur Erzeugung des 

vollständigen Saamens 168 ff, 

verglichen mit der der Thiere 

; 4 300 ff. 
Belis 115, 2m 

Berterea 23 

Biscutella 11 

Blumenblattlose 64 
Bluthegel, freie Bewegung des 
Embryo 469 

Bluthkügelchen über ihre 
Bewegung 491 f. 

Boicoria cordata 21, 2m, fru- 
tescens 20 

Boragineae 63 

Brassiceae R.Br, 10 

Bucephalus polymorphus Be- 
gung abgelöster ee da- 

von 480 
Bulbocodium 66 
Byssus velutina 341, 

Cabomba 101 

-Cactus 444 

Cadaba dubia, farnola 30 
Caesalpinene 60 
Cakile 9 

N 

~ 

Register, 

- Calectasia 82 

Calla aethiopica 408 

Calvaria 62 

Calystegia sepium 63 

Capparidecae 25, in einzelnen 

Gattungen mehr als zwei Sa- 

menboden 25, 37, 42 

Capparis 25, 35 f, sodadaR. 

B. 35, spinosa 25, trifoliata 32- 

Capseila Bursa pastoris 9 

Caryophylleae 45, 232 

Cassia (senna) obovata 60 

Cedrus Libani 380 f. 

Centrophorum 72 

Cephalotus follicularis Bau 

des Eychens 84 

Ceratophillum 247, 52, 74, 

demersum das, Entwickelung 

des Embryo 74 ff, die Haute 

des Heimsackes gehen nicht in 

IE 

Cercaria freie Bewegung ge- 

den Embryo ein 

trennter Theile 482, furcata das. 

Chamaerops 386 

Chara 369, ihre Antheren 369, 

Bewegung der Pollenkörnchen 

401, hispida 402, 15 ff, 
ihren Zellen Thierchen enthal- 
ten A446f. 

Chenopodeae 52 ‘ 

Cistinea 47, 49, 103 
Clarkia pulchella 145 f. 

Cleome 25f, 36, 42, arabica 25, 

deflexa 29, monophylla 25, 

pentaphyllu das., siliquaria 29 

violacea das, 

Clypeola 13 

Cnestis 59 

ob in 
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Coboea Entwickelung der An- 

there 177 siandens 180 f. 188° 

Colchicum autumnale — 283, 

| fasciculare 68 f, monocaryum 

67, Ritchii u. Sp. 65 

Commelina 6 

Commelinae 248 

Compositeae 60, Verschmel- 

zung ihrer beiden Fruchtkno- 

ten 20, Richtung des Embryo 

95, Abweichung des Eychen 

vom gewöhnlichen Bau 95 

Conferven im Trinkglas ent- 

standen 339 f, canalicularis 41, 

‚fontana 42, rivularis 40, freie 

Bewegung der Sporen geglie- 

deter Conf. 344 ff, hei Aego- 

_ gropita 348, coactilis das. com- 

pacta 45, ferox 46, von unge- 

gliederten Conf. 350 ff. 

Comoides 59, 

ob diese Bewegung der Spo- 

ren allen Algen zukomme 354 ff. 

Conferven -Keime 

gung derselben 344 ff. 

Coniferae, 

knotens 103 ff, Uebereinstim- 

mung der weiblichen Blüthe 

Bewe- 

der Coniferen und Cycadeen 

mit andern Phanerogamen 104 f, 

scheinbare Gegengriinde 105 ff. 

Meinungen anderer Autoren 

über den Blüthenbau dieser 
Pilanzen 107 ff, Bau des männ- 

lichen Kolbens 112 f, Aehnlich- 

keit der männlichen und weib: - 

lichen Blithe bei den Cyca- 

deen besonders bei Zamia 112, 

genuflexa 56, | 

Bau des Frucht- — 

31 

-. Structur der Anthere 113 f, 

bei den Coniferen ist der Pol- 

len in eine Membran einge- 

schlossen 115, Uebereinstim- 

mung mehrerer Gattungen in 

der Form der Anthere mit an- 

dern Phanerogamen 115 f, Art 

der Befruchtung 159 

Coniugatae 228, ihre Begat- 

tung 355 f, Zeugung 280 

Connarus 59 

Convolvulaceae 62 

Convolvulus repens 62 f. 

Cornulaca monocantha 64 f. 

Crataeva 26, 30f, 42, Adan- 

sonii 31 f, Buxburghü 32, fra- 

grans 32, gynandra 33, Tapia 

af. N 
Cruciferae 6 f, 252, Werth der 

übereinstimmenden Samenlap- 

pen bei Unterabtheilungen 8 f, 

der letzte Zustand der Samen- 

lappen stimmt mit den frühe- 

‚sten überein 23, ihre verschie- 

dene Richtung gegen den Em- 

bryo bei den Gattungen 10 f, 

Verwachsung der Nabelstränge 

mit der Scheidewand 16 f, Bau 

der Scheidewand 19 ff, Ueber- 

einstimmung darin bei natürli- 

lichen Gattungen 22 f, Anzahl 

der Samen 17, Stellung der 

Fächer 58 f. 

Cucumis 19 

Cucurbica cerifera 271, leu- 

cantha 93, maxima Duchesn 178 

Cunninghamia 115 

Cycadeae Bau des Fruchtkno- 
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tens und der Blüthentheile 104 ff, 

s. Coniferen. 

Cyperaceae 69, 250 

Cyperus 69 papyrus das. 

Cypressinae 112 

Dacrydium 115 

Danthonia Forskalit 71 

Daphne laurcola 267, stati- 

ce 254 

Datisca ob zu den Resedaceen 

zu rechnen 44 

Datisceae R. Br, 44 

Dasypagan 82 

Datura arborea 180, 88, 

stramonium 192 

Metel 

das. 

Diatomeen Bewegungen dar- 

an 356 f. 

Dilleniaceen bilden Ausnah- 

men in der allgemeinen. Stel- 

lung der Theile des Fruchtkno- 

tens 58 

Draba 17,23 
Dracena Draco 8t 

Draparnaldia plumosa Ag. 

345 

Dura Clapp. 50, Benutzung 

der Samen das, 

Echinella 357 

Embryo sein Würzelchen ist 

niemals gegen den äussern Na- 

bel gerichtet 95 noch vollstän- 

dig vom Albumen umschlossen 

das., in welchen Fällen der 

äussere Nabel seine Lage an- 

zeigt 94, läfst sich bei den 

Compositeen nur nach der Te- 

sta beurtheilen 95, Lage des 

Register, 
4 

Wiirzelchens 95, der Embryo 
ist umgekehrt bei Lemna 95 f, 

Entstehen desselben 273 ff, aus- 

serhalb des Heimsackes 274 ff. 

78, seine Farbe 79 f. wie sich 

aus der Structur des Eychens 

die Form und Lage des Em- 

294 ff., Ent- 

wicklung des Embryo s. Sa- 

bryo ergibt 

men, 

Entozoen Beobachtungen über 

Bewegungen davon 479 

Ephedra Bau des Fruchtknotens 

104 f, s. Coniferen, ihr vermeins 

ter Griffel ist eine röhrige Ver- 

längerung einer häutigen Höl- 

le 110 

Equisetum die Staubfäden 

scheinen um ein nacktes Ey zu 

stehen, 151, Bau der Antbere 

401, 14, virgatum 158 

Erodium 49 

Eythophleum 53 

Erythraea 61 

Euryale 101 

Evonymus 95 

Eych en, Bau des unbefruchte- 

ten bei phanerogamen Pflanzen 

nach Brown 83 ff, nach Brongn. 

244 ff., nach Mirbel 515 ff., 

nach Trevir, 125 ff., nach an- 

dern Autoren 80 ff,, in seinem 

frühesten Zustande ein kleiner 

zelliger Auswuchs 519, haufige 

Umkehrung und Gestaltveran- 

derung des Eychens das,, Basis 

desselben 521, seine Häute 84, 

die erste und zweite haben kei- 
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ne umgekehrte Lage gegen eins 
An- 

diese 

ander 512, woher diese 

nahme entstanden das. 

beiden sind stets in einem Puncte 

durchbohrt nach Brown 85, 93, 

nach Brongn. 246 f, 249 f, nach 

Mirbel 512 f, Widerspruch hie- 

Entste- 

hen dieses Loches 519, ist an- 

gegen von Trevir. 125, 

fangs sehr klein, erweitert sich 

Mangei des 

Tegmen bei mehrern Familien 

952, Ungewilsheit über die Na- 
tur der bei mehrern Familien 

becherformig 522, 

allein vorkommenden Haute 251 

f, ob eine oder zwei Haute 

vorhanden sind bei Composi- 

awe Cruciferen, Leguminosen 

2, Wichtigkeit die Häute des 

Ne Eychens von de- 

nen des befruchteten zu unter- 

scheiden 97, der Kern als dritte 

Umkleidung 523, hat seine An- 

heftung dem des Eychens ge- 

genüber249, Bau desselben 257 

ff., ist nicht umgekehrt gegen 

die Aussenhaut 521, Heimsack 

958 f., Verbindung desselben 

mit dem Befruchtungszäpfchen 

261, Structur dieses Zäpfchens 

962, vierte und fünfte Haut 

524 f, vermeinte Uebersehung 

der vierten 526, wann sie vor- 

kommt das. Veränderungen 

derselb. das. Beschreibung der 

fünften Haut 527 f, Viele Ver- 

schiedenheiten im Bau des Ey- 
chen werden bedingt durch die 

4 
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Lage seines äussern Anhef- 

tungspunctes bezogen auf die 

Chalaza 247, 

hierinn ver glichen 947 ff. 
Fabago 43° 

Fagonia 47, arabica, cretica 45, 

viele Familien 

mysorensis 46, Oudneyi 45 

Farsetia 18- 2m, aegyptica, sty- 

losa 18, Begrenzung der Gat- 

tung durch den Bau des Dis- 

sepimentum 22, Beispiele von 

Annäherungen zu derselben 

das. 

Fibigia 23 

Fimbrestylis 69 

Fischaugen der 

Spieschen aus dem silbernen 

Theile der Choroidea 511 f. 

Flechten freie Bewegung ih- 

Bewegung 

rer Sporen 360° 

Fragillaria 357 

Frustellia 357 

Galium 60 

Gefäfse leitende für u Be- 

fruchtungsstoff gibt’s nicht 230 

ff, der Ursprung der ernähren- 

den und der Befruchtungs-Ge- 

fafse läfst sich bisweilen noch 

im reifen Samen sehen 96 

Gentianeae 61 

Geraneaceae 49 

Gnetum Bau des Fruchtkno- 

tens 104, Umhüllungen des 

Kerns 106, Thoa 104, s. Co- 

niferae 

Gnilandina 59 | 
Gomphorema paradoxum mit 

frei beweglichen Sporangien 357 
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Gramineae relatives Verhalt- 

nifs der Paniceen und Poaceen 

im mittlern Africa 69 f, die Mem- 

Pollenkörner sehr 

durchsichtig 148, 

Fruchtknotens und des Eychens 

bran der 

Bau des 

253 ff, Entwickelung des Sa- 

mens aus dem Eychen 289 ff. 

Grammitis ceterach 73 

Griffe] hat keine leitende Ge 

fälse 230 ff, besteht aus dem 

lockern Zellgewebe der Narbe 

233 ff. 

Gynandropsis Verschieden- 

heiten der Knospenlage dieser 

Gattung 26 

Gymnocarpus decandrum 64 

Hedyotis 60 

Helianthemum 252 

Hempelia mirabilis 348, 55, 58 
Hermadactylum 68 

Hesperis nitens 23, ramosissi- 

ma 24 
Hibbertia volubilis 97 

Hibiscus palustris 192 f, syria- 

cus 257 

Holcus acicularis 71 

Hutchinsia alpina, petraea 9 

Hyacinthus orientalis 437 

Hydropeltis 101 

Hypostates 260 

Hypoxis fascicularis 66 

Iberis 11 

Illosporium 33 

Indigofera 60 

Inseeten Bewegung der Par- 

Register. 

tikelchen in den Gallengefäfsen 
456 f. 

Inga biglobosa 50, senegalensis 

das. | 

Ipomoea aquatica 62, Clap- 
pertonii u. sp. 63, hederacea 

118, purpurea 188, 92 

Iris 65 . 

Isotis 20 

Jatropha urens 386° 

Junceae 32 

Juncus 65 

Jungermannia, ihre Anthere 

369 pusilla 70 

Rernera 33 

Kingia R. Br. 77ff, australis 

81 Lage der innern Haut im 

Eychen 94 

Honiga 14 ff, 22, libyca mari- 

tima 16 f. 

Kotyledonen, ihre Lage 294 f. 

Kryptogamen ihre Fortpflan- 

zung 281, 366, Bewegung ihrer 

Pollenbläschen 368 

Kryptophyten ihre bewegli- 

chen Samen 339 ff. 

Labiatae 63, Narbe derselben 

223 | 
Lavandula multifida 63 

Leguminosae 49, 54, Anord- 

nung der Blumentheile 55, Un- 

terscheidung von den Rosa- 

ceen 56, Stellung ihrer Stem- 

pel 59, 252 . 

Lemna hat einen umgekehrten 

Embryo 95 

Ee I DU ee 
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Lepidium procumbens 23 
Lepraria kermesina 335 

Leptamitus ferax Ag. 446 f. 

Leucophora sol, 48 

Liliaceae’ 67, 250 

Lobeliaceae 55 

Lolium perenne 148, 407, 11 

Lorantheae 49 

Lunaria libyca 12, parviflora 7 

Lunulina 357 

Maclega cordata 21 

Maerua 372, angolensis 38, ri- 

gida 30f, senegalensis 38 

Malvaceae 49 Bedeckung des 

Pollen 195 

Materie Priestleysche, woraus 

sie besteht 330 

Mays 235, Bau des Fruchtkno- 

tens 254 f, 56, des Samens 289 

ff, + 

. Melanthaceae 65 

Melanthium punctatum 65 

Melhania Denhamii u. sp. 49 

Melone, Bewegung der Pollen- 

bläschen nach Gleichen 374 

Meniocus 17 

Merendera 66 

Merula 36 f, rigida, senegalen- 

sis 37 

Methode, neue, dreifache Be- 
nennung der Pflanzen 27 

Micadania 61 

Mikropile fehlt niemals nach 

R. Br. 85, 93, Brongn. 246, f, 

249 f; Mirbel 512 fehlt nach 

Trevir. Z. B, Ricinus, Tropae- 
olum 125 f, 

541 

Mikroskop von Amici, seine 

Eigenthümlichkeit 424, Werth 

424 ff, Beschaffenheit dessen, 

welches R. Br. gebrauchte 401, 

404 f. 

Mimosa Habbas 50 

Mimoseae 50, Unterscheidung 

von Rarkia 53, Stellung der 

Stempel 59 

Molecule d.h, runde Körper- 

chen sind neben walzigen im 

Pollen enthalten 146, beide frei 

beweglich, ihre relative Zahl 

das. M, aus todten Pflanzen 151, 

sind in allen organischen Pro- 

-ducten enthalten 152, im Wei- 

zenmeh! 513, in allen unorga- 

nischen Körpern 153 f, 505, aus 

faserigen Mineralien von dop- 

pelter Art 154, 

setung der runden M. zu läng- 

lichen 155, wieviel Gewicht auf 

diese Annahme zu legen 505, 
M. aus der Asche verbrannter 

Substanzen 155 f, ihre Form 

156, ob sie bei allen M. dic 
selbe ist 505, relative und zb- 

solute Gröfse 156, 506, ob R. 

Br. sie für belebt halt 501 f. 

M. aus dem Innern vollkomm- 

Zusammen- 

ner phanerogam, Pflanzen mit 

freier Bewegung 367 ff, in den 

Antheren 368, 405, M. unorga- 

nischer Körper verglichen mit | 

den Pollenkörnchen 405 f, im 

Zellensaft der Pflanzen 443 ff, 

fremde Ursache ihrer Bewe- 

gung 439 f, werden durch Fäul- 
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nifs zuInfusorien 443f, Hritik 

über die Bewegung unorg. Mo- 

lecule 493 ff. Aiitwort von Rob. 

Brown darauf507, Beobachtung 

der Molecule in höchst feine 

Wassertheilchen versetzt 507 ff, 

Vortheile dieses Kunstgriffes u. 

Widerlegung der eingewandten 

Erklärungsarten dadurch das. 

frei bewegliche Molecule, wel- 

che die Eyer der Polypen dar- 

stellen 448 

Molucella 195, Elaterium 971. 

Monocarym 68 

Monokotyledoneae 65, Ss. 

Stempel. 

Moringa istnachBrown von sn 

Ei nosen zu trennen 59 f. 

Moringeae 60 

Mucor der sich auf einem tod- 

ten Salamander gebildet 362 f, 

‚rhombospora 63 

Mycoderma 364 

Najas 204 

Narbe mit oder ‘ohne Epidermis 

216{f, Beschaffenheit dieser Epi- 

dermis 217, 226 ff, mit einer 

schleimigen Masse bedeckt 222, 

95, Wichtigkeit dieser Masse 

bei der Befruchtung 243, inne- 

rer Bau 216 ff, bei Datura 223 

f, Verbindung der Narbe mit 

‘den Eychen durch Zellgewebe 

230 ff, sehr deutlich bei ein- 

samigen Ovarıen 234 

Navicula 357 

Nelumbo 274, 

Brongn. zu den Dicotyledonen 

gehört nach 

Register. 

277, Analogie des Embryo von 

Ne], mit dem von Ceratophyl- 
lum 274 f, 

Nepenthes 97 

Neurada prostrata 49 

Nostoc muscorum Bewegung 

der Sporen 344 

Nostochinen 445 

Notorhizae 8 

Nuphar lutea 180, 92, 271 

Nyctago jalapa 188, 289 

Nymphaeaceae Entwicklung 

des Samens aus dem Eychen 

100 f, 129, Absatz korniger Ma- 

terie in den Zellen des Kerns 

100 f, der Sacculus Enthält ne- 

ben dem Hern noch eine halb- 

flüssige Substanz den Vilellus — 

das. Verkommen eines Fadens, 

der aus dem Saccullus ent=- 

springt das, 

Ochradenus 39 

Oenothera Entwickelung des 

Pollen 183, 
daran 184 f. 

Onagrariae die Pollenkörn- 

Absorptionsecken 

chen aus verschiedenen Arten 

haben dieselbe Form und Be- 

wegung 1466, Verminderung 

der ablangen und Vermehrung 

der runden Theilchen 147 

Oscilatoria 328 

Orobanche compacta 62 

Oudneya n. Gat, 24 

Ovarium, Bau desselben im 

Allgemeinen 230 ff, bei Coni- 

feren 103 ff, beim Kirbis 228 ft. 

EEE 
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Ovulum s, Eychen, 

Oxystelma esculeiitum 60, 

bornuense 61 

Paniceae 69 

Panicum turgidum 73 

Papilionaceae 60 

Paramecium aureola 337 

Parkia R. Br, 51 ff, africana 51, 

erinacea 52 

Parrya 22 ; 

Passifloreae 37, 196 

Peltidea canina 360 

Pennicetum dichotemum 73 

Peperomia 252 

Pepo macrocarpus, Entwicke- 

lung des Pollen 178, 

thümliche Form des Pollen 195 

Petrocallis 16 

Pflanzenzeugung, 

eigen- 

wo sie 

vorgeht 299, verglichen mit der 

der Thiere 300 ff, unbestimmte 

Grenze zwischen beiden 302 ff, 

Phanerogamen, Beobachtun- 

. gen über die Bewegung der im 

Pollen enthaltenen Theilchen 

373 ff, 

Phaseolus vulgaris 272 

Phragmites.70 

Phyllacladus 115 

Phytolacca decandra 267. 72 

Pilobus crystallinus 364 

Pilze freie Bewegung 

Sporen 361 ff. 

Pinus, Bau der Blüthe 107, ma- 

rıtima 209 

Piperiaceae Bau des Samens 

102 | 

ihrer 
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Piperiteae 247 

Pistia stratiotes 65 

Planaria Bewegung abgelöster 

Stücke davon 479 

Pleurorhyzae 8 

Plumbagineae 64 

Poaceae 69 

Podocarpüs 115 

Pollasia 25 

Pollenkörner, mikroskopi- 

sche Beobachtungen darüber 

143 ff, Grofse und ‚Bewegung 

derselben 145, sind bei jeder 

Pilanze in beiden Rücksichten 

doppelter Art 146 f, in der 

Form nach den Familien ver- 

schieden von Klarkia puichella 

145, von Onagrarien 147 f, 

Gramineen 148, Asclepiadeen 

das. Periplaccen 149, die Be- 

Theile findet 

auch bei todten Pflanzen Statt 

149 f, absolute Gröfse dersel- 

ben 157 f, '506, Bildung des 

Pollenkörpers 158 ff, bei Cu- 

curbita maxima das, 

wegurg dieser 

Cobaea 

scandens 180 ff, Oenothera bien- 

nis 183 ff, der Pollen entwickelt 

sich unabhangig von der Wand 

der Anthere 185 f, Bau der Pol- 

lenkörner zur Zeit der Reife 

187 ff, äussere Membran der- 

selben 188 ff, innere 189 ff, ver- 

- schiedene Warzengattungen auf 

den Pollenkörnern 194 ff, Po- 

ren 196, öhlige Substanz dar- 

auf das. die innere Mem- 

bran tritt in Darmform heraus 
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189 ff, Bildung dieses Darmes 

419 f, 

Pollenkörnchen nebst einem 

öhligen Stoffe in den 

Pollenkörnern enthalten 195 f, 

sind 

spontane Bewegung der Körn- 

chen 201 ff, relative Menge der- 

selben, bei verschiedenen Pilan- 

zen 209, Gröfse 210 ff, Einflufs 

der Temperatur-Erhöhung dar- 

auf 201, 204 ff, werden durch 

die Einwirkung einer Flüssig- 

keit selbstbeweglich 206 ff, Art 

der Bewegung 203 ff, ihr Ein- 

flufs bei Bastardbildungen 208, 

+ Einwirkung des Pollen auf die 

Narbe im Allgemeinen 213 ff, 

bei Pflanzen mit nackter Narbe 

919 ff, modifizirt bei Antirrhi- 

num majus 222 f, bei Datura 

993 f, bei Oenothera mit meh- 

reren Schläuchen an einemPol- 

lenkorn 225f, bei Pflanzen mit 

einer Narbenepidermis 226 ft, 

Uebergang der Hornchen von 

der Narbe zum Ovarium 229 ff, 

geschieht durch das leitende 

Zeilgewebe 241 ff, bei Kürbis 

das., Uebergang ins Eychen 

selbst 263 ff, Zweifel von R. 

Brown dagegen 161 f, Dauer 

des Uebergangs 269 f,. sehr be- 

träglich bei der Haselstaude 

970, Wiederbelebung der Körn- 

chen 385 f, Zweifel gegen die 

Eigenbewegung derselben 388f, 

Beseitigung derselben 381 ff, 

Ansicht der Commissaire dar- 

Register. 

über 378ff, die Pollenkörn- 

chen sind keine Schleimkügel- 

chen, sondern diese kommen 

oftyneben ihnen vor 394 ff, ih- 

_ re Bewegung ist offenbar 98, 

hat keine äussere Ursache 99 

ff, 407 ff, Nothwendigkeit ihres 

Daseins zur Fruchtbildung 403 f, 

neue Einwendungen 420, Beob- 

achtungen an den Pollen von 

Meyen 437 ft. 

Polygaleae5Af, 

Polygoneae 247 

Polygonum 234, Fagopyrum 

Bildung des Endospermum 283, 

orientale 268 

Polysperma glomerata 448 f.: 

Portulacca pilosa 189 f, olera- 

cea 190, 384 f. 

Portulacceae 232 

Priestleya botryoidesMeyn330: 

Primulaceae 63 

Protococeus - Bläschen 330, 

aus einem Aufgufs von Iris- 

blättern 31, von faulem Holze 

32, 38 
Protococcus viridis 330, 35, 

nivalis 35 f. 

Pterocarpus 52, 

sis 52 

Rhamneae 194, 250, 88 

Raphe Verlauf derselben 96, 

Abweichung bei Abelia und 

Evonymus 72 

Raphis 72 

Reseda adorata, Entwicklung 

der Blüthentheile 43, propin- 

qua u, sp. 39 - 

senegalen- 
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Resedaceae, ihre Stellung im 

naturlichen System 38 ff. 

Ricinus 268, communis 285 

Ritehia 35 

Rivularia endiviaefolia 344 

Robinia pseudo -acacia 411 

Rosa bracteata 204, 380 

Rtosaceae, Verwandtschaft mit 

den Leguminosen 56, Bau de 

Eychens 250, 88 

Rhus 36 

Rubiaceae 60 

Ruppia 274 

Rutaceae 45 

Salamande r, freie Bewegung 

abgeschnittener | Hiemenparti- 

kelchen 470 ff. 

Salisburia 115 

Salix 441 

Samen - Entwicklungsge- 

schichte desselben aus dem 

Eychen, bei Nymphaea 100 f, 

129, Samen mit Entwicklung 

der innern und Erlöschen der 

äussern Kernmasse, Ricinus co- 

munis 130 ff, Samen ohne Aus- 

"senhaut mit Abnahme und Um- 

wandlung der beiden Hern- 

massen, Trapanutans 133 f, Sa- 

men ohne Aussenhaut mit ur- 

sprünglich entwickelter ausse= 

rer und gänzlich fehlender in- 

nern Kernmasse, Umbelliferae 

- 137 f, Samen mit zunehmender 

Aussenhaut oder Schale, ab- 

~ nehmender Innenhaut, sehr aus: 

gebildeter äusserer und fehlen- 

Samenthierchen der 
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der innern Kernmasse, Canna 

139 f; Entwicklung des Samens 

nach Brongn. 282 ff. Umbiil- 

lungen des Embryo 284 f, Ent- 

wicklung des Arillus 97, Bil- 

dung der Testa 98, sehr stark 

bei Liliaceen, entwickelt sich 

aus der innern Haut des Ey- 

chens bei Banksia und Dryan- 

dra 99, Veränderungen 296, die 

Innenhaut wird am sichersten 

sten durch den Verlauf der 
Nahrungsgefäfse erkannt 126, 

Veränderungen der Kernmasse 

127 f,28Sf. des Keimsackes 237; 
Eintheilung der Samen nach 

der Richtung ihrer Axe 517 f, 

Erklärung der Gradläufigen 518° 

der Krummläufigen das., der 

Gegenläufigen 518 f,. Herleitung 

dieser Modificationen aus dem 

Eychen 519 f. 

Thie 

re, wo und wann sie sind 483 

f, sind wirklich Thierchen AS5 f. 

Samolus ebracteatus 64, vale- 

randi 63f, geographische Ver- 

breitung 64 

Santalaceae 285 

-Sapoteae 61, Bildung ihrer 
| holzigen Schaale 62 

Saprolegia muscorum N. v.E. 

1: 346 f, 
Saururus 247, 52, Bau des Sa- 

mens 102 - 

Savignya Bat der Frucht 7f, 

ihre Samenlappen 8, ob von 

den Alysineen zu trennen 8 f, 
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Hnospenlage des Halches 10, 

Lage des Würzelchens 10 f; 

bildet eine eigne nat. Familie 

9 f, S. aegyptica 8 

Scabiosa mit deutl. Schleim- 

kügelchen im Pollen 395 fi 

Scirpus 69 

Scitamineae Entwicklung des 

Samens aus dem Eychen 102, 

129 

Scelerantheen 266 

Scrophularinae 62 

Seezenia africana 46 

Sesameae 6t 

Sesamoides Tourn. 40. 

Schnecken, freie Bewegung ih- 

rer Eyer 464 ff, bei Limnaeus 

stagnalis 464 f, bei Anadonten 

465, Paludina vivipara468, Ur- 

sache dieser Bewegung 469 f, 

Bewegung abgetrennter Parti- 

kelchen 473 ff. 

Sida chinensis 441 

Sideroxylon 62 

Sodada 35 

Solandra grandiflora 441 

Sorghum 254 

Sparganium 128 

Spermacoce 60 

Spermazoa vegetabilia 419 

Sphagnum 

Anthere 369, Bewegung ihrer 

Pollenbiäschen 71 ff. 

Spinogyra princeps 328 f, 

Spirogyren 444 

Statice arm eria, taxanthema 64 

Staubfaden s, f. 

Stempel, allgemeine Stellung 

eapillifolium 71, 

Register. 

derselben bei Dikotyledonen 

verglichen mit den Monokoty- 

ledonen 56, 69, Unterschied, der 

daraus fliefst 63f, Anzahl der 

Staubfaden und der Stempel 

nach den Theilen der Blüthen- 

hüllen bestimmt 56 f, vollstän- 

dige und symetrische Zahl die- 

ser Theile 57,  Vorherrschen 

der symetrischen bei Monoko- 

tyledonen 57 f. 

Stereocaulon paschale 360 

Styllaria 357 

Syzygites 363 

Tamariscineae 49 

Tamarix 232, gallica 49 

Tetrameles 44 

Thesium hat einen nackten 

Kern 285 linophyllum 287, 89 

Thlaspi 9 

Thymeleae 250 

Tremella pruniformis 343, ve- 

rucosa das. 

Tribulus terrestris 45 

Triglochin maritimum 272 

Triraphis pumilis 72 

Tropaeolum majus 180, 252, 

besondere Oeffnung in den 

Eyhauten 253 

Ulva lubrica 338: 

Ulven-Bläschen 338 

Urticeae 247 

Vas umbilicale Malp. 260 f. 64 

Vaucheria radicans Ag, 335 

Vaucheriae ihr Lebendigge- 

bären 350 ff. 



Register. 

Vibrio Lunula, bipunctatus, 
; tripunctatus 357, 59, 447 

Vinca 367 

Viola tricolor 150 

Vitellaria paradoxa 61 

Vitis 49 

Xantorrhaca 76f, 81 

Merotes 82 f. 

Zea Mays 150 s. Mays. 

Zellensaft, Bewegung dessel- 

ben 445 ff. 

Zellensaftbläschen 443 sg, 

Molecule. 

“ellgewebe leitendes das ein- 

zige Verbindungselied zwischen 

Narbe und Eychen 234 ff, sehr 

547 

deutlich bei den einsamigen 

Ovarien 234, bei Phitolaeca de- 

candra 236, beim Kürbis 258 f, 

Ernäh- 

endet an 

der Oeffnung der. Eyhäute 266, 

merkwürdig bei Nymphaea lu- 

tea 268 

Zeugung der Pflanzen, wo sie 

vorgeht 103, 299. f, verglichen 

mit der der Thiere 300 ff, 

Zizanea aquatica 150 

Zostera 274 

Zygophyleae 47 

Zygophyllum album 45, COc- 

_cineum 48, lanatum 46, 

unabhängig von den 

rungsgefafsen 236, 

sim: / 

plex das. 
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Einige Verbesserungen, 
\ 

Zeile lese: statt 

6 v, u. Rutaceen Rudaceen 

13 Wied. Parkia Barkia 

12 vo. Papille Fapille 

Av, o,i.d. Note mittelst einer 600 mittelst einer noch 
noch öfterer aber öfteren 

le Vegetabilien Vegetalien 

Sv. 0. Anerdnung Unordnung 

14 v.0. zeugten den Embryo zeigten den Embryo 

1 vo noch eben noch aber 

9v.0.  dermehr odermin- der mehr oder kräf- 
der kräftigen tigen 

9 v,0, tissu conducteur tistu conducteur 

6v.u. Ranunculaceen Renunculaceen 

1v.0o.1.d.Note an welchen an welche 

Gv. u. Saururus Laururus 

5v.0, Sorghum Sorgho 

10 v.o. Weizen W eitzen 

1v,o.i,d.N. Nymphaea lutea Nymphea lutea 

12v,0. Ceratophyllum . Cerathophyllum 

10v.u, Ceratopbyllum de- Cerathophyllum de- 
mersum mertum 

3v.0. Nymphaeaceen Nympheaceen 

13v.u keine neue keine neuen 

8v.u. das Erste des Erste 

% 
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Einige Verlagsbucher von JohannLeonhard 

Schrag in Nurnberg, | 

Bischoff, G. W., Handbuch der botanischen Termi- 

nologie und Systemkunde, als zweite, nach einem 

völlig veränderten und erweiterten Plane, umgearbei- 

tete Ausgabe der botanischen Kunstsprache in 
Umrissen. gr. 4. Erste Abtheilung mit 21 lithogra- 

phirten Tafeln. 1830. 2 Thlr. 12 gr. oder 3fl. 45 kr. 
— — die kryptogamischen Gewächse, mit besonderer Be- 

‚rücksichtigung der Flora Deutschlands und der Schweiz, 

organographisch, phytonomisch und systematisch bear- 

beitet. In zehen Lieferungen, mit 60 Kupfertafeln gr. 
4, I. Lieferung Chareen und Equiseteen, 1828. 2 Thlr, 
9 gr. oder Afl. 12 kr. II. Lief, Rhizokarpen und Lyco- 

podeen. 1828. 2Thlr. ggr. oder4fl. ı2kr. III, Lief. 
Ophioglosseen und Farne. 1831. IV. Lief. Leber- 

moose. V. Moose. YI. Flechten. VII. Algen. VII. 
u. IX. Pilze X. Allgemeine Uebersicht der krypt. Ge- 
wächse, zugleich als Einleitung zum Ganzen, und ein 
genaues Register. 

Brown’s, R., vermischte botanische Schriften; in Ver- 

' bindung mit einigen Freunden ins Deutsche übersetzt 

und mit Anmerkungen versehen von Dr. C, @. Nec 
‚von Esenbeck. 

Erster und zweiter Band, mit 1 Steindrucktafel, gr. 8 
1825 u. 1820. 3 Thi. 12 gr. oder 6 fl. 18 kr, 

Dritten Bandes erste Abtheilung, auch unter dem be- 
a sondern Titel : 

Prodromus Florae novae Hollandiae et Insulae Yan- 

Diemen etc, Vol. I. 1827. 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl, 
30 kr, | 

ineerhuch, CA, Testen florulae Lichenum Eifflia- 
cae sive Enumeratio Lichenum in Eifflia provenientium, 

-gr, 8, 1829. 128r, oder 54kr. 
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Florae Germaniae Compendium. 

Sect. I. Plantae phanerogamicae seu vasculosae scripse- 

runt M. J. Bluft et C, A. Fingerhuth. If. Tomi. 

Mit 2 Kupfertafeln. 12. 1825 — 1820. Schreibpapier 

6 Thir. oder 9 fl. Druckpap. 4 'Thlr. oder 6 fl. 

Sect. II. Plantae cryptogamicae seu cellulosae, scripsit 

et ad auctorum probatissimorum fidem exarayit Fr, G, 

Wallroth 12. 1831. 

Richard’s, A., neuer Grundrifs der Botanik und der 

Pilanzenphysiologie, nach der vierten, mit den Charak- 

teren der natürlichen Familien des Gewächsreiches, ver- 

mehrten und verbesserten Orignalausgabe übersetzt und 

mit einigen Zusätzen, Anmerkungen, einem Sach- und 

Wort - Register versehen von M. B. Kittel, Zweite 

vermehrte Auflage, Mit 8 Hupfertafeln, 8, 1831. 
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